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Die Revolution bis zur Unterjochung durch 
Srankreid). 





Der erite Friedensbruch. 


Die Befegung des zur Schweiz gehörigen und in ihre 
von allen Nachbarftanten anerfannte Neutralität ausdrücklich 
‚mtbegriffenen Theil des Bisthums Bafel und defien Ber 
Anigung mit Frankreich durch das franzöfifche Direktorium 
vr Sriedensbrud und Anfang des von ihm befchlofienen 
Erodberungsfrieges gegen die Eidgenoſſenſchaft. Die Ein» 
kohner diefes Bundeslandes, worin die Franzoſen Gewalt- 
Katen aller Art verübten, riefen ihre Berbündeten, befonders 
dern, um Hülfe an. Mit zürnendem Eifer folgte das Berner 
sit dem Aufruf feiner Regierung zu Befegung der Grenze mit 
ichreren taufend Dann unter dem Befehl des Generals von 
krlach und ihrer Aufforderung, zur Verftärfung derfelben fich 
M Bereirfchaft zu fegen. Die Eidgenoffen wurden zu getreuem 
Iuffchen ermahnt und nad) eidgenöffifcher Gewohnheit um 
Repräfentanten erfucht. Zürich, Luzern, Freiburg, Solo- 
thurn rüfteten wirflich. Echultheiß Steiger und mit ihm etwa 
hundert Mitglieder des Großen Rathes wollten fchnelle Ent» 
ſheidung: Aufforderung an die Franzofen, das Land zu vers 
laſen, oder Vertreibung mit Waffengewalt. Die Mehrheit des 
Srogen Rathes wählte aber den Weg der Unterhandlung und 
geftattete fogar noch die Befegung des Teffenbergs und des 
hichöflichen Städtchens Neuenftadt. Das Direktorium, um 
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den erften Eifer zu befänftigen, gab die Verfiherung, Fe 
feindliche Adficht gegen die Eidgenofien zu haben; es wo 
nur in die Rechte des vertriebenen Landesheren, des Bifcho 
von Bafel, eintreten und dabei die Neutralität genau bei 
achten — dennoch follte bewaffnete Macht im Land bleibe 
So überließ die fogenannte Friedenspartei in Bern, ftatt 
Päfle des Jura im eidgenöffifchen Neutralitätögebiet zu befeg: 
diefes Bergthor den Franzofen, deren Truppen fich durch de 
felbe nun bis auf einen Tagmarſch Bern näherten. Währe 
das Direktorium feine Gewaltthat mit heuchlerifcher Freundli, 
feit befchönigte, waren indeffen die frangöitfchen Zeitungen * 
ven feinpfeligften Aeußerungen gegen die Schweiz angefüllt. 3 
eidgenöffifchen Drte folgten dem Befchluß der Mehrheit d 
Großen Rathes zu Bern; vorzüglidy beftimmt durch das E 
fühl der Berlaffenheit von allen Mächten. — Auf die Naı 
riht von dem Ginmarfch der Franzofen ind Schweizergeb 
des Bifchofs von Bafel ward vom Vorort, der früher die 3 
fammenberufung der Tagſatzung mißrathen hatte, dieſelbe a 
den 27. Ehriftmonat 1797 ausgefihrieben. 


Die Tagfagung. 


Der Bundesfchwur der Befandten aller Orte follte de 
Bolf das Vorbild der Eintracht und Treue und in Beziehur 
auf das Ausland der vereinigten Kraft zum Schuß des Land 
gegen beabfichtigte Gewalt geben. Vollzählig hatten, fich t 
Gefandten am 27. Ehriftmonat zu Aarau eingefunden. D 
Bürgermeifter David Wyß von Zürich eröffnete Die Tagfagın 
mit einer Rede, worin er vorzüglich die Treue und Redlichk 
der Eidgenofien gegen die Mächte in der gewiffenhaft beo 
achteten Neutralität darftellte. Friſching, Eedelmeifter vi 
Bern, ſprach vom drohenden Unwetter. „Jedenfalls iſt's ab 
beſſer“, fagte er jegt noch, „als Schweizer mit Ehre fterbe 
als mit Schande zu leben” — aber fein Benehmen entipra 
dieſem Worte nicht, Uri fchloß mit ven Worten: „Mit Uei 
wänd mehr ftoh oder ftärben." Selbſt Baſels Gefandt 
fagte nah: „Können wir mit Euch nicht den Becher di 
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Freuden leeren, fo wollen wir ven der Leiden mit Euch thellen.* 
Biel, vor deſſen Thoren fehon die Franzoſen flanden, etwas 
huhtfam : „ Schweizerifche Gefinnung, Einigkeit, Tapferfeit, 
freiheitöliebe find fchön und gut; aber unbeſchadet derfelben 
Hauch Borficht und Klugheit zu brauchen und gefährlichen 
Ürojeften durch weile Maßregeln vorzugreifen.” Die Geſandten 
on Schweiz, die Landammänner Weber und Schuler, 
öffneten den am 21. Ghriftmonat gefaßten Befchluß ihrer 
tandsgemeinde in folgendem Auftrag: „Zn fordern, was Ruhe, 
Eiherheit und allgemeines Wohl gefammter Eipgenofienfchaft 
kfördern und befeitigen möge. — Kommen Sachen vor, bie 
freiheit, Religion, Sicherheit des Landes, Berfafjung , eidger 
nͤſſiſches Gebiet betreffen, fo follen fie den Landsgemeindbes 
ſchluß eröffnen: daß wir der von Gott und unfern Bätern er 
faltenen Religion und den bisherigen Geſetzen als freie Männer 
eu bleiben und viel eher Alles wagen und Alles aufopfern 
berden, als zugeben, was unferer ererbten Freiheit, Berfaflung 
md Religion nachtbeilig fein Fonnte. Um gleiche Geſinnung 
in den übrigen Orten erhalten zu helfen, follen fie fich mit den 
Abgeordneten derfelben vertraulich beratben, auf welche Weife 
vie dem DBernehmen nach in den ariftofratifchen Ständen zwis 
Wen Volk nnd Herrfchaft gährenden Mißhelligfeiten am beften 
kleitigt werden können, auf daß das Volk fich jederzeit bereit 
inden laffe, für die Bertheivigung des gemeinfamen Vaterlandes 
md eigener Erhaltung Alles zu leiten.” Den alt Landam⸗ 
sun Karl Reding fandte die Landsgemeinde ald Bundes» 
ut nach Bern: „durch gütliche Berwenpung in Allem mitzu- 
zirfen, was die Erhaltung und Ruhe von Bern und der Eid- 
ſenoſſenſchaft berührt”. Mit gleichem Auftrag fandte Zürich 
m Statthalter Konrad Wyß. Auch Luzern, Uri und 
Unterwalden fandten Repräfentanten ihrer Stände dahin. 

Die Tagfagung vereinigte fich mit Einmuth zu folgender 
Erlärung an die Mächte: „Unter allen Ständen der Eidge⸗ 
neſſenſchaft herrfcht völlige Eintracht und in ihrem Volk das 
gemeine Gefühl der Zufriedenheit mit feiner gegenwärtigen 
Verſaſſang, zu deren Schutz und Erhaltung man entſchlofſen 
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if, Alles zum Opfer zu bringen. Es Tann dem Schweizerv: 
nie zu Einn fommen, Verdacht oder Mißtrauen gegen irge 
eine Macht zu erregen, dagegen ift es feft entichloffen, AL 
anzuwenden, um daB Wohlvernehmen mit den benachbart 
Staaten zu erhalten.” — Durch eine Gefandtichaft auf D 
Friedenstag zu Raſt att wollte die Tagſatzung von den Mächt 
Zuficherung der Neutralität, der Unabhängigfeit, der Wied: 
vereinigung des fchweizerifchen Theild des Bisthums Bafel u: 
der bünpnerifchen Herrfchaftslande verlangen ; dem Profeſſ 
Tſcharner, den Bern fchon früher dahin abgeordnet hat. 
ward Rathsherr Beftalub von Zürich noch von der Ta 
fagung beigeorpnet. Aber die Schweiz war fchon preißgegebe 
Defterreich hatte in einem geheimen Kriedensartifel fie Frar 
reihe Willkür überlaffen. Die franzöfifchen Gefandten wollt: 
die fehweigzerifchen Abgeorpneten nicht anerfennen, und von d 
Sefandten der anderen Mächte fonnten fie nichts weiter a 
troftlofe Aeutzerungen mitleivigen Wohlwollens erhalten. A 
Zürich Antrag ward die Oefandtfchaft alsbald wieder zurü‘ 
berufen. - 

Don den Ständen Bafel und Bern wurden Wünfd 
geäußert, die Regierung in den italienifchen Bogteien ı 
verbefiern, und von Glarus, die ehevorigen Berträge m 
Mailand bei der cisalpinifchen Republif zu erneuern. D 
Berathung darüber ward fowohl aus Mangel an Inftruftio 
als in Berüdfichtigung der jegigen Tage der Dinge verfchobei 
Dieß war auch der Hal mit dem Wunſch der Verbefferun 
der Bünde. Schweiz bemerkte: „Man muß eine ruhige 
Zeit abwarten. Arzneimittel bei einer zu reizbaren Beichaffenhe 
des Körpers Fönnten leicht Unordnung im ganzen Körper au 
regen. Der Bund muß die Eidgenoflenfchaft zufammenhalte 
und dieſer Zeitpunft eignet fich nicht zur Aenderung.“ - 
Müller: Friedberg fchrieb am 7. Ienner an Johann vo 
Müller: „Jedermann denft wie Eie, daß die Bünde in Eine 
follten vereinigt werden; aber die Umſtände fordern noch drir 
gender, fich nicht zu entzweien. Man ift zu Aarau fehr eini 
und das Volk fpricht fich überall für Vertheidigung des DBateı 
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ms aus." — Was würbe auch eine neue Bunbesverfaffung, 
he nicht nur die dreizehn Orte der Eidgenoflenfchaft, ſondern 
and) die gemeinen Herrfchaftsiande und die zugewandten Orte 
Kite umfaflen müſſen, für Zeit und vielfache Unterhandlung 
afordert haben? Nur ESchwindler und folche Leute, die eine 
Heoolution, nicht eine Reform wünfchten, konnten in diefer Rage 
# für möglich halten, dieß auf der Stelle bei fo vielen unab⸗ 
Kngigen Staaten zu bewirken. — Indefien war Bafel revo- 
htionirt worden, von dem Bund abgefallen und feine Gefanpten 
men am 18. Jenner von der Tagſatzung abberufen. Der 
noviſoriſche Rath dafelbft fchrieb am 22.: „die Basler wollen 
Ehweizer bleiben, aber den Bundſchwur nicht leiſten“ — hie 
at Bund und Bundespflicht willfürlich brechen. Auf die Zus 
Khrift des Landraths von Glarus, der den Bundfchwur 
innöthig und gefährlich fand, ihm zwar nicht verweigerte, aber 
vrichieben wollte, antwortete die Tagfagung: Sie müfle dem 
Kath darüber ihre fchmerzliches Bedauern zu erfennen geben, 
uf er abweife, was 15 Stände und Orte einmüthig zufams 
nenſtimmend befchloffen Haben; der Bundſchwur fünne nicht 
‚ichoben werben und man erwarte auch, die Zuftimmung des 
Etanded Glarus zu erhalten. Landammann Zweifel eilte von 
‚ke Tagfagung nah Glarus. Die Landsgemeinde ward zus 
hmmenberufen,, bie Lage der Eidgenoflenfchaft ihr dargeftellt 
ud mit überzeugenden Beweifen begleitet, und die Zuftimmung 
um Bundſchwur ward nun einmüthig gegeben. — Die Tags 
tung machte folgende Verordnungen über den Bundesauszug: 
da derfelbe in allen Ständen fchon bereit ift, fo find fie nur 
uhnfordern , auf gefchehene Mahnung den erften Auszug 
ſhleunigſt abzuſchicken und alsbald den zweiten bereit zu halten; 
 jollen die Hochwachten beftelt und Lärmmörfer aufgepflanzt 
vrden; in den gemeinen deutfchen Herrfchaften geht der Sturm 
rd) die Glocken wie 1796, und die Mannfchaft bleibt bis auf 
weitere Befehle zum Schuß der. dortigen Grenze auf den an, 
gewieſenen Sammelplägen; jeder Stand ſchickt mit feinen Trups 
ven auch ein Glied zum eidgenöffifchen Kriegsrath; die Grenz⸗ 
line haben zuerſt ihr Volk aufzubieten und Worräthe an 





Lebens» und Kriegsbedarf zu rüſten; Das Nähere beftimmt Dann 
ber Kriegsrath. — Um 24. Jenner eröffnete Bern der Tage 
fagung : In der Waadt werden Landftände verlangt; dieß 
fei aber ſehr gefährlich; folche hätten Feine beſtimmte Beſchaͤf⸗ 
tigung, daraus würde eine Fonftituirende Gewalt entſtehen, die 
fi) mit dem Anfehen der Oberfeit nicht vereinigen ließe; nur 
die leidenfchaftlichften Köpfe verlangen fie, der größte Theil der 
Einwohner begehre fie nicht. Das oberfeitlidhe Anjehen fol mit 
Kriegsmacht unterſtützt, jedoch Die Unterhandlungen fortgefeht 
werden. Freiburg und Solothurn baten um treues Auffehen. 

Auf den 25. Ienner war der Bundfchwur zu Yarau 
feftgefept. Schon am Tag zuvor flrömten Taufende von allen 
Seiten, befonder6 auch Zürcher Landleute, felbft Weiber und 
Kinder Bin; die Strafe wimmelte von ihnen. Yarau war 
von Leuten fo überfüllt, daß ganze Schaaren in den Dörfern 
bis nach Lenzburg, wo auch Alles überfüllt war, Nachts 
lager fuchen mußten, und die meiften nur noch ein Strohlager 
finden fonnten. Jeder Hausbefiger machte es fich zur Pflicht, 
fo viele zu beherbergen, als fein Haus faflen ‚mochte, Die Ges 
fandten zogen am 25. um 11 Ubr unter Geläut aller Glocken, 
dem Donner der Kanonen, begleitet von Reiterei und Fußvolk, 
dem Stadtrath und unzähliger Vollomenge vom Ratbhaus an 
die Etelle, wo der Echwur unter freiem Himmel gefchehen 
folte. Junker Burgermeifter David Wyß ſprach: „Die drei 
Helden von Uri, Schweiz und Unterwalven vereinigten fi) vor 
dem Angeficht Gottes, fid) und den Ihrigen Freiheit zu erhal 
ten. Eie haben es gethan und fie und ihre Brüder und ihre 
Eödhne haben den Triumph ihrer Freiheit durch herrliche Siege 
gekrönt. Wir, ihre Rachfommenen, haben die Segnungen ihres 
Bundes genofien, wie fein Volk den Frieden und die Freiheit 
noch genofien hat. Unglüf und Elend wüthete ringsumber, 
aber bei und herrfchte Ruhe und Eicherheit, wir genoflen der 
Früchte unferer Neutralität, die durch Befcheidenheit und Treue 
unverlegt erhalten wurde. Diefe Ruhe und Eicdherheit wird 
ferner unter uns blühen, wenn der Bund des Friedens unter 
ung feit fieht. Daher fordere ich nun alle Geſandten gemeiner 
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Edgenoſſenſchaft auf, dieſen Bund zu erneuern, flehe zu Gott, 
daß er ihn fegne, daß der holde Friede wieder zurüdfchre auf 
bie Erde und daß an den Menfchen ein MWohlgefallen ſei.“ 
Run ward nach einem Gebet die Eidesformel vorgelefen: „Alle 
Bünde, bie bei der Gründung unferer Freiheit und nachher 
wiſchen den eidgenöffifhen Ständen und Orten gefchlofien 
worden find, feft, unverbrüchlich und ftetö zu halten und und 
bei unferen Bünden und unjerer Verfaflung, ja einen jeden 
Staat nach feinen befonderen eingegangenen Verpflichtungen 
u handhaben und zu ſchützen. Hierauf gefchah der Bundes 
ſhwur. Die Gefandten umarmten fich. Das Bolf rief: „Gott 
halte die Freiheit und Unabhängigfeit der Schweiz; lange 
den unfere treuen Landesväter!* Meberall fah man Thraͤnen 
in ben Augen, doch hie und da auch Hohnlachen eines Revo⸗ 
mes, Segen 12 Uhr fehrte der Zug aufs Rathhaus zurüd, 
no die Befandten von Bernd Regierung bewirthet wurden. 
Nüller-$riedberg, der neben feinem Vater, dem Geſandten 
des Abtes von St. Gallen, Augenzeuge war, fchrieb an dieſem 
age no an Johann von Müller: „Sch muß meinem 
Baterland die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, es ift voll Enthu⸗ 
intmus, Fühn und entfchieven gegen jeden Angriff der Fran⸗ 
‚men auf die Schweiz. Erhält ſich dieſer Geift und gelingt es 
ur Zeit, das Volk zu befriedigen, fo wird es ſchwer werben, 
‚md zu erobern." — An alle Stände erließ dann die Tags 
hung einen Aufruf, für Erhaltung des Bundes jedes Opfer 
u bringen, wenn der Ruf des Baterlandes an fie ergebe, und 
Ne Befandtfchaften von Bern, Solothurn und Biel riefen 
nitklich den Schub der Eingenoffen bei ihrer vurch die Ber 
kung der bifchofsbafel’fchen Bundedlande gefährdeten Lage an. 

Den gemeinen Herrichaften ward eine Erflärung zugefandt, 
born ihnen die Ausficht auf gewünfchte Ginrichtungen gegeben 
md fie zu Ruhe und Erhaltung gefeglicher Ordnung aufge 
Imert wurden. Dann befchloß die Mehrheit der Gefandten 
tfipeilige Aufhebung der Tagfagung, weil weitere Unterhand- 
Imgen mit dem franzöſiſchen Botfchafter Mengaud fruchtlos 
ken und Aarau fich im Zuſtand des Aufruhrs befinde. Auf 
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den erften Ruf fol fie fih Dann wieder in Zürich verfammeln, 
und in Umftänden, welche ſchleunige Verfügungen erfordern, 
möge Zürich vorläufig das Nöthige vorfehren. Zürich und 
einige andere Stände wollten die Eitungen zu Baden fort- 
fegen. Am 31. Jenner ward. die legte Sigung gehalten und am 
1. Hornung reisten die Gefandten ab. 

Johann von Müller fehrieb am 9. Hornung über das 
Benehmen der Tagfapung : „Ich fange wieder an zu Hoffen, 
infofern die Regierungen ihre Angehörigen befriedigen und unter 
fich einig find. Ich mißbillige den verfluchten Baum wie alles, 
was Nachäffung und alfo gegen die Würde” unferer Selbft- 
ftändigfeit ift, auch auf unfere Väter und uns die Edymad) 
wirft, als wäre bisher Feine Freiheit in der Schweiz gervefen. 
Um Bern ift mir fehr leid; es find doch fo viel edle Züge in 
dem Benehmen der Regierung. Außerorventlich freut mich das 
Beifpiel des Vororts; nie war Zür ich diefes Range würdiger; 
fo, ganz fo, wie der Bürgermeifter Wyß geſprochen, mußte. die 
Sache angegriffen werben.” 


Verhandlungen zwiſchen der franzöſiſchen Regierung, 
dem Botſchafter Mengaud und der Tagſatzung. 


Durch den an Bachers Stelle in die Schweiz geſandten 
neuen Geſchäftsträgger, Mengaud, ließ das franzöſiſche Direk⸗ 
torium am 30. Chriſtmonat 1797 der Tagſatzung ſeine „unver⸗ 
aͤnderlich wohlwollenden Geſinnungen gegen die Schweizernation“ 
bezeugen und „mit Bedauern und Abſcheu“ widerſprechen „den 
Gerüchten von gewaltſamen Abſichten und den Verleumdungen, 
die nur bei leichtgläubigen Menſchen Glauben finden koͤnnen, 
die aus gehäfligen und treulofen Abfichten irre geführt werden“. 
Diefe Zufchriit ward dann von der Tagfagung mit Verficherung 
gleicher Gefinnungen am 4. Ienner erwiedert. In eben dieſen 
Tagen (28. Chriſtmonat) aber hatte eben dieſes Direktorium 
auf die bloße Aufforderung eines Klubs von 23 Landesver- 
räthern aus der Waadt gegen die Regierungen von Bern 
und Freiburg gewaltthätige Einmifchung in deren Berfaf- 
ſungs⸗- und Regierungsverhättniffe befchloffen, und fehrieb an 
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diefelßen wie an Oberkeiten unterjochter Staaten: daß fie per- 
fonlih für die Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums 
derjenigen Waadtländer haften follen, welche die Ein- 
miſchung Frankreichs bei ihren Forderungen um Wieverherftels 
fung ihrer Rechte verlangt haben. Ein Theil des aus Italien 
jurüdfehrenden Heeres erhielt zugleich den Befehl, in die Nähe 
des Schweizergebiet6 zu ziehen. Bonaparte forderte das cisal⸗ 
pinifche Direktorium auf, den Revolutionsgeift in den italienis 
ſchen Bogteien befonderd durch Verbreitung von aufregenden 
Drudfchriften aufzuweden, und an Mengaud fchrieb das Direk⸗ 
torium (1. Jenner): „Es ift Zeit, daß die oligarchifche Tyrannei 
aufhöre”. Er foll Revolutiongfchriften möglichft in der Schweiz 
verbreiten. Straßburger Zeitungen fpradhen fchon davon, man 


muüſſe in der Schweiz Revolution machen und durch fie der 





Geldnoth abhelfen. — Bern trug auf eine Abordnung nad) 
Paris an, dafelbft die Beilegung der Anftände, Räumung des 
Bisthums und Erneuerung des Bündniſſes zu unterhandeln, 


und fand einmüthige Beiftimmung. Man fprach davon, Oſchs 


damit zu beauftragen; aber der Basler Geſandte bemerkte, diefer 
theile die Sefinnungen der Tagfapung nidyt und wünfche Vers 
faffungsänderungen. Zür ich ward erfucht, Mengaud auf 
diefen Gegenitand zu führen und ihn zu erfuchen, ficy beim 
Direftorium zu erkundigen, wie es eine folche Geſandtſchaft 
aufnehmen würde, oder ob ihm ein anderer Weg zu Begrüns 
dung freundfchaftlicher VBerhältniffe angenehmer wäre. Mengaud 
verfprady die gewünſchte Mittheilung ; PBäffe für eine Gefandt- 
haft könne er aber nicht ertheilen, bis er deßwegen vom 
Direktorium werde Weifung erhalten haben. Die Zürcher Ges 
ſandiſchaft berichtete dann: Das nähere Eintreten werde große 
Schwierigkeiten zeigen; Aeußerungen von Ochs und Mengaud 
deuten darauf, Daß von einer der franzöfifchen ähnlichen Ver⸗ 
faſſung die Rede fein dürfte, auch das Direftorium ungewöhn- 
liche Bollmachten verlangen möchte. Schon vorher war ber: 
Etadifchreiber Neuhaus von Biel, als er für feine Stadt 
ım Erhaltung ihrer Neutralität und Rechte zu Paris unters 
handeln wollte, fehnöde abgewiefen worden, Auch Talleyrand 


war von der Tagſatzung durch ein Schreiben vom 5. Jenner 
erfucht worden, ſich bei dem Direktorium zu verwenden, daß es 
die Truppen aus dem fehweizerifchen Theil des Bisthums zurück⸗ 
ziehe und feine Neutralität anerfannt werde. Am 8. Jenner 
ward der Aufforderung Mengauds entfprochen, auch bie bei 
der legten Staatöveränderung geflüchteten Sranzofen bis zum 
15. Hornung aus dem Land zu weifen. Appenzell Außerte 
mit Härte: „Man babe folhe, wenn fie ins Land fommen 
wellten, fo empfangen, daß ihnen die Luſt vergangen, wieder 
zu fommen.” Freiburg bemerkte: „Bon 4400 Emigranten 
feien nur noch 130 übrig; und nur Greiſen über 65 Jahre 
fei zu bleiben geftattet.” Auf das Verlangen, Staatöverbrecher 
am die franzöfifche Regierung auszuliefern, antwortete die Tags 
ſatzung: Es foll gefchehen, wenn fie e8 mit den fchweigerifchen 
eben fo halte. — Am 9. Ienner kam Mengaud im Geleit 
von Gmeral Dufour und zehn Hufaren und Dragonern von 
Bafel nah Marau. Die Tagfapung bemillfommte ihn durch 
eine Abordnung. Er pflanzte aldbald die franzöfifche Fahne vor 
feiner Herberge auf. Nun ließ er verlauten, Oeſterreich wolle 
Bünden befegen und ſchrieb am 11. der Tagfapung : In diefem 
‚Sal wäre Frankreich genöthigt, die Schweiz zu befegen. Dann 
heuchelte er wieder freundliche Gefinnung für die Schweiz. Der 
Zürcher Gefandte berichtete von einem Befuch bei ihm: „Er 
äußerte Wohlwollen gegen die Schweiz und beflagte fich, daß 
er. verleumdet worden. Wenn gleich ein Theil des frangöfifchen 
Direftoriums von Aufhegern umgeben fei, fo habe es doch den 
Grundſatz, mit der Schweiz in gutem Bernehmen zu ftehen. 
Er habe den Auftrag, auf Amneftie der Revolutionäre (in 
Züridy) zu dringen, habe aber vorgeftellt, daß eine ſolche uns 
mittelbare Einmifchung in die Angelegenheiten eines anderen 
Staates doch zu ftark fein möchte.“ Auf die Antwort: „Man 
werde fchleunigft darüber Beſchlüſſe faſſen; die Regierung fei 
zu Gnade bereit, aber man werde doc) nicht verlangen, daß 
man auch folche dazu rechne, die jegt noch als Zerftörer ber 
Verfaſſung fich zeigen“, fchien Mengaud befriedigt und fragte: ob er 
das berichten fonne? — was bejaht ward, und er bemerkte, daß 
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er feinen dießfaͤlligen Bericht mittheilen wolle. — Auf den ge 
äußerten Wunſch, daß er der Bundeserneuerung beitwohnen 
möge, fagte er: „Ja freilid, das Direktorium hat nichts das 
wider.” Am Ende bot er die Hand und fagte: „Ich fehe wohl, 
Herr Bürgermeifter, daß Sie nicht jo fehwarz find, ald man 
Eie mir hat zeichnen wollen." Auch der erfte Gefandte von 
Bern (Friſching) zeigte Zufriedenheit mit Mengauds Privat⸗ 
äuferungen. — Ganz anderd als diefe lauteten die Schreiben 
Mengauds an die Tagfagung, worin er erflärte: Sie hätte 
durch Erfüllung des Anfinnens, die. franzöftfchen Staatövers 
hrecher auszuliefern, eine Probe freundfchaftlicher Gefinnung 
Branfreich geben follen, ohne den Zufag: daß dagegen bie 
Ihweizerifchen Staatöverbrecher von Frankreich aud) ausge 
liefert werden ſollen, deren Feine fich dafelbft aufhalten, die 
viefen Namen verdienen. Zugleich theilte er am 16. Jenner den 
Beſchluß des Direftoriums mit, der ihm den Auftrag gebe, die 
Regierungen von Solothurn und Reuenburg aufzufordern, 
ihm anzuzeigen: was fie verfügt haben, die Belchimpfungen 
und Berfolgungen zu beftrafen, welche franzöftiche Bürger wegen 
des Tragens der Rarionalfofarde erfahren mußten, Wiederholung 
ſolchen Benehmens zuvorzufommen und hierüber ſchnelle und 
entihiedene Antwort zu geben. 

Am 27. Jenner erließ die Tagfabung zwei Zufchriften an Mens 


gaud und Talleyrand, um das Direktorium durch fie zu friedlichen 


Einn gegen die Eidgenoflenfchaft zu ſtimmen. In der erften fagt fie: 
„Die Anfündigung des Generals Menard, derden Waadtländern 
dewaffnete Unterftügung verfpricht, widerſpricht den Erklärungen 
des Direftoriums,. Welche unglüdlichen Bolgen würde äußere 
Einmifhung in die inneren Angelegenheiten der Echweiz nah 
fh zieben, und wie kraͤnkend ift ſchon dieſe Ankündigung für 
die Eeibftftänpigfeit eines neutralen Staates." Es wird dann 
borgeftellt : der jegige Wohlftand nnd die Ruhe des Landes, 
die Sorgfalt für die Armuth, vie einfache wohlfeile Rechtspflege, 
die Unterwerfung aller unter die gleichen Gefege. „Wenig Mißs 
bergnügte find im Land, wohl aber einige Ehrfüchtige und die 
Ad) in ſchlechtem Hfonomifchen Zuftand befinden. Verfaflungs- 
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änderung würbe Wiberftand finden: frembe Einmiſchung aber 
den heftigften. Geſetzt, fie würbe auch gelingen durch Verheißung 
von Zehnten- und Grundzinsbefreiung, fo hätte die Regierung 
feine Hülfsquellen. Gelvauflagen würden ohne Gewalt nicht 
eingebracht werden; an die Naturalabgaben ift das Volk ge- 
wohnt, und fie find die einzigen. Der Preis der Grunpftüde richtet 
fi darnach, und fie reichen faum für die Staatsbedürfniſſe 
hin. Die Regierungen werden von ſich aus Verbeflerungen ver- 
anftalten. Gerade die verfchievdenen Berfaffungen in der Schweiz, 
welche Durch die fo verfchiedene Lage und Umſtaͤnde ihrer Völker⸗ 
fchaften nothwendig find, erhalten vie Neutralität, die im lebten 
Krieg fo treu ift beobachtet worden. Verſchmelzung in Einen 
Staatdförper würde nidyt mehr Sicherheit gewähren, fondern 
das Gegentheil. Der Fleinfte Kanton wird auf feine Souveräne- 
tät nicht verzichten. Eine Revolution würde alle Staatsanftalten 
durch Entziehung ihrer Hülfsquellen zu Grunde richten. “Die 
Schweiz wäre für Frankreich nicht mehr die fichere Grenze, 
fondern ein Spiel der Intriguen. Jetzt ift ſie für Branfreich 
eine verbündete Nation und eine nügliche Bundesgenoffin." In 
der Zufchrift an Talleyrand drüdte die Tagſatzung ihr 
fchmerzliches Erflaunen darüber aus, daß durch den franzöftfchen 
Refidenten in Genf, Desportes, und den General Menarbd, 
den Mißvergnügten in der Waadt thätiger Beiftand aner- 
boten und zugefichert worden. „Es ift ein in der Gefdhichte 
unferes Vaterlands ganz neues Ereigniß, daß eine auswärtige 
Macht fi) in die Innern Angelegenheiten desfelben mifchen 
folte, wodurch der Friede der Schweiz geſtört würde und wo—⸗ 
von auch für die benachbarten Mächte die nachtheiligften Folgen 
zu beforgen wären. Wir hoffen, das Direktorium werde unfere 
beigelegte Denkſchrift erwägen und ſich verlichert halten, daß 
alle fchweizerifchen Regierungen eben fo bereitwillig als ent- 
ſchloſſen feien, jede gegründete Beſchwerde ihrer Angehörigen 
zu heben und deren Wohlfahrt auch für die Zukunft zu Des . 
feftigen, und in feiner eigenen Weberzeugung finden, daß Die 
Erhaltung des friedlichen Zuftandes der Schweiz ſchlechterdings 
feine äußere Einmiſchung geftatte, folglich den Befehl ertheilen, 
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fi} derfelben gänzlich zu enthalten.” Der General Menard 
ward auch von der Tagſatzung erfucht, die Bollziehung feines 
Auftrags zu verfchieben, bis die verhofften beruhigenden Befehle 
bed Direftoriums an ihn gelangen werden. 

Mengaud heute indeffen durch Schreiben, die er burch 
Berfchworene im ganzen Land verbreiten ließ, das Volk zum 
Aufruhr. So fagte er in einem Schreiben „an bie wadern 
Bewohner der Echweiz und befonders an die Berner®: 
„Eure Brüder (Basler) haben das Joch eines haflenswerthen 
Defpotismus abgemworfen, und Eure Stirne brandmarft noch 
das Dial der Knechtſchaft. Wer fann Euch ‚hindern, Euch zu 
der Freiheit aufzufchwingen, die Euch angeboten it? Nicht zus 
frieden, die Gleichheit, die Euch winft, von Euch au ftoßen, 
wollt Ihr fie Euern Brüdern rauben, die fie errungen haben? 
Warum verlangt Ihr nicht lieber die gleichen Rechte, welche 
Euch die Natur verliehen hat? Waget ed, fie zu fordern und 
wieder frei, wieder Schweizer zu werden. Euere Oberfeiten 
betrügen Euch, wenn fie Euch die Freiheit als mordſüchtig 
ſchildern; fie wird Eud) den Gebrauch Euerer Rechte wieder 
fhenfen, die wahre Würde des Menfchen verleihen. Euere 
Oberfeiten betrügen Euch, wenn fie Euch fagen, daß eine 
heilfame Wiedergeburt nur unter Schmerzen und Unglüd ges 
ſchehen könne. Seht auf den Kanton Bafel, wo die Bürger 
von Etadt und Land, in Gleichheit und Bruderliebe vereinigt, 
fich weife Gefege geben. Euere Oberfeiten betrügen Eud), wenn 
fie mit frecher Stirne verfündigen, die franzöfifche Republik 
wolle ſich Eueres Landes bemächtigen. Die franzöfifche Republif 
iR zu groß, um auf Koſten eines Bundesgenoſſen eine unge⸗ 
rechte Vergrößerung zu wollen, deren fie nichs bedarf (das Bis⸗ 
thum!). Sie ift zw evelmüthig, um fih für einen Schuß 
bezahlt zu machen, den fie für jedes unterdrüdte Volk bereit 
hält (Stalien und Holland! ); fie fennt in Helvetien nur einen 
Feind, und dieſer ift noch vielmehr der Eurige, es ift der Magir 
firat von Bern, der ein Verbrecher an allen heivetifchen Kan⸗ 
tonen wird, deren Eicherheit er auf das Spiel fest. Erwachet 
endlich; ahmt Euern Brüdern in Baſel nach; die Waffen, wor 
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mit Euere Tyrannen Euch ausgerüftet haben, fie mit dem Blut 
Euerer Brüder zu tränfen, kehrt fie gegen Euere Beherrfcher, 
alsdann werdet Ihr, befreit von einer langen Tyrannei, Euch 
ſelbſt eine Regierung geben können, an der nichts Euch hindert, 
felbft Antheil zu nehmen. Dann werdet Ihr nicht mehr im 
Schweiß Euerd Angefichts für eine Fleine Anzahl übermüthiger 
Familien arbeiten, die- fi die Früchte Eures Fleißes ans 
maßen. Ihr werdet alddann, vereinigt unter keiner weiſen Ber: 
faflung, die Euer Werf fein wird, endlich die glüdlichen Früchte 
der Freiheit und Gleichheit einernten, die man in Euerem Land 
faum dem Namen nach gefannt hat. Erſt wenn Ihr Eudy werdet 
würdig gemacht haben, fie zu genießen, werdet Ihr fühlen, wie 
füß, wie beglüdend fie find." (Wie Frankreich und die eroberten 
Nachbarländer es bewiefen.) — Am Tage der Abreife der Tags 
ſatzungsgeſandten ſchickte er denfelben :noch eine Zufchrift, worin 
er aus Auftrag des Direftoriums den giftigften Hohn über fie 
ausfchüttete. Dieß war wahrfcheinlich von den Verruchten darauf 
beredynet, durch folch empörendes Benehmen zu plöglichen Zorn« 
ausbrüchen zu reizen, Mengaud fchrieb: „Hochgeadstete und 
mächtige Herren! Ich habe die Ehre, Ihnen hier eine Abſchrift 
der Schutzbriefe zuguftelen, die ich im Auftrag meiner Regie- 
rung den fchweizerifchen Bürgern und Lanpleuten bewillige, 
welche ſich weigern würden, die Waffen gegen Frankreich zu 
ergreifen, oder welche Meinungen und Abfichten veröffentlichen 
follten, die mit den Grunpfägen der franzöfifchen Republif 
übereinflimmen. Ich habe geglaubt, hochgeachtete Herren, Ihnen 
dieſes Aktenſtück Darum mittheilen zu müffen, damit alle Schweizer⸗ 
fantone dasfelbe fennen und fich von dem feften Willen des 
Bollziehungspireftoriums überzeugen können, Berfolgungen 
keineswegs zu dulden, welche diejenigen treffen ſollten, welche 
die franzöfifche Republif ihres mächtigen Schuges verfichert hat. 
Ih habe die Ehre, zu fein Ihr ganz 'ergebener und gehorfamer 
Diener." Diefer Schutzbrief lautete alfo: „Zofeph Mengaupd, 
Minifter der franzoͤſiſchen Republik in der Schweiz, macht bies 
mit Allen und Seven fund, daß die franzgöfifche Republif unter 
ihren befondern und mädyigen Schutz nimmt alle Schweizer 
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bürger und ihre Familien, die ſich weigern würden, die Waffen 
wider Frankreich zu ergreifen, oder günftige Meinung und Ge⸗ 
finnung für die Grundfäge feiner Regierung offenbaren würden, 
In Folge und Kraft der Bollmachten und Befehle, die wir 
vom Direktorium erhalten haben, erklären wir für die Stadt 
oder Gemeinde... ., daß die Perfonen, das Eigenthum und 
die Familien der oben Bezeichneten unter die perfönliche und 
beftimmte Gewähr jedes Gliedes der Regierung der verfchiedenen 
Staaten des helvetifchen Bundes geftellt feien, welche dafür dem 
franzöfifchen Direftorium und dem franzöfifchen Heer verant- 
wortlich find. Gegeben zu Yarau unter dem Eiegel der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Sefandtfchaft in der Schweiz den 4. Pluvios (31. Ian. 
1798) im adten Jahr der einen und untheilbaren Republik, 
Mengaud." Die Tagfagung gab dem Schurfen feine Antwort 
und ließ nur durch die Kanzlei ven Empfang anzeigen. — Acht 
Tage nad) Aufhebung der Tagfapung verbreitete Mengaud eine 
Erflärung : Daß beim Anrüden von Truppen an die Grenzen 
das Direktorium nie den Vorſatz gehabt, ins Gebiet der Schweiz 
einzufallen, fondern nur Bern von feinen Entwürfen gegen 
die Befreiung des Waadtlandes abzuhalten, 

Daß ein Theil der Regierungen noch glauben Fonnte, mit 
dieſem Direktorium und deſſen Botfchafter mit einiger Hoffnung 
von Erfolg unterhandeln zu fönnen — iſt fat unbegreiflich. Kann 
aber auch irgend eine Enıfchuldigung aufgefunden werden für 
Männer, die in Kenntniß der Gräuel, welche diefe verruchte 
Regierung in ihrem eigenen wie in den Nachbarländern verübte 
und mit folhem Hohn ihr Vaterland ſchaͤndete, eben dieſe Re 
gierung zu Krieg und Umfehr des glüdlichen und friedlichen 
Zuftands ihred Baterlands aufriefen und fich felbit neben den 
moralifchen Scheufalen wie Mengaud, Brune u. 9. zu Werk 
zeugen brauchen ließen, fo wie für die Chr: und Gewiſſenloſen, 
die ſolche Schugbriefe annahmen und verlangten? Freilich auch 
viele, nicht böfen Herzens, aber jugendliche ſchwaͤrmeriſche Thoren, 
wollten Revolution: „das größte und der Inbegriff aller 
Arten von Unglüd", wie die berühmtelte deutfche Zeitung, die 
„Weltkunde“, bald nachher „Allgemeine Zeitung” genannt, fagte, 
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Carnot, ſelbſt der eifrigfte Freund republifanifcher Berfaffung, 
aber ein Mann von rechtfchaffenem Charafter, gibt aus ge- 
nauefter Kenntniß eine Befchreibung der Glieder des Direk—⸗ 
toriums, welche von den Revolutionsftiftern aus der Schweiz 
zur Zerftörung der Eidgenoflenfchaft aufgerufen wurven. „Mehr 
als einmal hörte ih Barras Bedauern Außern, daß man 
am 5. Dftober 1795 (beim Aufftand gegen den Convent) nicht 
genug getödtet habe, und Reubel, ganz feiner Meinung, trug 
in Geldnoth darauf an, von Paris eine Zwangsſteuer von 
60 Millionen innert 24 Stunden zu erheben. Als Garnot ihm 
einwandte: „„Sie wollen alfo wieder Echreden und Tod zur 
Tagesordnung machen““, antwortete er: „„Ich wollte, fie wären 
ed ſchon; ich hatte Robespierre immer nur Einen Vorpurf zu 
machen — den, daß er zu gelinde war." Und Barras 
wiederholte: „„Wir würden nicht auf dem Punft ftehen, wenn 
man die Parifer (am 5. Oftober) befjer gezüchtigt hätte.““ — 
„Ich fand“, fagt Karnot, „im Direktorium großen Widerfpruch : 
Reubel nahm beftändig alle, die wegen Diebftahl und Ber- 
ſchwendung angeflagt waren, Barras aber liederlicdhe Evel« 
leute, La Reveillere ausdgelaffene Priefter in Schutz. Nie 
hörte ich eine Sprache, Die mit jener von Robespierre fo viel 
Achnliches hatte, als Reubels. Er Hält die Freiheit für un- 
möglich und fennt feine andere Regierung als den unbündigften 
Deipotism. Barras ift immer bereit, zu revolutioniren, gleich 
viel in welchem Einn. Reveillere (Stifter der Theophilan- 
thropenfekte) ift der größte Heuchler. Merlin v. Douay 
war der größte NRechtögelehrte und zugleich der ungerechtefte 
und gewalithätigfte Mann, ein Bluthund der Revolution.“ 
Fellenberg ſprach einft als Gefandtichaftsrath mit Reubel 
über die fehredliche Mißhandlung der Schweiz (nach der Unter- 
johung) und bemerfte, „die Verzweiflung könnte aus ihr eine 
Vendee machen”. Reubel fchien ihm theilnehmend aufmerffam 
zu fein, als derjelbe einen Bedienten herbeirief, der einen fau- 
genden Hund in einem Korb bringen mußte, und nun hörte 
er Fellenberg nicht mehr und diefer verließ ihn voll Unwillens. 
Und Diefe verruchten Machthaber fannten Laharpe, Ochs 
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und andere Revolutionsftifter — wie fie aud) Barthelemy 
ud Carn ot Fannten, und wußten warum und wie fie ge 
fügt wurden. Cart, Laharpe’8 Bertrauter, fchrieb dieſem aber : 
‚Eben feit diefem Sturz habe ich Hoffnungen.” Die Haupt« 
rheuge, durch welche das franzöfifche Direktorium feinen 
ned ausführte, waren der Botfchafter Mengaud und ver 
Beneral Brune: Jener hatte früher Holland durch bie 
Revolution zu Grunde zu richten geholfen. An pöbelhafter Grob- 
kit und ſchamloſer Lügenhaftigfeit konnte er nicht überboten 
werden. Der Kneipenpoͤbel zu Aarau, mit dem er fofl, gab ibm 
mn Ramen „Vater“. Dem Gefindel zu gefallen, es an fich zu 
when und Die ehrbaren Einwohner zu höhnen, fuhr er mit 
ner gemeinen Hure an der Seite das erfte Mat in Bern ein. 
diefer, einft Bofttommis, ward Jakobiner, Vertrauter und Mord⸗ 
rhülfe von Marat und Robespierre, von diefem befördert in 
en gräulihen Mordtagen des Herbites 1792, wo auch die 
kchweizer gemeuchelmorvet wurden. Er flieg bis zum Ober- 
general. An Verruchtheit gab er Mengaud in nichts nad); aber 
ie Sprache des Ehrs und Treulofen war weniger pöbelhaft; 
a mußte beffer Gefühl zu heucheln und feiner zu betrügen. 
Kıpoleon brauchte ihn fpäter auch, fagte ihm aber einft: „Ich 
Haubte, Dur feieft nur ein Dieb, fehe aber, daß Du auch ein 
Srräther Hift." Das Volk zu Avignon drohte ihn 1815 in 
im Aufftand zu zerreißen; in der Verzweiflung erfchoß er 
ih und fein Leichnam ward in die Rhone geworfen. Die Leute 
un der Flugen rievenspartei zu Bern u. a. nannten den 
klihen Brune einen „humanen* und den frechen Mengaud 
fun „offenherzigen Mann", Beide waren der Sache und der 
Renfchen, denen fie dienten, würdig. Höpfner, der Zeitgenoffe, 
ht: „Eine Wermuthung, daß das ſchweizeriſche Volk auf eine 
 graufame , unverdiente Weife von feinem älteften Bundes- 
imoflen behandelt werden würde, lag fo wenig in feinem 
Charakter, daß auch feine Regenten fich in dem Fall fo man 
8 ehrlichen Mannes befanden, der von einer folchen Treu 
bigfit und Verderbtheit feinen Begriff haben, noch fich von 
In Möglichkeit überzeugen fann, wie man unter den freunds 
Säule, Revolutionsgefchichte. 2 
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fchaftlichften Berficherungen feinen Freund verrathen fönne. Es 
it unmöglich, daß Frankreich fo weit mit und gehen Tann, 
fagten fie; was thun wir demfelben zu leid? Wir geben ja 
allen feinen Wünfchen nad! Was hätte ed für Recht? Was 
für Gewinn? Wie wollte e8 fich vor der Welt rechtfertigen? 
Wäre es nicht die abfcheulichfte Schandthat?“ — Doch gab 
es auch weife Warner, wie 3. B. ein Zürcher in der Furzen 
Druckſchrift: „Sefpräch zweier Landbürger“. A. Wenn’s jept 
nur Eintracht gibt; aber ed wird auch gar fo fcharf darauf 
gedrungen, daß man den Bernern zuziehe. B. Ich denk’ wohl, 
wenn ein Bundesgenofle fich faft das Herz aus dem Leib nadı 
Hülfe, Hülfe ſchreit. U. Aber es heißt, die Noth fei nicht 
fo groß. Ich habe von verfländigen Männern gehört, die Frans 
zofen thun und gewiß nichts. B. Bon wem wiflen Sie das? 
.A. Bon den Franzofen ſelbſt; man hat’8 gebrudt von ihnen, 
B. Berzeih’ mir's Gott; ich muß in allem Elend lachen. 4. 
Was ift denn da zu lachen? B. Es fommt mir vor, wie wenn ein 
Marder um Euern Hühnerftal herum fchliche, und Ihr würdet 
ihn immer näher und näher kommen laſſen und fagen: Ihr 
wüßtet e8 von dem Marder felbft, daß er Euern Hühnern nichts 
Leides thun werde. Wenn Ihr ihn fragen Fönntet, ob er etwas 
Böſes im Sinne habe? meint Ihr auch, er wäre fo ein Narı 
und fagte Ja? O er gäb’ Euch die fchönften, glätteften Worte! 
A. Aber wir find doch Feine Hühner und wer fagt, daß bie 
Franzoſen Marder fein? B. Gott geb’ nur, daß wir und 
nicht Hühnermäßig aufführen. Ob die Franzofen fich auch fchon 
mardermäßig aufgeführt haben, davon wollen wir nicht reden. 
A. Ich könnte und möchte ihnen doch nicht fo das Aergſte 
gegen ung zutrauen. Was hätten fie.... B. Was fie für 
Urſache dazu hätten? — wollt Ihr fragen. Im Menfchen- 
recht fänden fie freilich Feine; es wäre die himmelfchreienpfe 
Sünde dagegen; aber ein anderes iſt dad Marderrecht! 
A. Gott bewahr’ uns vor dem! Mid dünkt aber doch, man 
Fönnte fie leicht reizen, wenn man man fo ind Feld züge. 2. 
Reizen? Habt Ihr ven Vogel auch fchon pfeifen gehört? Du 
lieber Himmel! Reizen! Alfo dürfen die Schweizer, wenn 
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eine fremde Macht bis hart an ihre Grenze zieht, fich nicht 
mehr binftellen und mit dem Schwert in der Hand fagen: 
Das find Schweizergrenzen, und nicht mehr aufftchen 
und fich als Leute zeigen, bie einander Treu und Glauben, 
Bund und Sid halten und nicht laut und Fed fagen: Wir 
wahren und gegen jeden, der uns angreift! Und 
dad heißt man heutzutage reizen? D ihr Gebeine unferer 
frommen Vorfahren, könnet ihre ruhen? Müpt ihr nidyt aufs 
Rehen und zufchrein: Banferte feid ihr, nicht unfere 
Kinder. Hört, mein lieber Freund, von Zweien it Eins, 
und fo wahr ald daß die Sonne am Himniel fteht: Entweder 
wollen die Sranzofen ind Schweizerland einfallen, und dann 
lachen fie die Haut voll, wenn Ihr Eidgenoffen nur hübfch 
daheim bleibt und erſt Eure Brüder auffrefien laffet, bis es an 
Euch kommt; oder fie wollen fehen, ob die Schweizer auch 
noch zufammenhalten, und dann werden fie Euch beifammen 
finden al8 Leute, die das Erbtheil ihrer Väter felbft verwalten 
wollen und feinen fremden Verwalter brauchen. A. Jetzt, Bru⸗ 
der, bin ich Deiner Meinung, 


Der Revolutionskampf im Land bis zum Ausbruch 
des Krieges. 


Um die beſchloſſene Eroberung und Unterjochung der Eid⸗ 
genoſſenſchaft ſicherer und leichter ausführen zu können, faßte 
das franzöſiſche Direktorium den Plan: Vorerſt einen Theil 
derſelben und zwar die Kantone Bern, Freiburg und 
Solothurn zu überwältigen, indeſſen die andern Kantone 
duch Friedens- und Kreundfchaftsverficherungen binzuhalten 
und daſelbſt durch Klubs, Ausfendlinge und Aufruhrfchriften 
Unordnung, Gefeplofigfeit und Aufruhr zu verurfachen, fo von 
innen heraus die Regierungen und Berfaffungen aufzulöfen 
und dadurch den Widerftand zu erfchweren oder auch unmöge 
id zu machen, nachdem die Kraft der Eidgenoflenfchaft mit 
der Unterjochung von Bern, Freiburg und Solothurn gebrochen 
[in würde, 
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Bern. 

Die Abfichten des Direftoriums wurden zu Bern haupt⸗ 
fählich dadurch gefördert, daß fich daſelbſt eine Zeitlang zwei 
Parteien, in die fich der Große Rath, der Landesherr, theilte, 
das Gleichgewicht hielten und einander entgegen arbeiteten. 
Schultheiß Steiger und die Partei, deren Haupt und Führer 
er war, wollte Erhaltung und Beichügung aller Bundesftaaten 
der Schweiz, Unabhängigkeit derfelben von Einmifchung jeder 
fremden Macht, Erhaltung der Neutralität, des Bundes, Der 
Selbftftänpigfeit jedes Bundesftaates, vor allem des eigenen 
Staates, und Erhaltung der Landesverfaffung, ohne jedoch Ver⸗ 
befierung berfelben nad) den Erfordernifien des Landes und 
der Zeit auszufchließen, die aber mit Ausfchluß jeder Ein- 
mifchung von irgend einer fremden Macht nur von dem Durch 
das Bolf längft anerfannten Landesherrn ausgehen müffe. Dieß 
alles wollte fie dem eigenen Land, wie der ganzen Eidgenoffen- 
fhaft ungefränft erhalten und eher mit Waffengewalt [hügen, 
als aufgeben. Als Frankreich dann wirflich den Frieden brad) 
durch die Befegung des bifchöflich-bafel’fhen Bundes— 
landes und die unrechtliche gewaltthätige Einmifchung in Bernd 
Verhältniß zu feinem Waapdtland, wollte fie auf den Frie⸗ 
densbruch und die Gewaltthat den Krieg folgen laffen. Darum 
hieß fie die Kriegspartei. Sedelmeifter Friſching mit 
feiner Bartei wollte in feiner Mehrheit zwar auch diefe Grund- 
lagen der Unabhängigkeit und Selbftftändigfeit der Eidgenoffen- 
fchaft und des eigenen Landes erhalten. Als aber die franzöft- 
ſchen Machthaber den Frieden brachen, die Waadt befegten und 
Veränderung der Landesverfaffung und Regierung forderten, 
wollte fie durch Unterhandlungen das Geraubte wieder ge- 
winnen, oder auch durch Aufopferungen den Krieg vermeiden. 
Daher hieß fie die Friedenspartei, auch um der Flug: 
heitömittel willen, durch die fie meinte, ben Srieg vermeiden 
zu Fönnen, die „kluge“ genannt. An fie fchloffen fich vorerft 
die geheimen Revolutionsfreunde im Rath und unter der Bür⸗ 
gerichaft. Schritt nach Schritt ging fie rüdwärts vom Dulden 
ber Befignahme des angrenzenden Bundeslandes und Durdh- 
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brechung der wichtigſten Sicherungspäfle zur Abtretung der 
Waadt, zur Annahme der Vorfchrift einer Verfaffung nach dem 
Mufter der franzöfifchen, und endlich zu einem Zuftand ver 
Wehrlofigfeit bis zum rettungslofen Untergang. Unter fort 
währendem Broteftiren warf diefe Partei Stüd für Stüd immer 
Werthvolleres den Räubern zum Yenfter hinaus mit der Bitte, 


ſich damit zu begnügen, und ftritt ſich unterbeffen mit den 


Hausgenofien, weldye die Räuber vertreiben wollten, während 
biefe dann, den innern Kampf benügend, ins Haus brachen, 
es ausplünderten, dann verbrannten und großmüthig einen Plan 
ju einem neuen Haufe dagegen fchenkten. Ohne Vermittelung 
fanden ſich die beiven Parteien einander gegenüber. Die Fries 
denspartei erhielt nach und nach immer mehr das Uebergewicht, 
obgleich jene noch eine Weile hie und da durch ihren Einfluß 
Beichlüffe in ihrem Sinne bewirkte. In den Antworten auf die 
fchmählichen Zufchriften Mengauds und in den Erklärungen 
ans Volf fchien der Geift Steigers und der Sriegspartel 
u walten, fo daß gefagt ward: „Man wolle lieber den Krieg 
wählen, als Unabhängigkeit, Recht und Ehre des Landes 


opfern.” In den Unterhandlungen aber und wenn die Worte 
in That übergehen follten, herrſchte wieder der Geift der Fries 


denspartei, die, um ben Krieg zu vermeiden, immer mehr zus 
gab; dieß verurfachte unaufhörliched Schwanfen, diefes immer 
größere Verwirrung und endlich den Untergang, 

Die Zerftörung des berniſchen Staats begann das 
franzöfifche Direftorium vom Waapdtland aus, wo es durch 
5. C. Laharpe und andere verbannte Aufruhrftifter vorzügs 
lich in den kleinen Städten, bei dem Kleinadel, deſſen Ge⸗ 
fchlechter nicht regimentsfähig waren, und den vom Modegeift 
befeelten Fleinftäbtifchen Bürgern Einfluß gewann. Wie La: 
barpe, der Zührer der Aufruhrpartei, gegenüber ber 
Kriegs- und Friedenspartei der Landeöherren zu Bern, 
als Werkzeug des franzöfifchen Direftoriums handelte, das 
iprach er felbft fortvauernd in feinen Schriften und Briefen 
aus. Er fchrieb u. a.: „Bei der geheimen Theilnahme der 
Berner Regierung an den Ränfen gegen das franzöftfche Volk 
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fei e8 ihr gelungen, auch den Blutmenfchen Robespierre zu 
bereben : da ihre Intereffen die nämlichen (1) feien, fo müſſen 
die Reklamationen zu Gunften freifinniger Einrichtungen in 
beiden Ländern entfernt werden. Der 9. Thermidor (Robes⸗ 
pierre’8 Sturz) habe diefe gottlofe Verbindung vernichtet. Die 
Ariftofratie wollte nun bie vorigen Unterhandlungen wieder an⸗ 
fnüpfen, aber die Umftände hatten fich geändert; das Direk⸗ 
torium verabfchiedete rafch die Abgeorbneten der Berner im 
Ghriftmonat 1797. Die Aufforderung eines Mannes (Laharpe's), 
der wegen der ihm zugefügten Mishandlungen hätte unverföhn- 
lich fein follen — gutwillig zu thun, wozu fie naͤchſtens ge⸗ 
zwungen würden, ward nicht beachtet. Erf nach Wegmweifung 
der Berner Abgeordneten ward die Bittfchrift eingegeben und 
Verwendung der franzöftfchen Regierung angefucht, daß Die 
MWaadtländer, die bisher durch die Drohungen ihrer Herren 
zum Stilfchweigen gezwungen waren, die Freiheit erhalten, 
ihre MWünfche betreffend die Gewährleiftungen des Vertrags von 
Laufanne (1564) auszufprechen; das wolle die Regierung 
nicht geftatten, verderbe die Volfsmeinung durch Sendlinge im 
deutfchen Gebiet und reige das Volk gegen die Städte, weil 
biefe zuerft von Reform der Mißbräuche fprechen durften.” Man 
verbreitete als unbeftreitbar: dem Waadtland feien feine alten 
Rechte und Freiheiten von Bern geraubt worden, deren Ge⸗ 
währleiftung einft $ranfreich übernommen habe, die es nun geltend 
machen wolle. Die Heeresmacht, die es an den Grenzen auf: 
ftelle, fei nur ein Schredmittel, Bern zur Wiederherftellung jener 
Freiheiten und Rechte zu vermögen. Im Begleit diefer Behaup⸗ 
tung famen dann die Zauberworte: „Freiheit und Gleichheit“ ; 
bei ven Städtern mit den Winfen auf Ehren und Yemter, beiden 
reichen Bauern aber auf Befreiung von Zehenten und Grundzinſen 
und befchwerlichen Schulvigfeiten überhaupt begleitet. Solche 
Leute, und vorzüglid) diejenigen, von denen der berühmte Nebner 
Benjamin Conftant, fonft ein Gegner der Arifiofratie (auch 
vom MWaadtländer Kleinadel) gefagt hatte: „Sch fehe nicht, daß 
fie fo zu beklagen feien, wenn ich an ihre gewaltthätige Arifto- 
fratie in anderer Beziehung gedenke. Ich Fenne mehr als Einen 
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in der Bergftraße (zu Lauſanne), der über die Ausfchließung von 
Stellen feufzt, der aber eben fo fehr feufzen würde, einen Kommis 
oder Kaufmann an feiner Tafel zu ſehen“ — waren die Volfsheper. 

Schon lange hatten ſich Laharpe und die aus der Schweiz 
verbaunten Aufrührer als die Stellvertreter der freien, aber 
unterbrückten Schweizer bei der franzöfifchen Regierung darge⸗ 
ſtellt. Aber erſt feit die durch gewaltthätigen Verfaſſungsbruch 
im Herbftmonat 1797 zur Herrfchaft gelangten Direftoren and 
Ruder famen, hatten fie Eingang gefunden und wurden nun 
von benfelben als Werkzeuge zum Untergang ihres Baterlande 
gebraudjt. Das Direktorium bemügte die vorgebliche Gewähr: 
liftung, die Sranfreich bei Abtretung der Waadt von Savoyen 
an Bern follte übernommen haben, ald Vorwand, um die 
Berner Regierung auf die Bitte des Waadtlands (d. h. Las 
harpe's und der Ktubbiften) zu Herſtellung der angeblichen 
Freiheiten zu nöthigen. Wäre aber auch wirklich das Recht des 
Waadtlands zu Landftänden mit den ihnen zugefchriebenen Bes 
fugniffen und die Gewährleiftung bderfelben durch Frankreich 
vollfommen erwiefen gemwefen, fo war die Einmiſchung der 
franzöfifhen Regierung dennoch gewalttbätige Ungerechtigkeit, 
weil das Land die Herftelung gar nicht begehrte und Niemand 
ald wenige verbannte Aufrührer eine Einmifchung verlangte. 
Das Land wußte, daß es eine befiere Verfafiung habe als Fein 
andered Land; ale Welt pries fein Glück und das Volk ſelbſt 
hatte feinen Abſcheu gegen die Aufrührer von 1790 und 1791, 
die fich nun für deſſen Volfövertreter ausgaben, laut audges 
prochen, und fühlte fi) höchſt glücklich im Hinblid auf bie 
Bräuel der franzöfifchen Freiheit und Gleichheit in Frankreich 
und den Ländern, denen fie gebracht wurden. Dennoch fol 
(nad) Laharpe) das Stanzer Berfommniß (unter Niflaus von 
Flue) drei Jahrhunderte lang das Unglüd der Schweiz ver- 
urfacht haben — ein Unglüd, das fo geheim war, daß bis auf 
Laharpe und Genoflen man es fo lange nicht gewahr ward! — 
Das Direktorium ließ nun den Gewährleiftungsvertrag des 
Könige KarlIX. bei der Abtretung der Waadt von Savoyen 
an Bern aufjuchen. Er enthielt nichts Anderes, als daß unter 
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Vermittlung der Könige von Frankreich und Spanien, naı 
Abtretung der von Bern eroberten Landſchaften Chablais un 
Ger an Savoyen, dem Stand Bern der friedliche Beſitz di 
Waadt zugefichert ward, während Bern dagegen die Rechte ur 
das Herfommen der Waadt beftätigte, welche die Regierun 
dann in einer Urkunde zufammen fafjen ließ, die bis 1798 i 
Gültigfeit war. Laharpe berief fih auf eine 1764 gebrud 
Urkundenfammlung, welche die ehemaligen Rechte ver waad 
ländifchen Stände angebe. Mülinen bewies ihm Dagegeı 
wie diefe vorgebliche Urfunde ohne Zweifel unädht fein müfl 
da fie Städte wie Murten und Orbe Fleden und dagege 
Morfee und Iferten Städte nenne, die es nicht wareı 
und Morfee fogar erfi 20 Jahre nach dem Datum jener Ui 
Funde erbaut worden. Ebenfo zeigte er, wie die Waadt fein 
eigentlichen Stände gehabt, da nur Herren von hohem Ade 
oder Baronen außer der Wandt Beflgungen in derfelben hattei 
und ber niebere Adel nicht zu den Landftänden gehörte; bi 
Waadt Feine Prälaten, alfo Feine geiftlichen Landftände Hatte 
der Bifchof mit feinem Gebiet unabhängiger Herr war und dai 
in feinem Archiv eine folche Urkunde je gefunden worden, Nu 
feien die vier fogenannten guten Städte bei Geldforderungen 
der Herzoge von Savoyen zu Outheißung derfelben berufe: 
worden, das aber unter Bernd Regierung weggefallen fei, wei 
es längit Feine mehr machte und die Landvögte bei dem Amts 
antritt alle Rechte feierlich zuficherten. Von den Landftänder 
aber waren überall alle Landleute von felbft als Unfreie aus: 
geichloflen; von Gewährleiftung der Stände und Verfprechen 
diefe zu erhalten — nirgends ein Wort! Und die Anfpradhı 
auf Einmifhung, um jene Stände herzuftellen, machten nur 
die Mörder des rechtmäßigen Nachfolgers der Könige, und bir 
Machthaber, welche den Herzog von Savoyen, den ehemaligen 
Herrn des abgetretenen Waadtlands, ungerecht und gemalt 
thaͤtig feines eigenen Landes beraubt hatten und alle folde 
Stände, die für die Waadt gefordert wurden : Adel, Geiftliche 
und Städte mit allen ihren Rechten in Savoyen wie in Franf- 
reich aufgehoben hatten. Als dann Diejenigen, welche Frankreich 
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um Schuß für jene Ständerechte angeſprochen, die Macht im 
Land erhielten, rief Fein Menſch nad) denfelben, wurben alle 
noch beftehenden Vorrechte von Grundherren und Städten aufs 
gehoben und zugleich die Eigenthumsrechte, auf denen Kicchens, 
Schulen» und Armenerhaltung gegründet war; die franzöfifche 
Regierung aber zwang eine Berfaffung auf, welche das Volk 
nur mit Widerwillen annahm. — Bern bezog die ehemaligen 
Einkünfte des Landesherrn und wandte fie vielfach zu Förde⸗ 
rung der Landeswohlfahrt an, Aufnete die Beſitzungen der 
Städte und Gemeinden, forgte für Kirche, Unterricht, Arme, 
Vorraͤthe, Straßen ꝛc., und das Recht ward, mit Vorbehalt der 
Appellation an den Landesheren, im Land und augfchließlich 
von Waadtländern verwaltet. Die Regierung von Bern fchidte 
endlich eine Abordnung ins Land, die Befchwerden über die Lan» 
deöregierung und Verwaltung zu vernehmen und zur Hebung ders 
felben an fie als den Landesheren zu bringen, der allen ges 
rechten Wünfchen zu entfprechen verfpradh. — Laharpe aber, 
der vorgeblicdhe Republifaner und Befreier feines Landes, hatte 
ſchon früher feine Landesregierung vor den Richterſtuhl der 
Kaiferin Katharina IL von Rußland, der abfoluten Defpotin 
und Unterbrüderin Polens berufen, fein Vaterland dann bei 
der franzöſiſchen Regierung aufs fehmählichfte verleumdet, und 
diefe zu Feindſchaft und Aufreizung eines Theils feines Gebiets 
aufgerufen, Aufruhr im Land geftiftet und ohne irgend einigen 
Auftrag von feinen Landsleuten Frankreich zu Einmifchung in 
die Angelegenheiten feines Heimatlande und der Eidgenoflens 
(haft aufgefordert. Noch 1832 rechtfertigte er die Einmifchung 
Franfreichs mit dem Beiftand fremder Mächte in Holland gegen 
Philipp IE und den Herzog von Alba, in England gegen 
Jakob II, in Deutfchland gegen Ferdinand IL — denen 
er Bernd Regierung dabei gleich fteltI! während ber Revo⸗ 
Intionsfreund Monod doch fich nicht enthalten Fonnte, zu 
fügen : „Der Reifende durch die Waadt nannte das Land eimen 
Mohnfig des Glücks.“ — Am 28. Ehriftmonat 1797 erftattete 
Salleyrand, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
dem Direktorium einen Bericht, worin er, geftügt auf Laharpe's 
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erbichteted Vorgeben, der franzöftfchen Regierung bie Befugniß 
und Berpflichtung zufprach, die von den Waadtlaͤndern ange- 
fprochenen Rechte, d. h. die Forderung von 23 Privaten, foger 
nannten Batrioten, welche man die Stimme des waabtländifchen 
Volks nannte, zu fehügen. Eine aus Stalien zurüdfebrende 
Heeredabtheilung erhielt nun den Befehl, an der Grenze des 
Waadtlands fich aufzuftelen. Durch den Gefchäftsträger Men- 
gaud ließ das Direktorium auf der Stelle den Regierungen 
von Bern und Freiburg erflären: „Ihre Glieder feien 
perfönlich verantwortlich für die Sicherheit und das Eigenthum 
derjenigen Einwohner der Waadt, die ſich an die franzöftfche 
Regierung gewendet haben oder wenden werben, um burch 
deren Vermittlung die Vollziehung alter Verträge und die Ein- 
fegung in ihre alten Rechte zu erhalten." In Folge eines Be 
fchlufles vom 5. Ienner forderte das Direktorium von Bernd 
Regierung fchleunige und beftimmte Auskunft über die Zus 
fammenziehbung von Truppen und über Verhaftung von Pas 
trioten, nämlich Gemeindeabgeordneten, welche fich geweigert, 
die Waffen gegen vie franzöfifche Republif zu ergreifen, was 
eine Beleidigung berfelben fei und wofür es die Glieder Der 
Regierung verantwortlich erkläre. Diefe Verhafteten aber waren: 
Ein Aufrührer, der fein Dorf vom Militärvienft abwendig zu 
machen ſuchte; ein Lump, der dem Nachtwächter zu Bern 
höhnend zurief: „Hört, was ich Euch will fagen, den Zwei- 
hundert den Kopf abſchlagen!“ und einige, die zu Höchftetten 
fi) aufrührerifcher Handlungen ſchuldig gemacht hatten. Die 
Regierung von Bern antwortete: „Das Direktorium muß durch 
ale Schritte der Regierung zu jeder Zeit überzeugt worden 
fein, daß man immer die Sreundfchaft der franzöfifchen Republik 
beizubehalten wünfchte. Es wird fein Volk wider fie aufgeftellt. 
Nur die plögliche Ankunft franzöfifcher Truppen auf den Grenzen 
und die unvermuthete Befignahme eines inner den Grenzen der 
Schweiz gelegenen Landes beivogen und, einige Truppen zur 
Grenzbedeckung aufzuftellen, wie wir foldhe8 dem General 
St. Eyr und dem Minifter Bacher fchriftlich und auch durch 
Regierungsglieder angezeigt haben; eben fo jegt auf die Nach⸗ 
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riht, daß ein beträchtliche Truppenkorps ſich den Grenzen 
des Waadtlands nähere, — aber ohne irgend eine feindliche 
Abſicht Dabei zu haben. Die Verhaftung einiger Angehörigen, 
nicht aber von Gemeindeabgeordneten, hat ihren Grund lediglich 
in pflichtwidriger Handlung, daß fie Einwohner von Berthei- 
digung des Baterlands abwendig machen wollten, gegen Bes 
fehle, die wir zufolge unferer landesherrlichen Gewalt, die wir 
u behaupten feft entfchloffen find, ertheilt haben. Wegen bloßer 
Meinung ift Niemand beftraft worden. Uebrigens find wir für 
unfere Handlungen Riemanden verantwortlich als unferm Ges 
wiffen, unfern Gefegen, unferer Berfaffung und Gott. Dieß die 
beftimmte Antwort auf die beftimmte Anfrage, die wir erfuchen, 
beförderlich an das Direktorium gelangen zu laflen.” Auf eine 
nochmalige Berantwortlichfeitserflärung für folche, die wegen 
günftiger Gefinnungen für die franzöfifche Regierung verfolgt 
werden, gab man feine Antwort mehr. Jeder bedrohte Schuft 
wandte fich Fagend an Mengaud. 

Bernd Großer Rath faßte auf jene Erklärung des fran⸗ 
zjöfifchen Direftoriums am 3. Jenner 1798 den Beſchluß: Alle 
Glieder des Raths verbinden fich eidlich, das Vaterland gegen 
jeden Feind mit Gut und Blut zu vertheidigen, und Stadt und 
Land fell zu gleichem Eid aufgefordert werden. Hierauf ernannte 
derfelbe eine Abordnung in die Waadt mit dem Auftrag, dort 
alle Befchwerden des Volks zu vernehmen und demfelben die 
Zuficherung zu geben: daß die Regierung den Wünfchen des 
Landes möglichft entfprechen werde, wofern fie dem Land wahrs 
haft nüglich feien und in gefeglicher Form vorgelegt werden, 
Durch eine Gefandtichaft baten die Städte Laufanne und 
Bivis um Beftätigung ihrer alten Freiheiten, und faft alle 
Gemeinden der Waadt ſchickten zwei ihrer Vorſteher mit Bes 
jengung ihrer Treue und Anhänglichkeit an die Regierung. Es 
ward auch beſchloſſen: Durch eine Wochenfchrift, „Eidgenöffifche 
Rachrichten”, und andere Drudblätter den guten Geift ver 
Baterlandsliebe und Treue zu beleben. Bonftetten fchrieb am 
6. Senner an feine Freundin Friederife Brun: „Man wird 
alle unfere Regimenter in der Waadt, gegen 30,000 Main, 
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aufbieten, und dreizehn Ausgefchoflene des Kleinen und Große 
Rathsé von Bern werben fie fragen: ob fie Gut und Blut 3 
Erhaltung ihrer Konftitution aufopfern wollen oder nicht? Kein 
Furcht ift hier. Die Schweiz hätte noch Heldenthaten gethan 
abergegen Revolutioneniffein Mittelalsthäti 
ger Angriff — Krieg. Heute war es fhön im Großen 
Rath — nicht Ein Bedenfen an uns felbft. Wir fönnen Feineı 
Offenfiofrieg führen, fonft ſollte man augenblidlih in Frank 
reich einrüden. Die Ruhe tödtet den, der gegen Revo: 
Intionstaftif zu ftreiten hat." Jetzt waltete noch Stei 
gers Geift, felbft bei einem Bonſtetten, der aber bald fich um: 
geftimmt zeigte. 

Indeſſen bildeten und mehrten fich vie Klubs in den 
waadtländifchen Städten, befonders zu Neus und Laufanne, 
die dann mit Klubs in der franzöftichen Nachbarſchaft, be: 
fonderd aber mit dem von Laharpe geleiteten Bariferflub, korre⸗ 
fpondirten. Die Friebenspartei zu Bern, wozu auch Bonftetten 
gehörte, der eben jegt zum Landvogt von Neus erwählt wor⸗ 
den, fah gleichgültig auf fie, glaubte fie fogar ihrer Abficht, 
den Frieden mit Frankreich durch Aufopferungen zu erfaufen, 
förderlich; auch hatte der große Haufen der Mitglieder wirklich 
nicht die Abficht, die Franzoſen ins Land zu ziehen. Alle Reiz-, 
Schred- und Berführungsmittel wurden angewandt: Man 
fol, fagten fie, den Hulbigungs- und Vertheidigungseid vers 
weigern, denn er rege Frankreich zur Rache auf, das alsbald 
fein Heer würde einrüden laffen. In den Wirthshäufern ward 
unaufhörlich über Abichaffung von Grundzinfen, Zehenten und 
andern Laften des Volks gefprochen. Da hieß es: Die Regies 
rung ift wohl gut (denn das durfte man nicht öffentlich laͤugnen), 
aber Selbftregieren ift befler. Den Ehrgeizigen warb durch Er⸗ 
richtung einer lemaniſchen unabhängigen Republif gefchmei- 
chelt, wo fie zum Herrfchen fommen Ffonnen. Wenn man bie 
Revolution nicht felbft mache, fo kommen die Franzofen ins 
Land; nicht aber, wenn man fie felbft mache. Es wurden auf- 
rührerifche Flugfchriften überallhin verbreitet. Eine folche fagte : 
„Brankreih will gar nichts Anderes, als dem Land Freiheit 
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geben.” Durch abwechfelnde Gerüchte fuchte man das Bolt 
beftändig in Spannung zu erhalten. Doch waren alle viefe 
Berführungsmittel bei der großen Mehrheit des Volks frucht⸗ 
los: denn es hatte zur Widerlegung aller ber fchönen Bers 
heißungen im benachbarten franzöflfchen Gebiet, fo wie zu Genf 
und in Savoyen, bie Brüchte der franzöftfchen Freiheit vor Augen 
und fühlte um deſto mehr, wie es und nicht jene unglüdlichen, 
im Namen der Freiheit und Gleichheit fchredlich Betrogenen 
frei und glücklich fei, da feine Freiheit und fein Glück fi auf 
Recht und Ruhe und eine weile wohlmollende Regierung gründe. 
Nur die Umgegend von Vivis machte eine Ausnahme, wo 
die Gemeinde Montreur fi) rühmte, den erften Freiheits- 
baum errichtet zu haben. 

Die Abgeorpneten der Regierung in die Waadt zu Voll 
ziehung des vom Großen Rath gefaßten Befchluffes wurden 
von zwei eidgenöffifchen Repräfentanten, Statthalter Konrad 
Wyß von Züri und alt Landammann Karl von Res 
ding von Schweiz, als Bermittler begleitet. Das franzd« 
ſiſche Direktorium hatte dagegen durch feine Werkzeuge in den 
Klubs ale Unzufrievenen aufftiften laſſen, ihre Beſchwerden in 
Bittfchriften an die franzöflfche Regierung um deren Entfcheis 
dung einzugeben und ließ ihnen Hülfe und Schuß verfprechen. 
Monod fand einen Frangofen, der folche Bittfchriften vom 
Sefindel im Land einfammelte und ſolche heimlich herumtrug. 
Die Dberfeiten in den Städten bewirften doch noch, daß auch 
bie Bittfchriften der Klubs durch den Regierungsausfchuß nad) 
Bern gingen. Sie forberten: Herftellung der alten Landftände, 
an die fie Laharpe’8 Vorgeben glauben machte; dieß follte als 
Vorwand und Einleitung zu einer repräfentativen Berfammlung 
dienen, - die ſich dann unabhängig und als höchfle Landesgewalt 
aflärt haben würde. Neun Zehntheile des Volks winerfprachen. 
Jene Bittfchrift erhielt felbft zu Laufanne nicht mehr als 
130 Unterfchriften und zwar meift von Fremden, neu aufges 
nommenen Einwohnern, Leuten ohne Kredit. Im nächtlichen 
Dunfel befeftigten Kiubiften eine Freiheitsmütze am Gafthof 
der Geſandten und brüften Aufruhrliever. — Der Regierungs- 
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ausſchuß beſchloß: Vorerſt am 10. Jenner den Huldigungsei 
unter den Waffen zu empfangen und dann den Gemeinden, di 
denſelben geleiſtet, zu geſtatten, daß jede einzeln ihre Beſchwerde 
ihm übergeben dürfe, worauf er nach Auftrag alle billige 
Bitten gewähren wolle. Die Regierung warnte in einem Au! 
ruf an das waabtländifche Kriegsvolk am 5. Jenner „vor de 
Berführern, die feit einiger Zeit Mißvergnügen unter dasſelb 
ausfäen, um eine Verfaſſung zu flürzen, unter der fie bei 30 
Fahren glüdlich gelebt haben.” Sie fordere Treueid vom Boll 
den fie auch ihm leifte und der jetzt defto feierlicher fei, wei 
zu eben viefer Zeit alle Scjweizerftaaten den Bundeseid er 
neuern. „Das Möglichfte wollen wir thun, zu ſchützen wa 
Euch heilig und lieb ift und Euch vor dem unausiprechliche: 
Unglüd der Gefetlofigkeit zu bewahren, und da Ihr imme 
pen Pflichten gegen das Vaterland und uns treu geblieben, fi 
werdet Ihr vereint Dazu mitwirken, und wir, immer beforgt fü 
Euer Glüd, werden mit Vergnügen Euere Wünfche vernehmen 
wenn fie nur auf gefegliche Weife vorgebracht werben." “Durd 
Die zwei Bunbesräthe der Eidgenoflen ließ die Regierung Den 
Volk erflären: Sie fei entfchloffen, durch alle möglichen Mitte 
die Ruhe im Land zu erhalten, fei aber auch zu wichtigen 
Dpfern bereit, wenn man fie auf gefegliche Weiſe verlange 
Um die Ausführung des Regierungsbefchlufles zu verhindern 
wurden alle möglichen Ränfe angewandt. Am Morgen dei 
Schwurtags ließ man einen vorgeblichen Kurier vom franzofl: 
fchen Direktorium durch die Städte reiten, der von dem franzö 
fifchen Botfchafter zu Genf fam und vorgab, er bringe den Be 
fchluß des Direftoriums, daß jeder Wandtländer, der den Hulpdi: 
‚ gungseid leiſte, für immer des Landes verwiefen werden folle 
Dieß machte ftarfe Wirfung. Roverea meldete nun dieſes Bor: 
geben felbft vem Landvolf um Morfee und fragte dann: „Wählet, 
ob Ihr als Schweizer lieber fterben oder als Franzoſen leben 
wollt?“ Alles fchrie: „Lieber als Schweizer fterben!" Dieß Zei 
fpiel wirkte ermuthigend und unter taufendfältigem Zuruf, auch 
der Stadtbürger, „wir wollen Gott, dem Vaterland und der Herr; 
ſchaft treu fein!" ward der Schwur geleiftet, und der Abge⸗ 
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ordnete der Regierung erwiederte dann dem Boll den Schwur, 
ihm Schug und Hülfe und Abfhaffung von Mißbräuchen zu 
gewähren, fo viel, als ein freier Mann, der nur das Glüd 
des Vaterlands liebt, wünfchen -fann. Bon ber großen Mehr 
heit ward der Huldigungseid willig und freudig geleiftet, bes 
fonders aber von allem Landvolf. Bon 30 Bataillonen ſchworen 
24 ohne Zögern; bei 6 war nidt Einftimmigfeit und die 
Leiftung ward, wie Roverea fagt, aus Schwäche derer, die ihn 
fordern follten, verjchoben. Einigen treulofen Offizieren aus den 
Seeftädten war Verführung eines Theils ihres Volks gelungen ; 
die Reue aber führte viele wieder zurüd, fo daß fie ihn leifteten. 
Als das Bataillon von Iferten, das eine eifrig treue Stadt 
war, den Eid leiften follte, traten zwei Offigiere, die bisher ein 
Prozeß entzweit hatte, hervor und fagten: „Run, da es ums 
Baterland zu thun ift, wollen wir unfern Zwift vergeffen, mit 
einander leben und flerben”, umarmten fich und das Volk rief 
jubelnd : Es lebe die Republif Bern! Zu Lauſanne hoben 
Biele die Hand nicht auf; Andere fprachen die Worte nicht 
nach; Andere fagten: Souverän bedeute das Volk; doch leifteten 
drei Biertheile den Eid. Zu Neus huldigte das Landvolf; die 
Bürger der Stadt aber, wo Bonftetten eben Landvogt war 
und den Klub duldete, nicht. Bon dem Eid, den Bonftetten, 
Landvogt zu Neus, von 4 Bataillonen, etwa 4000 Mann, 
abnehmen follte, fchrieb er felbft: „Es waren um 11 Uhr 2 
Bataillone verfammelt; drei Seiten waren Soldaten, bie vierte 
ſchloſſen alle Alten, Oberfeiten, der Landvogt und die Geifl- 
lihen; da hielt id) eine Rede. Die Hügel waren mit Schnee 
bedeckt, mit Weibern und Kindern überfäet. Beim Treueid war 
die feierlichfte Stille; hernach wurden die Hüte in die Luft ges 
worfen; die Alten weinten, die Jungen jauchzten: Es leben 
die Berner! e8 lebe unfer Repräfentant! Als zu Effertines 
bei Rolle die Bataillone gefhworen hatten und die Repräfen« 
tanten im Namen der Regierung dem Volk auch den Treueid 
fhwören wollten, ließ das Volk e8 nicht gefchehen, fondern er 
Härte unter befländigem Ruf: Es lebe die Regierung! „bie ber 
kannte Gefinnung der Regierung diene ihm flatt aller Eide.“ — 
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Zu Bivis und Aubonne warb der Wierfeglichfeit wegen 
die Huldigung verfchoben. Oberft Manuel von Bern, der im 
welfhen Bergland den Treueid zu fordern hatte, fragte 
erft: „Hat das Volk Klagen zu führen?" In deſſen Ramen 
antwortete Pfarrer Bridel: „Nein, ftatt Slagen haben wir 
Gott zu bitten, daß wir und unfere Enfel unter dem Schub 
unferer Oberfeit leben mögen. Hätten wir aber auch Klagen 
zu führen, fo find wir der Regierung zu treu ergeben, um, 
während das Baterland in fo großer Gefahr fchwebt, fie laut 
werben zu laflen; wir find hingegen bereit, zur Vertheidigung 
des Vaterlands Gut und Reben zu wagen.” — Dann ward 
der Treueid gefhworen; Pfarrer Brivel aber bot als Beitrag 
zur Landesvertheidigung fein Silbergefchirr und die Hälfte feiner 
Befoldung an und die treuen Bergleute hielten ihr Wort; fie 
waren die legten Berner, die fich unterwarfen. Die Aufruhrs 
ftifter zitterten vor dem Zorn des Volfs, denn viele bedrohten 
die Berräther mit dein Tode; überhaupt forderte man ihre Be⸗ 
ftrafung; fie heuchelten Reue und riefen dann bie Franzoſen 
herbei. 

Die Gelegenheit, mit dem Aufgebot des treuen nnd ent- 
rüfteten Volks ſich den franzöfifchen Truppen an der Grenze 
gegenüber zu ftellen, ward durch die Friedenspartei verfäumt, 
und man begnügte jich damit, Roverea an General Maffena 
abzufchiden, um von demfelben Erläuterung über den Truppen- 
anmarfch zu verlangen, ihm die Rage der Dinge zwifchen Re 
gierung und Volk darzuftellen, wie jene bereit fei, Mißbräuche 
abzufchaffen und neue Vortheile dem Land zu gewähren. Kaum 
fonnte er zu Verſoix durchdringen, da man nur Waadt- 
ander. Patrioten paffiren ließ; er fand Maflena nicht und 
überzeugte fich völlig, daß das Direktorium die Umkehrung der 
Schweiz wolle; doch fagte ihm General Pouget: „Hindert 
die Eurigen, und hereinzurufen, und wir werben nicht eins 
marfchiren." Roverea wollte nach Paris gehen und damit feinen 
Auftrag überfchreiten, um Bonaparte die innere Lage Bernd 
darzuftellen, ihn für deſſen Schickſal zu Intereffiren und ihn mit 
dem gefaßten Entfchluß befannt zu machen, daß man einem 
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Angriff aufs Aeußerſte zu widerſtehen entfchloffen ſei. Ein 
Jafobiner aber, der den General bevrohte, bewirkte, daß 
diefer den Paß nicht mehr auszuftellen wagte. Roverea ließ 
nun dem Direktorium durch Pouget eine Vorftelung an den 
Minifter des Auswärtigen überfchiden, worin er fagte: „Das 
Bolf wird (von Laharpe) verleumdet, ald wenn es Sklav 
wäre und unter Knechtesjoch gebeugt fei. Das ganze Benehmen 
ves Volks ftraft ihn Lügen; die große Mehrheit der Waadt- 
länder ruft: „„Wir find glücklich, lieben Vaterland und deſſen 
Regierung ; von ihr erwarten, bei ihr fuchen wir unfer Glück; 
man überlafle e8 und, unfer Glück zu beurtheilen und was 
es ſtören oder vermehren kann.““ Trennung von Bern wäre 
Untergang der Wohlfahrt der Waadt. Die Zahl der Mißver- 
gnügten iſt ſehr Fein und fie befteht nicht aus Landleuten, 
Hausvätern, alten Eingebornen,, fondern meift aus Fremden 
und neu Aufgenommenen, Leuten ohne alle Einſicht und Er- 
fahrung. Mit ihnen find nicht zu verwechſeln diejenigen, welche 
von ihrer Regierung Herftellung einiger vergeffenen alten Rechte, 
Xofchaffung einiger Mißbräuche und einige Bervollftändigung der 
Gefege wünfchen. So denken neunzehn Zwanzigftel in der Waadt.” 
Das franzöfifche Amtsblatt zog die Sache in Spott. Bei der Rüds 
Ichr mahnte Roverea die Regierung zu Ernft und Kraft. Man foll 
die Grenzen mit 4 Bataillonen Waadtländer bewachen (denn deut⸗ 
ihes Volk würde als Merkmal von Mißtrauen Unwillen erregen) 
und Dabei zugleich die Erleichterungen und Zugeftänbniffe, die 
man für gut finde, befannt machen. Die Aufrührer, als fie feinen 
entfchloffenen Ernft folgen fahen, festen ihre Klubsverfamm« 
lungen und die Aufhegungen fort; verbreiteten, Frankreich wolle 
gar nichts Anderes als die Herftellung ihrer Freiheit; jede Ger 
meinde folle Abgeordnete wählen, die dann auf einer Landes⸗ 
verfammlung vereint die Beſchwerden zufammen faflen follen, 
um fie der Regierung vorzulegen. Damit wollte aber das Lands 
volf nichts zu thun haben; es wollte Feine gemeinfchaftliche 
Birtfchrift eingeben; jede Gemeinde möge ihre Wünfche felbft 
eröffnen. Losfauf von Brundabgaben war's, was ed vorzüglich 
wünſchte. Iferten felbft zog feine Bittfchrift von denen der 
Squler, Revolutionsgeſchichte. 3 
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übrigen Städte zurüd und wollte Alles der treuen wohlwollende 
Regierung überlaffen. In einer Hepfchrift hieß es: „Man fo 
nur fed vorbringen, was jede Gemeinde verlange; dann wol 
man Alles in eine gemeinfhaftliche Bittfchrift vereinigen um 
auf ſchleunige Antwort dringen.” In einer andern hieß ed 
„Beunruhigt Euch nicht über die Annäherung fremder Trur 
pen; fie rüden nur ein, wenn die Regierung unfere gerechte 
Forderungen verweigert oder die Urheber berfelben verfolge 
würde.“ Die Regierung wollte nicht in Berufung einer Landes 
verfammlung willigen, weil dadurdy das Zeichen zur Auflöfun 
der Landesherrfchaft gegeben worden wäre; fie hätte auch ir 
deutfchen Gebiet bewilligt werden müſſen und die Regierunge 
gewalt wäre in der gefährlichften Zeit gelähmt worden. La ha rp 
fhürte das Feuer in den Klubs von Paris aus; von Di 
fohrieb er an fte am 10. Ienner: „Freiheit, Gleichheit, Unab 
bhängigfeit. Un meine Mitbürger in der Waadt! Die Dligarchiei 
von Bern und Freiburg, die Euch feit 1536 unterbrüden, fin! 
im Todesfampf, möchten aber noch fi) vor dem legten Athem 
zug blutig rächen, wozu fie England aufhegt." Er führ 
nun erdichtete Beifpiele von Verfolgungen und Gerichtsmorden 
die man beabfichtige, an. „Meuchelmorde follen die legten Hand 
lungen der Macht der Berner fein. Diefes Schickſal droht Der 
Batrioten der Waadt; fe follen mit ihr zu Grund gehen. Diefi 
Beifpiele follen Euern Abfcheu gegen die Tyrannei verdoppeln. 
Die Zeit der Mäßigung ift vorüber; das Blut Euerer Freunde 
für Euere Sache vergoflen, fchreit Race; fie fol ıhmen ge: 
währt werden! Ihr müßt auf der Etelle die Unabhängigfeii 
erflären, die Landvögte, die Ausfchüffe, ihre Beamten, alle 
Bürger von Bern, Freiburg, Solothurn, Luzern, Zürich und 
Dberwallis, die fidy unter Euch befinden, oder die Ihr ergreifen 
könnt, verhaften. Schlagt fühn und ftark zu, wenn fie Wider⸗ 
ftand leiften; das unreine Blut aller Zweihundert von Bern 
ift nicht das eines einzigen Patrioten werth. — Solltet Ihr 
anftehen, das der Räuber zu vergießen, welche vie Eurigen 
meuchelmorden? Bemächtigt Euch des Eigenthums, des beweg⸗ 
lichen und liegenden, dieſer Boͤſewichte und benützt es, daraus 
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ben Schaden zu bezahlen, den ihre Verbrechen ſchon gethan und 
noch thun Fonnten. Mögen diefe Tyrannen Europa das fchmäh- 
ige Schaufpiel ihres Elends und ihrer Gewiſſensbiſſe zeigen ! 
Den Echwärinern im Oberland folt Ihr fagen, wenn 
fe fortfahren, ihre Tyrannen zu vertheidigen, fo follen ihre 
Häufer und Familien dafür haften, Ihr werdet Schwert und 
heuer in ihre Thäler bringen, die Strafe der Diener des 
Deipotiomus werde eben fo ſchnell als fchredtich fein, und der 
Drohung fol die That folgen. Die Hinrichtung des Land» 
ammannd von Emmenthal (welche Lüge! oder meint 
er den Aufrührer Leuenberger vor 150 Jahren?) muß daß 
Todeöurtheil von Bern, Freiburg, Solothurn, Luzern, Zürich 
und allen Dligarchien der Schweiz fein und die Freunde ber 
Breiheit in die Waffen rufen. Die fürdhterliche Stunde der 
Berechtigfeit hat für fe geſchlagen.“ Er datirt vom erften Jahr 
der helvetifchen Freiheit und dem fechöten der Wiedergeburt der 
Bolfer. 

Enifchieden fpradh nun Steiger im Rath : „Branfreich 
bat feine Partei fchon genommen; man muß alle Mittel an« 
enden, dem Eturm die Etirne zu weiſen, und wenn man doch 
untergehen fol, ed mit Ehren thun.“ Friſching erwiederte: 
„Es ift im Direftorium felbft eine Partei, die einem Einfall in 
die Schweiz entgegen ift; auch ift wahrfcheinlich, daß fich der 
briedensfongreß zu Raſtatt zerfchlage, was dann zu neuem 
druch zwifchen Oeſtreich und Franfreich führen wird und der 
Schweiz Rettung bringen kann. Man foll durch Gelvopfer und 
Ausweichen einige Monate zu gewinnen fuchen. Auch zeigen 
die öftlichen Kantone wenig Eifer für Bern. Es iſt doch beffer, 
nicht unterzugehen, als es mit Ruhm zu thun.“ Run fchwanften 
immer die Maßregeln der Regierung fo, daß es nie zu feſter 
Entſcheidung kam. Die eidgenöſſiſchen Repräſentanten, welche 
die Berner Abgeordneten begleitet hatten, erflärten den Waadt⸗ 
lindern: „Ihr Zweck fei, das Glück und die Ruhe des gemein« 
ſamen Vaterlands zu fihern, wofür fie die Tagfagung herge⸗ 
ſandt habe, um alle Parteien zur Vereinigung für die gemein 
ſhaftliche Wohlfahrt zu führen, und fie hoffen, das Erbieten 
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ihrer Regierung, ale ihre Wünſche zu hören, werde allen 
Kampf der Meinungen aufheben. Die Bundesräthe, fo wie auch 
ein Schreiben der Tagfabung vom 19. Senner und ein beſon deres 
vom 27, Jenner von Schweiz mahnten Bern von Anwendung 
der Waffengewalt gegen die Waapdtländer ab. 

Die Regierung von Bern erließ dann am 12. Senner 
einen Aufruf ans Schmweizervolf, „Wachet auf! das Vaterland 
ift in Gefahr. Erhaltet die mit der Väter Gut und Blut er- 
mworbene Freiheit! Ihr lebt in ficherm Wohlftand; die Gefege 
find für Alle gleih und fchügen den Armen und Schwachen. 
Vergleicht Euern Zuftand mit demjenigen anderer Bölfer ! 
Arme, feht wie die Reichen und die Gemeinden Eudy helfen 
und die Oberfeit für Euch fpart; feht auf Euere Bürgerrechte, 
Gemeindgüter, Almofen. — Nicht Jeder fann Richter fein. 
Molt Ihre lieber die Unwiffenden, Unerfahrnen zu Euern 
Richtern haben? Nicht Jeder kann gut richten und regieren, 
fo wenig als einer, der Fein Handwerk gelernt hat, ein guter 
Handwerfömann fein Fönnte. Oper follen e8 Fremde thun, ftatt 
die Nachkommen derer, die Euch die Freiheit erworben? Fremde 
Euch Geſetze vorfchreiben, Euere Gebräuche ändern? Wollt Ihr 
ihnen — und diefe Gefahr droht Euch — Land, Haus, Fa— 
milie, Gut preisgeben? Wolt Ihr ftatt ver bisherigen Abgaben 
für Sicherheit des Landes, für Kirchen, Schulen, Arme Auf- 
Ingen aller Art bezahlen und unfere Religion gefährven laflen ? 
Wer wollte nicht lieber fterben, als ſolches Unglüd erleben ? 
Welche Kraft ein Volf hat, das in Eintracht feine Freiheit 
vertheidigt — das haben die Eidgenoffen bewiefen. Zeigt Euch 
als ihre Söhne!” 

Aus allen Theilen ihres Gebiets, aus Städten und Dör—⸗ 
fern, erhielt die Regierung Zuficherungen von Treue und An⸗ 
hänglichfeit und Erflärungen der Entfchloffenheit, zur BVerthei- 
digung des Waterlands und der Landesverfaflung Alles zu 
wagen und zu opfern. So fchrieb 3. B. die Landfchaft Hasli: 
„Wir erflären einmüthig, daß wir jeden Augenblid bereit find, 
als getreue Angehörige und biedere Schweizer unfere Verfaſſung, 
unfere Oberkeit, unfere Eltern, Weiber und Kinder und unfer 
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Eigenthum gegen jeben Außern ober innern Feind zu verthels 
digen.” Die von Langenthal: „Wenn eine Landesverfaffung 
fo befchaffen ift, daß unter dem Schuß der Oberfeit der Lands 
bau blüht, die Handlung gedeiht, die Religion gefchägt ift, die 
Sitten erhalten werden, Sicherheit für Eigenthum und Perſon 
fetgefegt und der Wohlftand gegründet ift, müßten bie Ein» 
wohner eines ſolchen Landes nicht mit Blinpheit gefchlagen fein, 
wenn täufchende Wünfche nad) beſſerm Schidfal in ihren Herzen 
wurzelten? Wir lieben unfer Baterland und unfere Berfafung 
und werben für Erhaltung derfelben Alles anwenden, gegen 
jeden Zeind mit vereintem Muth und mit der Thatfraft der 
Boreliern zu Fämpfen.” So erflärte ſich das ganze deutſche 
Gebiet mit der Hauptflabt und der weitaus größte Theil der 
Waadt, befonderd Aelen, Iferten, Romainmotier, 
PBeterlingen, Wifflisburg. Es famen aud) patriotifche 
Steuern, viel Silbergefchirr zum Vermünzen u. A. Eine vers 
bächtigte Gefelifchaft von 80 — 90 Mitgliedern aus dem Mit⸗ 
telftand zu Bern fandte Abgeordnete an die Regierung, dieſer 
ihre Anhänglichfeit zu bezeugen. Die Begeifterung war im beuts 
(hen und welſchen Gebiet allgemein. Unterhandlungen mit dem 
aus Abgeordneten der verfchiedenen Klubs beftehenden „Ber - 
iinigungsausfhuß” zu Laufanne, der in Verbindung mit 
den befondern Klubs und den Offizieren des franzöfifchen Heeres 
Rand, benahm ſich bei ver Nachficht ver Regierungsabgeordneten 
nach und nad) als Nationalverfammlung. Laharpe meldet 
davon: Das Komite daſelbſt habe fich zu den eidgenöffifchen 
Deputirten in Gegenwart der bernifchen begeben und habe den⸗ 
felben den Wunfch ausgedrüdt, daß die innern Angelegenheiten 
des Baterlands ohne fremde Einmifchung gütlidy beigelegt wer- 
den und fie ihre Forderungen bei der Berner Regierung unter- 
Rügen mögen. Einige der Berner Ausſchüſſe entfprachen ihren 
MWünfchen und begaben fich alsbald nach Bern, wo fie aber 
nichts bewirken Fonnten. Die Tagfagungsgefandten aber zeigten 
wenig Theilnahme, und einer derſelben (Wiyß) fuhr fie hart 
an und drohte im Namen derfelben, daß wenn fie fich nicht 
alsbald unterwerfen, das Bundesheer mit Feuer und Schwert 
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fle zwingen werde. Dagegen haben Reding und bie Berne 
Ausfchüfle dieſe Aeugerung nicht gebilligt. So Laharpe. Wir 
unwahrfcheinlich, wenn man an den Auftrag denkt, den Die 
Tagfagung ihren Gefandten mitgab und daß namentlich WW yf 
den Zuftand feines Kantons Fannte und dafelbft eben gar nich: 
in diefem Geift handelte! Man mag auch Laharpe's Wahr: 
baftigfeit daraus würdigen, daß er in der nämlichen Echrifi 
fagte: „Die Ariftofratieen haben nach der Auflöfung des Ra: 
ftatter Kongreffes die Sranzofen im Jura angreifen wollen und 
dafür unterhandeltz die franzöfifche Regierung habe nicht Die 
Abſicht gehabt, fich der Schätze in der Schweiz zu bemächtigen ; 
der Einfall in die Echweiz und die daraus folgenden Uebel 
feien ausfchließlich das Werk der Berner Ariftofratie." — So 
fhrieb er im Begleit von Schmähungen auf feinen redlichen 
Landsmann de Seigneur, deflen Bericht freilih anders 
lautet, noch 1832, alfo längft nach der Zeit der Revolutions- 
fihwärmerei, um den Ausbruch des Aufruhrs zu befchönigen. 
So follten die eidgenöffifchen und die bernifchen Abgeorpneten 
vor und zu den Klubiften gefprochen haben? Das Wahre, 
das allenfalls herauszunehmen wäre, möchte fein, daß Wy 
geäußert hätte, wenn die Franzoſen zu Hülfe gerufen würpen, 
fo werde die Eidgenoffenfchaft Bern fchügen. Unter dem Schutz 
ber Etraflofigfeit trat nun die Aufruhritiftung, die früher nur 
im Dunfeln durchs Land gefchlichen war, immer frecher hervor, 
beſonders als die Abgeordneten mit dem Nationalfomite zu Lau⸗ 
fanne wie mit einer Landesbehörde zu unterhandeln angefangen 
hatten, ftatt die Befchwerden von den Gemeinweſen durch deren 
Vorfteher abzunehmen und mit diefen zu verfehren. Eben das 
Schwanken der Friedenspartei und ihrer Abgeorbneten, das 
furchtfame Unterhandeln mit dem revolutionären Hauptklub zu 
Lauſanne machte die Revolutionspartei frech und unbeugfam, 
hinderte den Marſch der treuen Truppen an die Waadtländer 
Grenze, um die Franzofen nicht zu beleidigen, die es, wie biefe 
Partei meinte, als Trog aufnehmen fünnten. Man begnügte 
fih, eine Polizeiwache von drei Kompagnien an die Grenzen 
zu beordern; und auch diefe, fihon auf dem Marfch, wurden 
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ragen. Auch die Mahnungen der Tagſatzung und der eidges 
nöfftifegen Regierungen, befonverd Zürich, möglichft viel, bes 
fonderd audy in Hinficht der Verfafiungsveränderungen, nach⸗ 
jugeben, halfen der Sriedenspartei zu immer größerm Ueberge⸗ 
wicht und lähmten Muth und Kraft. Unangefragt errichteten 
Laufanne und Bivis Bürgerwachen und Sicherheitsauss 
Ihüffe. Die Mahnungen ver eidgenöffifchen Geſandten, der 
Regierung zu vertrauen, die ihre Wünfihe möglichft erfüllen 
werde, wurden nicht mehr beachtet und die Abgeorpneten fehrten 
endlich unverrichteter Sachen nach Bern zurüd. Jenes Revo⸗ 
Iutionsfomite maßte fich nun die oberfte Landesgewalt an und 
verbreitete in ungeheurer Dienge zum Abfall verführende Echrifs 
ten durchs Land. Es entftand ein gefeß« und rechtslofer Zus 
ftand, fo daß die gefelichen Beamteten, verlaffen vom Macht 
ſchutz der Regierung, die Klubs ungeftört walten und bie 
Gewalt an fich reißen ließen. Abſchaffung der Zehenten und 
Grundzinfe, Berufung der Stände, ftellvertretende Verſammlung, 
lemaniſche Republif, das war der allgemeine Beſprechungs⸗ 
gegeuftand in Wirthshaͤuſern, öffentlichen Berfammlungen und 
auf dem Marft. | 

Nun ließ die Regierung das Aufgebot ins deutſche Gebiet 
gehen, um die treuen Waadtländer gegen die Aufrührer und 
die Sranzofen zu fhügen. Mit der freupigften Bereitwilligfeit 
Rellte fich auch, mit geringer Ausnahme, das Volf ein. Den 
Dberbefehl übertrug die Regierung zuerſt dem Rathsherrn 
Erlad von Spiez, einem entjchievenen Mann, der Ans 
fehen im Lande hatte. Als dieſer ihn ausfchlug, traf dann Die 
Regierung am 12. Jenner die unglüdlichfte Wahl in dem 
Oberſt Rudolf Weiß, Lanpvogt zu Milden. Man fuchte 
durch diefe Wahl allen Parteien zu gefallen. Diefer Dann war 
jwar weder treulos noch ungeſchickt, aber bisher ein ſchwaͤrme⸗ 
riſcher Freund der frangöfifchen Revolutionsideen, womit er doch 
Baterlandsliebe und Treue gegen Berfafjung und Regierung 
verband; er war unentfchloffen und höchft eitel, dabei aber 
berent und von gefälligem Aeußern; fein moralifches Betragen 
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gab Aergerniß und er genoß nur geringe Achtung; auch in 
feinen Schriften mifchten fich geiftreiche und leichtfertige Aeuße— 
rungen; im Denfen und Thun mangelte ihm Oründlichfeit und 
Feftigfeit. Er war 1793 glüdlich in Unterhandlungen gewefen, 
in deren Folge der bebrohte Friede von Zranfreid nicht ge 
brochen wurde; er rühmte fidh, zu Erhebung Barthelemy’s, 
des Schweizerfreunds, Ins Direktorium viel beigetragen zu haben, 
weßwegen er aber beim gegenwärtigen Direktorium verhaßt ge⸗ 
worden. Man Fonnte ihn als den Repräfentant der Mehrheit 
derer, welche die Rathsbefegung von 1795 in den Großen 
Rath gebracht hatte, anfehen. Der eitle Mann fagte Dem 
Staatörath von Iferten, als diefer ihn ehrerbietig begrüßte: 
„Sie hätten wohl nie geglaubt, daß ein in Ihren Mauern ge- 
borner unehlicher Waifenfnabe einft mit aller Macht eines 
Diktator unter Ihnen erfcheinen würde." Bald fah er das Ber: 
trauen auf ihn durch fein fchwanfendes Betragen bei ven Bar: 
teien und beim Volk überhaupt fchwinden. Der Regierung fchrieb 
er dann: Die Gefinnung des Volks fei wenig günftig und glück⸗ 
liche Gegenwehr wenig wahrfcheinlich. Man gab ihm aber Den 
beftimmten Befehl, mit feiner Macht fich den Franzoſen ent- 
gegen zu ſtellen und zugleich die innere Ruhe zu erhalten. Noch 
ftanden nur 15,000 Mann Franzofen ihm gegenüber und da⸗ 
gegen 20,000 Mann unter feinem Befehle. Zuerft war er ber 
Oberleitung des Regierungsausfchuffes untergeben; als dieſer 
dann aus der Waadt zurüdfehrte, erhielt er unbeſchraͤnkte Voll⸗ 
macht und bie ganze Bevölferung fand zu feiner Unterſtützung 
bereit. Die Tägſatzung aber erfuchte die Regierung, die unbe 
dingte Vollmacht zu befchränfen, weil fie Härte im Gebrauch 
derfelben und darin ein Hinderniß der Verföhnung und Be- 
ftiedigung beforge. Weiß fam am 14. Ienner nad Lau⸗ 
fanne, al& der Regierungsausichuß noch dafelbft war. Die 
Aufrührer drohten mit Befegung des Schloſſes. Er 'erflärte 
ihnen, daß er dieß als Aufruhr und Hochverrath anfehen 
müßte, dennoch unterbrüdte er den aufrührerifchen Klub nicht ; 
auch die eidgenöfftichen Gefandten machten dem Klub Bor- 
ftelungen; der Angriff unterblieb und Weiß begab ſich nad 
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Sferten zurüd, Statt die Klubs mit Strenge zu unterbrüden, 
fchreibt Weiß nun eine Abhandlung zur Belehrung und Pflicht 
einnerung für fie, redet darin immer von fich und fchreibt den 
Zeitungsruhm, den er erhalten, nad). Doc, auch Waadtlaͤnder, 
die Aenderung in der Berfafjung wünfchten, warnten noch vor 
Einmifchung Fremder. Der treue Philipp Serretan fagte in 
einer Zufehrift an feine Mitbürger: „Sollen wir Fremde zum 
Schuß unferer Rechte herbeitufen? warten bis es Mißvergnügte 
unter und thun? Nicht alfo! Lieber wollen wir uns an unfere 
Herrfchaft wenden, fie bitten, daß fie Abgeordnete zufammen 
rufe zur Unterhandlung. Es wird eine auf Gerechtigkeit ge- 
gründete Vebereinfunft getroffen werben; unfer Bolf wird eine 
Samilie unter väterlicher Regierung werden, und wir werben 
dieß dem Feind befannt machen und ihn auffordern, und im 
Frieden zu lafien.” Aber die Klubs wollten von Unterhandlung 
nichts mehr hören. Aufrührer von Vivis bemaächtigten fich 
durch einen Ueberfall des Schloffes Chillon, das nur von 
einem Dutzend alter Soldaten befegt war und bald von den 
treuen Aelern wieder eingenommen ward. Da einer der ver 
rätherifchen Aufrührer, Sunod, verhaftet ward, befahl das 
franzöfifche Direktorium, wenn derſelbe ein Waadtländer fei, 
und hiemit feinem Befchluß, daß dieſer unter feinem Schutze 
ftehe, zuwider gehandelt worden wäre, fol Mengaud feine Los⸗ 
laflung begehrten und im Fall der Weigerung an ven franzoͤ⸗ 
fifhen General auf der Schweizergrenze den Befehl erlafien, 
die Regenten von Bern und Freiburg, wo man ihrer habhaft 
werden fönne, zu ergreifen. — Statt fein Heer gegen die Auf- 
rührer und an die Grenze dem Feind gegenüber zu führen, ers 
laͤßt Weiß eine pomphafte Erflärung in einer Flugſchrift von 
180 Seiten mit der Auffchrift: „Wacht auf, Schweizer, die 
Gefahr naht.” Erſt bedrohte er darin die Ktubiften, daß fie 
mit ihren Köpfen für Laufanne’s Sicherheit haften, denn for⸗ 
dert er fie freundfchaftlich auf, ihn nach feinen befannten Grund» 
fägen und Handlungen zu beurtheilen, die ihm das Vertrauen 
verfchiedener Barteien und auch der franzöfifhen Macht 
erworben, um deren Beifalk fie fich nun bewerben. Auf den 
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erſten Wink werben bie deutſchen Schweizer in die Waadt ein- 
rücken. Seht! Mu der einen Hand: Frieden, Eintracht, Ver⸗ 
beflerungen, Heil de6 Vaterlando; mit Der andern: mein Degen, 
bürgerlicher und äußerer Krieg, Zerfiörung des glücklichſten 
Volks, Abſchen Euerer Misbürger, Top und Fluch über Euch. 
Das Vaterland If in Gefahr und nun unter militärischer 
Regierung! Top dem, der aufrührerifhe Schriften verbreitet!" 
Nachvem er am 17. Ienner die unumfchränfte Vollmacht ev 
haften, erließ er eine Proflamation an das Kriegövolf,, worin 
er demſelben fagte: „Wir müflen marfdhiren, nicht um uns zu 
ſchlagen, fordern zu verhindern, daß es nicht zum Schlagen 
fomme. Ich hoffe, daß kein Tropfen Bluts vergoffen werde. 
Bewirfung weiſer Reformen, einige konftitutionelle Berbeflerangen 
werden nrı8 bewahren, Es follen bei Anficht diefer Broflamation 
alte Baterlanvefreunde fogleich ihre Gemeinden verfammeln und 
ven Entichluß faflen, das Direktorium zu bitten, ung 
unfern 3wiſt felbft beilegen zu laſſen!“ Wenige 
Lage vorher wären neungehn Zwanzigſtel Ddiefem Beſchluß 
beigetseren, denn Die Furcht vor fremder Einmiſchung war viel 
Aedher ale das Verlangen nadı Reformen; jegt war Die günftige 
‚zit verſaumt! Am 18. Jenner begab fih Weiß nad) Neus. 
(ve fand Veflützung und Traurigkeit, denn die Aufrührer hatten 
Allee mis den ſchredendſten Gerüchten erfüllt. Der Kaifer und 
Arantreih, hieß es, felen Über die Veränderung einverflanden, 
und das (inrüden der Franzoſen zu vermeiden, gebe es nur 
Ein Mitiel: ſich ſelbſt zu revolutioniren; aus’ den 10 — 15,000 
Mann Franzoſen wurden 20,000, ja 40,000 gemacht, Ueberall 
Hatten nun die Uufwiegler Burcht, Lähmung, Abfall zu ver 
breiten gewußt. Ein Offizier mit einem Schreiben, worin der 
General Über die Unhäufung der Truppen angefragt werben 
folte, ward nicht durch die Wachen gelaffen. Am 22. Senner 
fhrieb der eitle Bonftetten von Neus, wo er Landvogt war: 
„Keine Gewalt iſt mehr in diefen Gegenden, als die der Revo» 
Inger und Die meine, Das ganze Volk, felbft die revolutionäre 
Negierung, bat mich anerfannt (21). Die Leute bitten mich, 
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ich ſoll ſte nicht verlaſſen. Alle Gewalt iſt nun hier im 
Aufſichtsausſchuß, an der Spitze des Tag und Nacht bewaff⸗ 
neten Volks. Der Klub iſt immer angefüllt. Die Leute haben 
alle das Fieber, weil ſie ſtatt ſchlafen — trinken. Sie ſind mit 
allen Klubs auf dem Land verbrüdert und haben über 20 
Kuriere Tag und Nacht, und ſtündlich von der franzöſiſchen 
Armee. Dieſe Leute, nun alle toll und von falſchen Gerüchten 
aufgeblaſen und zerplatzend, haben von dem Direktorium Voll⸗ 
macht erhalten, die franzöfifche Armee herbeizurufen. — Bern 
hat einen Diftator erwählt (Weiß). Er langte den 18. mit 
einem Apjutanten an; Fein einziger Mann wollte ihm folgen; 
den 20. erhielt er zwoͤlf Dragoner als ESicherheitswache, weil 
er fich in Gefahr glaubte. Alle Berner flieben nach Bern. Ich 
Ipagiere unter den Bajonetten fo ruhig wie vor gehn Jahren. 
Auch der franzöfifche General hat mir fagen laflen, es würde 
ihm lieb fein, mir Gefülligfeiten zu erweifen.* (Große Ehre!) 
Abends 10 Uhr: „Die Stadt ift in der größten Gährung — 
dad Gerücht ift, fie würden morgen oder den 24. einrüden, 
Das Volk ift hin und her getrieben wie die Wogen im Eturm; 
fie wiffen nicht, ob fie fich gegen die Berner oder die Franzoſen 
tihten follen.” Laharpe, der freilich die Waadt mit Truppen 
verſchont und fie dem beutfchen Gebiet und der Hauptftadt ge 


i fandt wünfchte, als er bemerfte, daß das Direftorium Die 


Waadt mit Truppen befegen wolle, drang nun heftig darauf, 
daß man die Revolution doch fchnell vellende, damit fie nicht 
einrüden. Er entzweite ſich deßwegen mit denjenigen Klubiften, 
die fie wollten und herbeiriefen. Das Direktorium betrog Die 
Betrüger. Die franzöfifchen Truppen, aus den abgeägten Läns 
dern kommend, fehnten fi) nach der frifchen Weide. Weiß 
tögerte acht unerfegliche Tage hindurch. Indeſſen waren die 
erſten 2 Bataillone deutfcher Schweizer mit 20 Kanonen zu 
Murten eingerüdt. So wie General Menard den Einmarſch 
vernommen, fchreibt er dem allgemeinen Revolutionsflub: „Vür⸗ 
ger! Euere Wünſche find erhörtz die frangöfifche Republik bietet 
Euch ihren Schug und Beiftand an. Das Direktorium befiehlt 
mir, ale Mittel anzuwenden, Euch frei zu machen und zu 
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erſten Wink werben Die deutichen Schweizer in die Waabt ein- 
rüden. Seht! Mit der einen Hand: Frieden, Eintradht, Ver⸗ 
befferungen, Heil des Vaterlands; mit der andern: mein Degen, 
bürgerlicher und äußerer Krieg, Zerftörung des glüdlichften 
Volks, Abſcheu Euerer Mitbürger, Tod und Fluch über Euch. 
Das Baterland ift in Gefahr und nun unter militärifcher 
Regierung! Tod dem, der aufrührerifche Schriften verbreitet!” 
Nachdem er am 17. Ienner die unumfchränfte Vollmacht er- 
halten, erließ er eine Proflamation an das Kriegevolf, worin 
er demfelben fagte: „Wir müffen marfdhiren, nicht um ung zu 
fhlagen, fondern zu verhindern, daß ed nicht zum Schlagen 
fomme. Ich hoffe, daß fein Tropfen Bluts vergoflen werde. 
Bewirfung weifer Reformen, einige Eonftitutionelle Verbeſſerungen 
werden ung bewahren. Es follen bei Anficht diefer Broflamation 
ale Vaterlandsfreunde fogleich ihre Gemeinden verfammeln und 
den Entichluß faflen, das Direftorium zu bitten, ung 
unfern Zwift felbft beilegen zu laffen!" Wenige 
Tage vorher wären neunzehn Zwanzigſtel dieſem Befchluß 
beigetreten, denn die Furcht vor fremder Einmifchung war viel 
größer ald das Verlangen nad) Reformen; jegt war die günftige 
Zeit verfäumt! Am 18. Ienner begab fi) Weiß nah Neus. 

Er fand Beſtürzung und Traurigfeit, denn die Aufrührer hatten 
Alles mit den fchredenpdften Gerüchten erfüllt. Der Kaifer und 

Frankreich, hieß es, feien über die Veränderung einverflanvden, 
und das Ginrüden der Franzoſen zu vermeiden, gebe es nur 
Ein Mittel: fich felbft zu revolutioniren; aus den 10— 15,000 
Mann Zranzofen wurden 20,000, ja 40,000 gemacht, Ueberall 

hatten nun die Aufiwiegler Burcht, Lähmung, Abfall zu ver 

breiten gewußt. Ein Offizier mit einem Schreiben, worin ber 

General über die Anhäufung der Truppen angefragt werden 

follte, ward nicht durd) die Wachen gelaffen. Am 22. Senner 
fhrieb der eitle Bonftetten von Neus, wo er Landvogt war: 

„Keine Gewalt ift mehr in diefen Gegenden, als die der Revo⸗ 

Iuger und die meine. Das ganze Volf, felbft die revolutionäre 

Regierung, bat mich anerfaunt (?!). Die Leute bitten mich, 
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ih fol fe nicht verlaſſen. Ale Gewalt ift nun Bier im 
Auffichtsausſchuß, an der Spike des Tag und Nacht bewafls 
neten Volks. Der Klub ift immer angefüllt. Die Leute haben 
alle das Fieber, weil fie ftatt fchlafen — trinfen. Eie find mit 
allen Klubs auf dem Land verbrüdert und haben über 20 
Kuriere Tag und Nacht, und ſtündlich von der franzöfifchen 
Armee. Diefe Leute, nun alle toll und von falfchen Gerüchten 
aufgeblafen und zerplagend, haben von dem Direktorium Bolls 
macht erhalten, die franzöfifche Armee herbeizurufen. — Bern 
hat einen Diktator erwählt (Weiß). Er langte den 18. mit 
einem Adjutanten an; fein einziger Mann wollte ihm folgen; 
den 20. erhielt er zwölf Dragoner als Sicherheitswache, weil 
er fich in Gefahr glaubte. Alle Berner flieben nach Bern. Ich 
fpaziere unter den Bajonetten fo ruhig wie vor zehn Jahren. 
Auch der franzöfifche General hat mir fagen laflen, ed würde 
ihm lieb fein, mir Gefülligfeiten zu erweifen." (Große Ehre!) 
Abends 10 Uhr: „Die Stadt ift in der größten Gährung — 
das Gerücht ift, fie würden morgen oder den 24. einrüden. 
Das Volk ift hin und her getrieben wie die Wogen im Eturm; 
fie wiffen nicht, ob fie fich gegen die Berner oder die Franzoſen 
richten follen.” Laharpe, ver freilich die Waadt mit Truppen 
verfchont und fie dem beutfchen Gebiet und der Hauptftadt ge« 


| fandt wünfchte, ald er bemerkte, daß dad Direftorium Die 


Waadt mit Truppen befegen wolle, drang nun heftig darauf, 
daß man die Revolution doch fchnell vellende, damit fie nicht 
einrüden. Er entzweite ſich deßwegen mit denjenigen Klubiften, 
die fle wollten und herbeiriefen. Das Direktorium betrog Die 
Betrüger. Die franzöfifchen Truppen, aus den abgeägten Läns 
dern fommend, fehnten fi) nad der frifchen Weide. Weiß 
jögerte acht unerfegliche Tage hindurch. Indeſſen waren die 
erſten 2 Bataillone deutfcher Schweizer mit 20 Kanonen zu 
Murten eingerüdt. So wie General Menard den Einmarfch 
vernomanen, fchreibt er dem allgemeinen Revolutionsflub: „Vür⸗ 
ger! Euere Wünſche find erhörtz die franzöfifche Nepublif bietet 
Euch ihren Schuß und Beiſtand an. Das Direktorium befiehlt 
mir, ale Mittel anzuwenden, Euch frei zu machen und zu 
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völliger Erwerbung Euerer Rechte zu verhelfen. Euere Feinde 
find die unfrigenz; jeder Angriff gegen Euch ift au gegen 
uns gerichtet. Es ift an mir, Euch zu vertheidigen. Beobachtet 
die Bewegungen Euerer Feinde und berichtet mich alsbald; 
fürchtet weder ihre Drohungen noch ihre Soldaten; die Armee 
von Italien ſchützt Euch. Nur von Euch hängt es jebt ab, 
Euch der hohen Beitimmung würdig zu machen, wozu Euch 
das Direftorium feinen Beiftand fo gerne Teiht.” Der Zentral⸗ 
ausfchuß der Klubs zu Laufanne erklärte fih nun ald National= 
verfammlung,, rief zu den Waffen, fchidte zwei Glieder an 
General Menard mit der Bitte, durch feine Vermittlung den 
Rückzug der Berner Truppen zu bewirfen; dabei follten ſte 
aber Alles vermeiden, was ihn bewegen könnte, fein Volf ins 
Land rüden zu laſſen. Denn die Aufrührer, mit Ausnahme einer 
Keinen Zahl, wollten die Sranzofen nicht im Land haben, fondern 

felbft die Herren deöfelben fein. Weiß, der fich überall verachtet 

ſah, hatte ven 19. Ienner nach Bern gefchrieben: „Die Be— 
amteten haben weder Anfehen noch Kraft mehr." In Neus 

widerfprady der Sub dem Befehl zur Verfammlung von 3 

Kompagnien, den Weiß dann widerrief, Am 23. läßt er 

Wifflisburg durch die deutfchen Schweizer befegen und zeigte 

Abficht, nah) Lauſanne vorzurüden, verliert aber bei Der 

Nachricht vom Abfall allen Muth und fchreibt der Regierung : 

„Der Krieg ift nun unnütz; eher bitte ich um Entlaffung ; 

Zwangsmittel mehren und verbreiten die Revolution. Man muß 

Güte anwenden, dem Fieber der Leute nachgeben." — So 
jeßt der Brahler. An jenem Tage (23.) fam ein von Laharpe 
aus Paris abgeſchickter Kurier nach Lauſanne mit dem Beſchluß 
des Direftoriums, ‘daß es die unabhängige lemanifche Repus 
blif anerfenne. Die von Laufanne zu Fortfegung der Unter- 
handlung mit der Regierung von Bern Abgeordneten, die auf 
dem Weg dahin waren, erhielten nun Befehl zur Rüdfehr, und 
als fie auf Milden gefommen waren, den Bericht, ihre 
Sendung fei unnütz. Nun warb der Aufruhr am See allge- 
mein und den Behörden ward aller Gehorfam verfagt. Am 
- 24. forderte der Zentralausfchuß zu Laufanne von Weiß, 
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alle Waabtländer in feinem Heere heimzuſchicken. Am 24. läßt 
Weiß doch feinen landvögtlichen Sig, das Schloß Lucens, 
bei Nacht mit 60 Mann unnüg befegen, da er fie ohne Hülfe 
ließ, jo daß fie am 26. fich ergaben. Das Heer wird von 
Weiß am 25. nad) Iferten zurüdgezogen, fich nicht kümmernd 
um die Bitten vieler taufend Waadtländer, die Land und Regie 
rung gegen den Feind aufs Aeußerfte zu vertheidigen ſich er- 
boten. Er ging indeflen nach Bern zur Berichterftattung. Der 
Rückzug entichied den DVerluft der Waadt. Roverea mußte nun 
felbft der Regierung rarhen, auf die Behauptung der Waadt 
in diefem Augenblid zu verzichten; Steiger eiferte dagegen. 
Das treue Volk ficht ſich nun preiögegeben und denkt an feinen 
Widerſtand mehr, da nun Jedem, der fich der Revolution 
widerfege, mit Blünderung gedroht wird. Die Revolution brady 
am 24. zu Zaufanne, Bivis, Morfee und Neus aus 
und ergriff dann das ganze Land. Die Aufrührer verzagen die 
Landvögte und bemäcdhtigen ſich der Schlöffer, zerftören vie 
Mappen der Landesherrfchaft, rauben die öffentlichen Gelder, 
tteden grüne Hokarden auf und pflanzen Freiheitsbäume, brechen 
in die Häufer ein und fordern Waffen und Geld. Der Revo- 
Iutionsausfchuß beſchließt: Verfertigung einer Verfaffung auf 
die Menjchenrechte und Gleichheit gegründet, Verhaftung ver 
Berfonen, des Staats⸗ und Brivateigenthums der Berner und 

Freiburger. Der Hauptklub zu Laufanne bemächtigt fich einer 
Kirche, die er in eine pofitifche Schaubühne ummandelt, wo 
man neben den Menfchenrechten auch die Verlegung der Eigen- 
thumsrechte predigte und das Bruftbild von Rouffeau aufs 
ftellte. Viele wollten die gemäßigte proviforifche Regierung ents 
feßen. Die Leidenfchaften des Poͤbels wurden fo aufgereizt, daß 
als die Franzoſen einmarfchirt waren, der General Sudet 
felbft die fchändlichen Pöbelredner unterbrüdte und die Kiubiften 
aufforderte, ftatt zu ſchwatzen mit den Franzofen an die Grenze 
au marfchiren, wozu fie aber feine Luft bezeugten. In diefen 
Klubverfammlungen wechfelte Rednerei mit Mufif und Geſang. 
Einer Sängerin gab der Praͤſident den Bruderfuß. Bei einem 
Geh zum Andenken Rouſſeau's ließen fich zwei Mäpchen ges 
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braudsen, die Göttinnen der Freiheit und Gleichheit vorzuſtellen 
wofür fie der Präfivent umarmen mußte. Andere, welde Di« 
Kiubverfammlungen befuchten, dabei ein Fleined Geſchenk wie 
e8 hieß auf den „Altar des Vaterlands“ legten, erhielten dafür 
die allgemeine Umarmung. Das Landvolf war diefem Treiben 
des Etadipöbeld ganz abgeneigt, zeigte feinen Unwillen gegen 
den Umfturz der Regierung, und Schaaren treuer Waadtländer 
zogen über die Örenzen zum Bernerheer, wo fie unter Dem 
verdienten Namen : „die treue Legion” den Kampf fürs Bater- 
land mitftritten. Während diefer Anarchie hatte fih zu Zau-= 
fanne unter dem Namen „proviforifche Berfammlung Des 
Kantons Waadt" eine Art Landesregierung gebildet, die aus 
Abgeordneten der meiften Städte und einiger Gemeinden zu= 
fammengefegt war, worin neben den Aufruhrftiftern auch recht- 
fchaffene und tüchtige Männer, um Ausbrüchen revolutionärer 
Rach⸗ und Raubfucht zu widerftehen, faßen. Alsbald wird eine 
Abordnung nach Paris gefchidt, den Direktorium für die Be— 
freiung zu danfen und feinen Willen zu vernehmen. An ver 
Spige der Gemäßigten ftand Glayre. Er bezeugte felbft: Die 
Waadt habe feine Urfache und Recht zur Revolution und wünfche 
nur Aufhebung der Unterthanfchaft; er pries den Charafter der 
Berner Ariftofraten, nur tadelte er trogigen Stolz der ariftofra= 
tifchen Jugend. „Sie (die Berner Ariftofratie) regierte fe und 
mild; Abweichungen vom Recht waren fehr felten; unter ihr 
blühte Wohlftand in der Waadt; dieß ift unläugbare Thatfache. “ 
Er wollte eine Webereinfunft mit General Erlach zu einer 
Ständeverfammlung fchließen. Der Eturm aber brady nun aus. 
„Wahrlih, ed war und wohl unter der Berner Regierung“, 
fagte er, als die Bittfchrift um Sreierflärung am 7. Jenner von 
Lauſanne nah) Bern gefchidt wurde, Nach dem Ausbruch der 
Revolution nahm er dann Theil an der Landesregierung. Er fuchte 
den Klubs die Herrichaft zu entreißen und Anarchie zu verhüten. 
Menard meldet nun der proviforifchen Regierung: Er werde 
Weiß auffordern, das Gebiet der Waadt zu räumen, Truppen 
aber nur auf ihr ausdrückliches Begehren ins Land rüden laflen. 

Den am 25. Jenner fein Heer verlaffenen, nach Bern 
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zeifenden General Weiß traf auf dem Wege Tfcharner 
von St. Johann mit neuen Snftruftionen und der Ber 
fiherung an die treuen Einwohner, man werde fie nicht vers 
laſſen; aber Weiß meldete ihm den Borfall zu Thierrens, 
und daß die zwei Bataillone, die er aufgeftellt, ſich willfürlich zer⸗ 
fireut hätten, und feßte feinen Weg fort. Roverea hatte am 
22. Jenner vernommen, daß einige Klubs die Franzofen rufen 
wollen. Auf feinen Ruf zeigen fi 40 Gemeinden bereit, ihm 
um Widerfland zu folgen. Bon Menard aber fam noch eine 
Kundmachung vom Direktorium : daß er auf das erfte Begehren 
der Waadtländer Batrioten marfchiren fole. In der folgenden 
Nacht vernimmt Roverea, daß eine Rotte Banditen den Frans 
ofen vorausgehen, ſich des Zeughaufes zu Morfee zu bes 
mächtigen, und er macht dem Landvogt das Anerbieten,. einige 
Zapfere zum Schutz zu verfammeln; dieſer weigert fich, ohne 
Befehl des Generals, unter dem er ftehe, zu willfahren, beruft 
aber einige der Revoluzer und fagt ihnen, was er vernommen, 
Die Echamlofen verficyern, fie werden felbft das Zeughaus 
gegen allen Angriff befchügen, und ed ward an demfelben Tag 
weggenommen. Sroffard u. A. fagten ebenfalls, wenn man 
nur die Truppen beimfchide, fo komme fein Franzos ins Land. 
Eo Monod; der franzöfifche General werde nur auf Verlangen 
des Laufanner Komites einmarfchiren; zwar fürchte es, diefen 
Einmarſch über Alles; müßte ihn aber doch verlangen, wenn 
man nicht alsbald die Truppen verabfcheide, die man zu Iferten 
aufgeftellt habe. Eben derfelbe äußerte großen Unwillen, daß 
die Revolution durch eine unfichtbare Hand und unwiderfiche 
lichen Strom getrieben werde und die vorgezeichnete Linie Durch 
die anmaßenden Neuerer weit überfchritten werde, und ergoß 
fi zornig in Schmähungen gegen den Anftifter, den Oberften 
Laharpe, der, ihm zufolge, „es mit feinem Kopf bes 
jablen follte”. So berichtet Roverea ald Zeuge. Die Frans 
ofen ließen im Land herum verbreiten: wenn die Berner 
Truppen fid) zufammen ziehen, fo brechen fie von der See 
und Bergfeite ind Land, entwaffnen die Dörfer und beim ges 
tingften Wiverftand brachen fie euer und Schwert, Roverea 
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feloft fagte nun Weiß: „der Zeitpunkt zum Handeln iſt vor⸗ 
über und verfäumt”. Schon durd) die Verräther in den Klubs 
gegen den Willen der meiften ihrer Mitglieder zum Einmarſch aufs 
gerufen, benügte nun Menard ein Greigniß, das er höchft wahr⸗ 
fcheintich felbft herbeiführte, zu einem fcheinbaren Vorwand, 
das franzöfifche Heer in die Waadt zu, führen. Er fhidte am 
25. Senner einen Offizier mit zwei Hufaren an General Weiß 
mit der Aufforderung, die Waadt, welche feine Regierung für 
unabhängig erflärt habe, zu räumen und die Werbung in der⸗ 
felben einzuftelen, fonft müflen franzöfifche Truppen einrüden. 
Bei Nacht kamen diefe and Dorf Thierrens unweit Mil- 
den, auf der Straße von Laufanne nad) Iferten, deſſen Be- 
wohner, der Regierung treu, von ıhren Nachbaren zu Milden 
verfolgt wurden und zu ihrem Schuß eine Wache aufgeftellt 
hatten. Diefe ruft die anfommenden Hufaren an: Wer da? 
Statt der Antwort hauen die Hufaren auf die Schildwachen 
ein; eine wird verwundet; jest feuern die Schildwachen auf 
die Hufaren und beide fallen. Nun erft geben begleitende Dra- 
goner Nachricht: in der Kutſche fei ein franzöftfcher Offizier, 
der General Weiß befuchen wolle; diefer gibt fich zu erfeunen, 
fehrt nach Milden um, von wo er fchleunig einen Kurier 
mit dem Bericht vom Vorfall an den General abſchickt. Als 
diefe Nachricht zu Laufanne um Mitternacht anfommt, vers 
fammelt ſich eilig das Komite und ſchickt ſchleunigſt Kuriere 
an den bernifchen und franzöfifchen General: jenen dringlich 
bittend, daß er diefem Genugthuung verfchaffe, um den Ein⸗ 
marfch zu verhüten; diefen, fich Aufklärung zu verfchaffen- und 
Genugthuung zu erwarten, wofür man alles Mögliche thun 
werde, und in Erwartung derfelben den Einmarſch aufzufchieben. 
Als der Offizier felbft anfam, bat man ihn, ‚er möchte in diefem 
Sinne beim General ſich verwenden. Er antwortete: Schon 
von Milden aus habe er demfelben Bericht vom Vorfall ges 
macht und es fei mehr ald wahrfcheinlich, daß vor feiner 
Rückkehr der Vortrab fehon in Bewegung zum Einmarfch fein 
"werde. Die Beſchuldigten wurden verhaftet und nad) einigen 
Tagen in die Hände der Franzoſen zur Unterfuchung audges 
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liefert, nach einiger Zeit unfchuldig befunden und vom Kriegs⸗ 
gericht freigefprochen. Der General Menard, wie Mengaud 
und Laharpe, ſchrieen nun über diefen Vorfall, als fchred; 
liche Berlegung des Bölferrechts, fogar als einen von Weiß 
angeordneten Meuchelmord, wodurch der Einmarfch des Heeres 
gerechtfertigt fei; „das ja”, wie Menard, die Betrogenen höhe 
nend, fagte, „die Waadtländer felbft zum Schug angerufen 
haben.” Dem franzöfifchen Amtsblatt zufolge fprach dann 
Menard zu feinen Soldaten: „Die Freiheit, deren Apoftel 
und Soldaten Ihr feid, ruft Euch in die Waadt. Ihr geht 
nochmals, die heiligen Rechte der Menfchen zu einem Volk zu 
tragen und fie herzuftellen, das eben feine Ketten bricht und 
Euch ruft, feine Rechte zu unterftügen. Ihr habt Stalien er⸗ 
obert; Ihr werdet e8 auch hier thun. Die franzöfifche Republik 
mil, daß das MWaandtländer Volk, weldyed dad och feiner 
Unterbrüder abgefchüttelt hat, frei jei; das Direktorium hat 
mir den Befehl gegeben, es zu vertheidigen und zu ſchützen.“ — 
Sie follen, befiehlt er dann, bei ſcharfer Strafe gute Manns⸗ 
sucht halten. „Autier, der dem Oberfi Weiß Friedensworte 
bringen follte, ift durch feine Trabanten verrätherifch angefallen 
und die zwei ihn begleitenden Hufaren getödtet worden. Nun, 
die braven Waadtländer haben das franzoͤſiſche Blut ſchon 
gerächt und das Dorf, wo diefe gräuliche Gewaltthat gefchehen, 
iR verbrannt worden. (Es gefchah nicht) Sie wollen noch 
mehr, fie verlangen in unfern Gliedern zu marfchiren (Lüge), 
um die franzöfifche Nation rächen zu helfen.” Dem Waadt- 
länder Volk kündigt er fih) am gleichen Tag alfo an: „Die 
franzöfifche Armee.nähert fidy) Euern Grenzen, nur um durch 
ihre bloße Gegenwart zu hindern, daß die Feinde der Freiheit 
die edle Erhebung zu derfelben nicht unterbrüden. Das war 
ver Wille des Direftoriumd. Die Sieger von Italien hielten 
fich ruhig in Gegenwart Euerer Defpoten; aber eine unerhörte 
Gewalttint (zu Thierrens) wird an. dem frangöftfchen Heer be- 
gangen und das muß gerächt fein! Euer Land ift zwifchen ung 
und ihnen. Sch fomme, um bei Euch die Befehle des Direk- 
toriums zu erwarten, fie zu verfolgen und zu firafen. Euere 
Schuler, Revolutionsgefchichte. 4 
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Wünſche riefen uns, Euere Rechte zu ſchützen. Empfangt ung 
als Euere Befreier! — Euer Eigenthum fteht unter der Sicher 
heitswache der Brüberfchaft und Ehre. Vertrauen wir une 
gegenfeitig! Euer Haß gegen die Tyrannei iſt und die ficherfte 
Gewährleiftung Euerer Treue; das Pfand der unfrigen ift Die 
Freiheit Italiens." — Das Direftorium aber gab dann am 
5. Februar dem Rath der Fünfhundert folgenden fchamlofen Lügen: 
bericht: „Die ſchweizeriſche Dligarchie (die Regierungen dei 
ariftofratifchen Kantone) hat feit dem Beginn der Revolution 
an allen Komploten gegen die franzöfifche Nepublif Theil 
genommen, und fie hat durch Verlegung des Völkerrechts 
diefem Betragen die Krone aufgefegt. Die Waadtländer haben 
bei dem Direftorium über die Beraubung ihrer Rechte und 
der Berfaffung ihres Landes, welche 1565 von Sranfreich 
gemwährleiftet worden, Klagen geführt und um Schuß ber- 
felben angerufen, worauf das Direktorium die Regierungen 
von Bern und Freiburg für Sicherheit der Perfon und des 
Eigentbums derjenigen, welche Die Vermittelung Frankreichs an⸗ 
gerufen oder anrufen werden, perfönlich verantwortlich gemacht 
hat. Die Regierung von Bern bat hierauf Truppen aufgeboten 
und Abgeordnete von Gemeinden, die ſich geweigert, die Waffen 
gegen Frankreich zu ergreifen, verhaftet und fogar franzöfifche 
Ausgerwanderte angeworben. Nun ward einer Abtheilung der 
italienifhen Armee der Befehl gegeben, ſich an der Grenze der 
Waadt zur Abwehr eines Angriffs zufammen zu ziehen. Am 
17. Senner hat der Ausfchuß zu Neus, aus Vollmacht des 
Raths dafelbft, dem franzöfifchen General angezeigt: daß Die 
Regierung von Bern 14 Bataillone mit Artillerie gegen Die 
Waadt anmarfehiren laffe und Befehl gegeben, die Dörfer an 
der Grenze in der Stille zu befeßen, worauf General Menard 
den Oberbefehlshaber Weiß von Bern auffordern ließ, feine 
Truppen aus der Waadt zurüdzuziehen und den Einwohnern 
die Ausübung ihrer Rechte freizugeben. Diefe Aufforderung 
wollte er durch den Adjutanten Autier mit Geleit von zwei 
Hufaren, welche die Batrioten zu Mil den mit zwei Dragonern 
verftärft Hatten, übergeben laſſen. Diefe find aber plöplich zu 
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Thierrens von einem Berner Borpoften angegriffen, die 
beiden Hufaren getöbtet, ein Dragoner verwundet worden und 
Autier hat ſich nur durch eine Art von Wunder gerettet. Die 
ganze Miliz von Milden wollte ihm zu Hülfe eilen und das 
Dorf verbrennen, wovon er fie aber zurüdgehalten. Die Meuchel- 
mörber wurden verjagt. Der Mord ift vorfäglich gefchehen, da 
fhon acht Stunden vorher die Pferde für Autier beflellt wor- 
den; auch Hat man das Geleit nicht angerufen. (Alles Lügen |) 
Hierauf ift General Menard am folgenden Tag in die Waadt 
eingerückt, die Berner und Freiburger haben das Land geräumt 
und ihnen if die Waadtländer Miliz wohl georpnet auf dem 
Fuß gefolgt. Die franzöfifchen Truppen bleiben im Waadtland. 
Man verfichert, daß feither Ereignifle eingetreten feien, woburd) 
feindliche Maßregeln, die fonft Rationalehre und Völkerrecht 
gegen die Regierung von Bern und Breiburg erforbern 
würden, überflüffig werben dürften. Darım befchränft man fich 
beute auf Bekanntmachung der Thatfachen." Am 26. rüdten 
die Srangofen von der Genferfeite ein und am 27. Tamen 
3000 Dann von Savoyen her über den See nad) Lau⸗ 
anne. Am folgenden Tag gingen fie nah Milden und 
täglich rüdten andere nach. An diefem Tage ward dann in 
Gegenwart Menards und feiner Truppen die Waadt ald un« 
abhängige Republif ausgerufen. Das Direftorium, auf den 
fügenhaften Bericht Menards ſich berufen, erließ nun bie 
Rriegserflärung gegen Bern, deſſen Land es fchon vorher treus 
08 hatte feindlich anfallen und befeßen laſſen. Der Segen, den 
die Sranzofen den von ihnen befreiten Ländern alsbald zu Theil 
werden ließen, kam auch ungefäumt über die Waadtländer. 
Der eingerüdte Haufen hatte Mangel an Lebensmitteln und 
Keivdungsftüden. „Die Schweizer werven’s und alles geben”, 
fagten die Soldaten, und auf der Stelle mußten die Waadt» 
kinder bafür forgen und die Mannszucht mit 700,000 Sranfen 
Brandfchagung bezahlen. Das fchlug den Jubel nieder. Viele 
Gemeinden verweigerten ihren Beitrag zu dem gezwungenen 
Anleihen und die Nationalverfammlung beklagte diefen Mangel 
an Bürgerfinn. Zwar fchien das Direftorium, bei dem man 
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fich beklagte, die Kontribution zu mißbilligen, verfprach Erſa 
aber an deſſen Stelle famen immer neue Forderungen uı 
Bedrückungen. Dieß der erfte Segen der neuen Freiheit uı 
Unabhängigkeit. Die vielen Tauſende hatte nun das Land | 
füttern und Menard forberte, Daß die Waadtländer mit 4000 Mar 
fein Heer verftärfen. Doch Bielten die Truppen Mannszud 

Weiß räumte indeffen die Waadt volftändig.e Am 2 
Senner befahl Generalmajor von Erlach dem Oberftlieutena: 
Steiger, mit allen möglihen Mitteln Murten, das m 
7 — 8000 Bernern befegt war, zu vertheidigen. Die Franzofı 
unter Brüne ftanden, 12,000 Mann ftark, von Beterlinge 
Bis gegen Murten. „Aeußerfi willig und muthig find d 
Murtner zu Stadt und Land, befonders die Huper; alles hi 
fih, Jung und Alt, felbft Weiber, bewaffnet“, fchrieb am {1 
Hornung General Erlach. Die Mahnungsfchreiben vo 
Zürich (22) und Schweiz (27. Ienner), Milde fa 
Strenge walten zu laflen, die Wünfche der Waadtlaͤnder mög 
lichft zu befriedigen und damit dem gemeinfamen Vaterland ei 
Opfer zu bringen, um fremde Einmifchung abzuhalten, bean 
wortete die Berner Regierung mit einer NRechtfertigungsfhrif 
worin fie ihre verföhnliche Gefinnung bewies, Aber die Revı 
Iution war indefien in der Waadt ausgebrochen, die Franzofe 
ind Land gerüdt und Bern mahnte nun die Eidgenoffen ul 
Bundeshülfe und der Zürcher Abgeordnete Wyß erflärte feine 
Regierung : „der Zeitpunkt ift gewiß eingetreten, wo bie gan; 
Eidgenoffenfchaft fich in Vertheivigungszuftand fegen muß, wen 
der Bundeseid erfüllt werden fol” und der Große Rath va 
Zürich befchloß hierauf am 31. Jenner einmüthig, das A 
gebot ergehen zu laſſen. Das Suffursregiment erhielt Befe 
fogleich abzumarfchiren; die weiter nöthigen Truppen follen 
und um die Stabt verlegt werden und ein Glied des Krie 
raths zu gemeinfchaftlicher Berathung mit Bernd Negierum 
abreifen. Die Mahnung der eidgenöffifchen Repräfentanten a 
Menard, fi) aus dem Gebiet der Schweiz zurüchzuziehen 
da die ganze Schweiz mit Bern flehen und fallen werde, war 
von demfelben abgewieſen. 
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Die „proviforifhe Nationalverfammlung" zu 
!aufanne Hatte feit dem Einmarfch der Franzofen fich als 
Regierung des Landes erklärt. Der Revolutionspöbel fchrie vor 
dem Rathhaus zu Laufanne: „Begießt den Freiheitsbaum mit 
Ariſtokratenblut!“ Sie that e8 nicht. Auf den Antrag 2. 
Serretans am 2%, Hornung ſprach fie den Schutz für bie 
Berfonen und das Eigenthum der Berner und Freiburger aus, 
ie die Beamteten ficher abreifen und entfprach nicht Laharpe’8 
ganz im Geift des raub⸗ und blutgierigen Parifer Pobels ge 
machter Aufhegung: „Man folle ins Oberland ziehen und 
wenn Die durch Die Böfewichte von Bern fanatifirten Ein- 
wohner diefen gehorchen würden, ihre Häufer verbrennen; alle 
bernifchen Ober» und Unterbeamteten, welche ihre Waffen im 
Dienft der Tyrannei gebraucht haben, als Geißeln gefangen 
kgen, ihres Briefwechfels ſich bemächtigen und im Fall des 
Widerſtands Gewalt gegen fie brauchen; endlich auf alles 
Privat: und öffentliche Eigentfum der Berner und Freis 
burger Beichlag legen." Bon Einberufung der alten Stände, 
deren Herftellung Laharpe fo lang und eifrig zum Borwand 
der Aufruhrftiftung genommen, dafür das frangfifche Diref- 
trium angerufen und deſſen Einmifchung verlangt hatte, war 
nun fein Gedanke mehr. Raharpe aber überfchidte zu Ans 
ling Hornungs der proviforifchen Nationalverfammlung eine 
Anzahl von Exemplaren der helvetifchen Konftitution mit ber 
demerkung : „Die große Nation, die und die Freiheit gegeben, 
begleitet ihre Wohlthaten mit dem Gefchenf einer ganz fertigen 
Konſtitution.“ Zwar bemerkte ex in fpäterer Zeit: „Er habe 
an der Konftitution nicht mitgearbeitet; habe auch mehrere 
Theile derfelben getadelt, die Grundlagen aber vortrefflich be⸗ 
funden, um die Schweizer zu einer Nation zu vereinigen. Er 
hätte einen Nationalfonvent zur Reviflon derfelben gewünjcht, 
was aber das Direktorium wegen der Zögerungen, die daraus 
entſtehen Fönnten, verworfen habe." Er mahnte: „die National⸗ 
verfammlung ſoll ja Feine Stunde die Urverfammlungen ver- 
ihieben, damit fie die Konftitution annehmen. Euere mächtigen 
Veſchützer haben fie gut geheißen, Nehmt fie an, fo if die 
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Revolution gemacht, fonft fein Ihr ohne Kompaß und eine 
Beute der Parteien. General Brune verfündigte ſchon am 
10. Hornung feinen Truppen: Es komme eine Konftitution 


für die gefammte Schweiz, deren Einführung die franzöftfchen 
Truppen burchfegen follen, Die proviforifche Nationalverfamms 
lung feierte ein Dankfeſt, worin fie dig Unterfjohung durch 


Gewalt fremder Tyrannen mit Sflavenfchmeichelei als Be- 
freiung pries und dabei die Kirche entheiligte. — Am 9. Hor⸗ 
nung erflärte fie die Unabhängigkeit des Waadtlaͤnder Wolfe 


und befchloß, daß der vom franzöfifchen General ihr mitgetheilte 


„Entwurf der helvetifhen Konftitution” zur An 
nahme oder Verwerfung des Volks in den Urverfammlungen, 


die aus allen männlihen Kommunifanten einer Pfarrei bes 


ftehen follen, vorgelegt werben folle. Dieß gefchah mit folcher 


Eile, daß die Repräfentanten fie nicht einmal ganz leſen konn⸗ 


ten. „Stimmt Ihre für die vorgelegte Konftitution?" fragte ver 
Praͤſident. „Ja!“ „Schwört Ihr, fie anzuerfennen, zu beob⸗ 


achten, zu vertheidigen?“ fragte er ferner: „Ja, ja, ja” ſchrieen 


Alle; und aus Aller Mund fehallte der Ruf: „Es lebe bie 


helvetifche, die franzöftfche Republif, das Direktorium!" So 
fagt das Protokoll der VBerfammlung — die nur die Konftitution 
verlefen hörte. Sie ward nun an alle Pfarrer gefchielt. Donner: 


ftags den 13. follten fi die Bürger in den Kirchen verſam⸗ 
meln und der Pfarrer, oder in feiner Abwefenheit ein Beamter, 
ſollte auf der Kanzel den Beiſtand Gottes anrufen und dann 
dem Volk erflären, daß er von ber Verfammlung der Abge- 


ordneten Des Landes den Auftrag habe, ihnen diefelbe befannt 


zu machen und zu fagen: fie glaube, unfer Vaterland werde 
unter derfelben den höchſten Grab möglicher Wohlfahrt ge‘ 
nießen. Nach BVerlefung des Entwurfs fole dann der Pfarrer 
oder deſſen Stellvertreter folgende Bemerfungen machen: „1) Ihr 
geht unter diefer neuen Form nicht an eine fremde Herrfchaft 
über, fonbern bleibt Schweizer, und zwar unter befjern und 
ehrenhaftern Bedingungen als vormals. Da Ihr nur Unter: 
thanen eines fchweizerifchen Kantons gewefen, fo bildet Ihr 
nun einen Kanton ber helvetifchen Republik, Die Repräfen 
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tanten, bie Ihr ernennen werdet, follen einen Theil bes ſou⸗ 
veränen Rathes werden, der die Republif regieren wird, und 
die an Sitten und Interefien bisher fo verfchledenen dreizehn 
Kantone werden nun eine gemeinfchaftliche Regierung haben. 
2) Diefe neue Regierung ift auf Freiheit und Gleichheit ges 
gründet. Unter Freiheit ift zu verftehen: Gehorfam gegen das 
Geſetz, das durch den Willen des Volfs oder feiner Stellvers 
treter, die Fein anderes Intereffe als das feinige haben, gegeben 
wird; unter Gleichheit: Wahlfähigfeit für Alle, die für ein 
Amt tauglich find. 3) Die Religion Euerer Väter wird in 
al’ ihren Rechten und ihrer Achtung fortbeftehen. 4) Wer 
durch diefe Verfaffung ein Amt oder Einkommen verliert, fol 
entfchädigt werden, wenn er die Konftitution annimmt. 5) Wenn 
Euch die Maßregel, daß die Religionslehrer feinen Theil an 
der Regierung und den Lirverfammlungen haben follen, zu hart 
fcheint und Ihr wünfchet, diefe Männer bei allen wichtigen 
Vorfallenheiten in Euerer Mitte zu fehen, biefe ehrwürdigen 
Männer, die zu Euch im Namen der Gottheit fprecden und 
Euch in Euerer Trübfal tröften, fo werdet Ihr Euere Reprä- 
fentanten beauftragen, in diefer Hinficht eine Veränderung zu 
erhalten: überhaupt für alle Fälle, wo Verbeſſerung in ber 
Berfafiung nöthig gefunden wird. 6) Wir trennen uns nicht 
gänzlich von den Bernern und Freiburgern. Wenn fie biefen 
Entwurf annehmen, fo bleiben wir vereint mit ihnen, nicht als 
Unterthanen, aber als Brüder, Glieder der nämlichen Yamilie 
für gegenfeitigeds Glück bemüht." Aufs dringenpfte fol ber 
Pfarrer dann die Annahme empfehlen, wie dieß die Repräfen- 
tanten ſchon gethan, doch nicht ohne Gottes Segen angerufen 
u haben. — Hierauf hatte der Pfarrer ein vorgefchriebenes 
Gebet vorzufprechen, worin es unter anberm hieß: „Stimme 
unfer Herz zu Gelehrigfeit und Klugheit, daß Fein ungerechtes 
Vorurtheil uns bewege, zu verwerfen, was Du in Deiner Güte 
wirft angeboten haben. Höchfter Herr der Welt, nimm an die 
Wünſche und Huldigungen eines freien Volks, das nichts über 
ſich kennt, als die Gefege, die e8 macht, die Oberfeit, die es 
wählt und Dich ſelbſt. — Wie feierlich wird Die Zeremonie 
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fein, wo wir zu Deiner heiligen Tafel gehen werden, um zu 
befennen, daß wir Alle Gleiche und Brüder fein! Dann 
werden wir ed mit Meberzeugung und Wahrheit thun können.“ 
— Nach einer Baufe wird der Pfarrer fragen: „Genehmigt Ihr 
‚die vorgefchlagene Konſtitution?“ Es wird Feine Berathung ftatt 
haben und die Annahme mit Aufftehen und das Verwerfen mit 
Sigenbleiben angezeigt werden. Man foll nicht mit Waffen 
oder Stock erfcheinen." 

Der Subel der Revolutionsfchwärmer verhallte bald und 
verwandelte fich in Gram und ftile Wuth, als man nun Die 
hungrigen und zerlumpten Branzofen füttern und Heiden, ihnen 
Geldfummen zahlen, fie als Herten im Haus und Land Haben 
mußte. Obfchon die Soldaten im Haus gefpiefen werben mußten, 
ward dennoch die proviforifche Regierung gezwungen, Rationen 
an Brod, Fleiſch, Futter zu liefern, Pferde und Fuhren zu 
ftellen, für SKafernen, Spitäler, die Tafel der Generale und des 
Stab8 zu forgen. Dafür wurden nun, ſtatt wie bisher für För⸗ 
derung der Landeswohlfahrt, Kaffen und Vorräthe der bisherigen 
Landesregierung geleert. Es Famen Forderungen von Patrioten 
an fie für geleiftete Dienfte, für Werbgelder der Mannfchaft, 
die mit den Sranzofen ziehen follte, für Auflagen, um aufge- 
legte. Kontributionen zu bezahlen. Neben ver bürgerlichen Ge— 
walt beftand nun noch eine militärifche und eine Klubsgewalt 
des Gefindeld im Land, das die Häufer der Reichen durch⸗ 
fuchen wollte, jedoch von den Truppen im Zaum gehalten 
ward, — Die Sklaven in der Nationalverfammlung mußten 
nun ale Ausgewanderten von Sranfreih, Genf und 
Stalien binnen 24 Stunden aus dem Land verbannen 
(15. Hornung), Sie fandten Abgeordnete nach Baris, ihre 
Unterwerfung zu erflären und die Wohlthaten der Revolution 
zu verbanfen. General Brune, der an Menards Stelle ge- 
treten war, forderte wiederholt A000 Freimillige zur Verftärfung 
feines Heers, die fih nun mit ven Bernern fihlagen follten. 
Man hätte nach dem Waffenlärm in den erften Revolutionstagen 
denken follen, daß dieß von den Revoluzern mit Freuden ge- 
fchehen werde. Das war aber nicht nach ihrem Geſchmack! 
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Am 14. Hornung zeigen fich zwar viele-Landleute auf dem 
Waffenplag ; aber es entfteht unruhige Bewegung und es vers 
breitet fich Murren und Unordnung; am Ende laufen fie davon, 
und von 12 — 1500 bleibt nur ein Häuflein aus dem Stäbt- 
ben Morfee auf dem Play. Beim Weglaufen fchrieen Manche: 
„Es leben die Berner! Es lebe der Bär! Zum Teufel die Repu- 
blik!“ Als die Morfeer dann mit Flingendem Spiel in das 
Städtchen zogen, fchoffen die Landleute nad) dem Freiheits⸗ 
baum, riffen die grüne Kofarde ab, traten fie mit Yüßen nnd 
ftedten die ſchwarzrothe bernifche auf. Ein franzöftfches Dra⸗ 
gonerregiment, das eben einritt, hinverte blutigen Streit der 
vom Wein Erhitten und die Landfoldaten entfernten fich. Am 
folgenden Morgen nahmen die Morfeer unter Freudenlärm bie 
Konftitution an und durch Bewirthung und Beiträge gewann 
man nun Freiwillige auch unter den Landleuten, deren endlid) am 
18. Hornung 1800 ſich zu Laufanne fammelten. Sferten, wo 
600 Franzofen einquartiert waren, nahm die Verfäflung an; 
aber von den Landleuten erfchienen Taufende (am 14, Hornung) 
mit Berner Kofarden, Die Bergleute in dieſem Bezirk erklärten: 
Sie bleiben der Regierung von Bern treu, ftellen feine Frei⸗ 
wilfigen zur Waadtlaͤnder Miliz und nehmen die Konftitution 
nit an. So die Bergleute ob Vivis. in Gefindel von 
2 — 3000 Mann vereinigte fich dann unter Anführung des 
Laufanner De Bons mit den Franzofen gegen die Berner 
und ihr eigenes Volk. Brüne drohte mit den Schreden aller 
Kriegägräuel gegen diejenigen, welche ſich weigern, bie Kon⸗ 
Hitution anzunehmen, „die das Direktorium in feiner großen 
Güte der Schweiz ſchenke“. Manche Dörfer forderten Bedenk— 
zeit; noch andere wollten fie nur mit den Bernern annehmen. 
Ueberhaupt war faft das ganze Laudvolk, fo lang es ſich 
äußern durfte, für Bern, und nur in den Städten war man 
für die Revolution. Meng aud beglüdwünfchte die Nationals 
verfammlung am 24. Hornung über die Annahme der Kon: 
ftitution , welche die ganze Schweiz annehmen fol, und wider 
fprach dem Vorgeben, Franfreich wolle die Waadt von ber 
Schweiz abreißen. — Man wollte Lieber fie als eroberted Land 
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behandeln. Die Rationalverfammlung fchidte einen Abgeordneten 
nad) Bafel, um Brüderfchaft zu fchließen und mit Och s über 
einige Veränderungen in der Konflitution zu unterhandeln, 3. B. 
über Gemeindgüter, Friedensgerichte, Stimmrecht der Beiftlichen. 
Das Bergland der Waadt fonnte nur durch Waffengewalt 
unterjocht werden; felbft die losgelaſſenen Züchtlinge zu Iferten 
follen es verfhmäht haben, mit ven Revoluzern Brüderfchaft zu 
machen. — Viele Waadtländer gingen nach) Bern, Waffen und 
Offiziere zum Marfch gegen die Sranzofen zu fordern; fie bil« 
deten dann die „treue Legion" unter Roverea. Ald Roverea, 
um den fie fich fammelten, ihnen ehe er fie annahm vorhielt, 
baß fie Land und Hab und Gut verlieren, antworteten fie: 
„Wir haben gefchworen, den Landesherrn zu vertheidigen; wir 
wollen ihn nicht verlaffen; wir gehorchen Euch, werde aus 
ung, was Gott will? — Nur machten fie die Bedingung, 
nicht gegen ihre Landsleute Fämpfen zu müſſen. Die Offiziere 
opferten,, wie Roverea auch, ihre glüdlichften häuslichen Ber- 
haͤltniſſe. Schultheiß Steiger verwandte fich eifrig für Aus- 
rüftung diefer Legion. Als er aus der Rathsſitzung Fam, wo 
davon gehandelt ward, fagte er zu Roverea: „Sch habe 
50,000 Franken für diefelbe erhalten; verfügen Sie darüber 
nach Ihrer Einficht. Es ift fehändlich, daß man dieſe braven 
Leute auf eine fo pflichtmäßige Sache warten ließ. Sie find 
eines beffern Schickſals würdig, als fie erwartet; denn ich fage 
Ihnen, mein lieber Oberft, unfer Untergang ift gewiß. Anftatt 
durch Aufopferungen, wie wir follten und unfere Väter thaten, 
den Feind zu hindern, feheut man fich nicht, auf Gelegenheit 
zu fehen, fich vor dem Feind niederzumerfen. Wenn ich fpreche, 
wenn ich beweife, man müfje marfchiren, angreifen, Fämpfen, 
fterben, fo fehe ich, daß ich zu Tauben ſpreche und von Feigen 
umgeben bin. Aber ich werde meine Stelle finden und wir 
werden Ruhm und Gefahren theilen.” Die Legion erhielt am 
46. Hornung die Fahnen und zwei Feldſtücke, erneuerte ihren 
Eid und marfchirte nach Aarberg. Roverea hatte viel häus— 
lichen Kummer und Sorge, eine fterbensfranfe Frau, und bie 
Revoluzer nahmen ihm Hab und Gut in Beihhlag und vers 
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bannten ihn aus dem Land. Die Legion Fämpfte dann, bie 
Bern gefallen war mit unverrüdter Treue. — Die Revoluzer, 
in Furcht, durch die Wahlen viele fogenannte ariftofratifche 
Kepräfentanten zu erhalten, baten den General Brune, bie 
Wähler felbft zu ernennen, „Das Rationalfomite (fchrieb Bon⸗ 
Ketten, 22. Hornung) hat nach Bern gefchrieben: „„Wir 
verſchwenden den Schag an unnöthige Armeen. Die Güter ber 
Berner in der Waadt follen aber dafür haften; der Schatz ger 
hört dem ganzen Kanton.“! — Die Frangofen überhoben bie 
Waadtländer der Mühe des Prozefies darüber. 

General Weiß ward von der Regierung wegen feines 
Rückzugs aus der Waadt der Oberbefehlshaberftelle entfebt. 
Er erhielt fpäter von zwei hohen Offizieren dennoch ein 
günftiges Zeugniß über fein Benehmen. Der unglüdliche, von 
allen Parteien verachtete Mann begab fih ins Ausland. 
General Karl Ludwig von Erlach von Hindelbanf, 
der im franzöftfchen Kriegspienft Oberſt eined Dragonerregis 
ments gewefen und beim Ausbruch der Revolution heimgefehrt 
war, dem 1791 die Unterdrüdung der Aufruhrverfuche war 
übertragen worden und ber ſich Vertrauen und Liebe bes 
Bold erworben hatte, warb zum Oberbefehldhaber ernannt. 
Gegen ihn äußerte ſich von Altern Generaloffizieren Eiferfucht, Er 
hatte, wie Steiger, zu Ende 1797 dem Großen Rath die ge- 
fahrvolle Lage des Vaterlands von Außen und Innen und bie 
Nothwendigfeit entfchiedener Fräftiger Entfchlüffe dargeftellt und 
großen Eindruck gemacht; aber man wollte temporifiren. Als 
Weiß die Waadt preisgab, befehligte Erlach die erfte Abthei- 
lung des beutfchen Heeres von 4 — 5000 Mann, bie bei 
Murten ftand. General Rampon forderte ihn auf, Murten 
zu räumen; Erlady antwortete: „Meine Vorfahren haben fich 
nie ergeben; bei Murten wird fein Schweizer in Verfuchung 
kommen, feine Pflicht zu verlegen; man verfchone mic) mit 
ſolchen Botſchaften.“ Er drang beim Kriegsrath am 6, und 
8. Hornung auf Angriff; vergeblich; dieß hatte fchon fehr nach- 
heiligen Einflnß aufs Heer und ſchon benügten dieß Aufwiegler, 
Verdacht von Verrath zu verbreiten. Am 21. erhielt er mit all- 
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gemeinem Beifall den Oberbefehl. Der tapfere Vertheiniger der 
holändifchen Seftung Grave, Groß, ward Chef des General- 
ſtabs. Steiger rief auch den heldenmüthigen Vertheidiger 
Lyons gegen das Sakobinerheer 1793, den Grafen von Precy, 
und General Hoze zum General in Dienft der Republik. 
Weniger verbreitet war der Revolutionsgeift im deutſchen 
Gebiet ; er befchränfte fich meift auf ein Baar der freien Städte 
im Unteraargau und das reihe Emmenthal und ward 
durch Sendlinge der Klubs und durch Leferei von Zeitungen 
und Flugſchriften genährtz; Lefegejellfchaften bildeten fich nach 
und nach zu politifchen Klubs. Dagegen war das Oberland 
eifrigft für Bern, und viele Bauern zürnten auf die Städte wo 
vorzüglich der Revolutionsgeiſt herrfchte fo fehr, daß fie mit 
Brand drohten. Am flärfftien äußerte ſich der Revolutionsgeift 
zu Aarau. Die Bettagspredigt Stephanis 1794 deutet 
fchon auf das Umfichgreifen desfelben bei einem Theil der Bür- 
gerfchaft. Von glaubwürdigen Zeugen wird gefagt, daß felbft 
Frauen von vornehmen Bürgern bis zu blutgieriger Rebe fich 
vergaßen. Franzoͤſiſche Senblinge waren bier beſonders thätig. 
Man flagte über den Stolz einiger Stabtregenten und eine 
neue Auflage auf die Bürger, über vorgeblich unbillige oder 
unrechtliche Befchränfung bed Handels und Eingriffe in alte 
Rechte von Seite der Landesherrfchaft — und vergaß in ber 
Leidenichaft, daß wenn auch die Klagen noch fo gegründet ges 
weien wären, fie hätten gering erfcheinen müffen in Ver—⸗ 
gleich mit der landesväterlichen Weisheit und liebevollen Yür- 
forge der Regierung für alle Volksklaſſen, dem allgemeinen 
Wohlftand und dem Geift der Gerechtigfeit, der die Regenten 
befeelte, von welchen Abhülfe gerechter Beſchwerden, befonders 
in diefen Zeiten der Gefahr, mit Zuverficht zu erwarten war. 
Dagegen glaubten die Berbiendeten, durch Revolution und mit 
ber Gewalt eines fremden Volks, das ein Räubervolf geworden, 
den Beſchwerden abhelfen zu Fönnen. — Es wird hier zur 
Darftellung der Revolutionsgefchichte von Aarau die Denk- 
fchrift eines Führers der Revolutionspartei dafelbft, des zweiten 
Pfarrers, 3. Georg Fifch, der fie nach feiner Flucht in 
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feinem Zufluchtsorte Lieftal am 25. Hornung 1798 vollendete, 
zum Grund gelegt, worin freilich die PBarteileivenfchaft hie und 
ba die Wahrheit mit Unwahrheit oder Irrthum mifcht; aber fo, 
daß meift bloße Fingerzeige zur Berichtigung hinlänglich find, 
Der Berfaffer und feine Partei hatten die welfche Kunft noch 
nicht gelernt; der Charafter des Revolutionsgeiftes zeigt fich 
darin offen und unverholen. Merkwürdiges Beifpiel, wozu 
Parteigeift, der leidenfchaftlich geworden, fonft wohlgefinnte 
Männer hinreißen kann! — Aus einem Brief an feinen 
Fteund, D. Rengger in Bern, vom 17. Chriftimonat 1797 
erfieht man, wie Fiſſch damals noch, gleich Rudolf Meier, 
ein ruhiger Bürger war, aber durch den franzöflfchen Einfluß 
ſchnell ein fchwärmerifcher Revolutionsfreund geworden. „Deine 
etwas düftere Anficht der Dinge“, fchreibt er, „bat mi 
frappirt; ich fehe fie nicht einzig von diefer Seite; es gibt einen 
töfllihern Gefichtspunft als der auf augenblidliche Beſchaffen⸗ 
heit der herrfchenden Geſinnung ausfchlieglich gegründete. Was 
heut gefährlich fcheint, hat morgen ſchon eine andere Wendung 
genommen; das lehrt die Erfahrung in unferm Vaterland feit 
neun Jahren. Ich rechne ferner darauf. Hier geht’8 fehr unflug 
m. Eine neue Auflage auf die Bürgerfehaft, nicht für die 
Stadtfaffe, fondern für Verbeſſerung des Schultheißenamts, 
der Stadtfchreiberei und des Sedelamts, hat die Bürger höchft 
unzufrieden gemacht; man findet die Zeit dazu fehr unbequem 
gewählt, und nehmen die Anführer der herrfchenvden Partei fie 
nicht zutück, ſo wird es Auftritte geben. Ich mifche mich nicht 
darein; habe genug zu thun mit meinem Amt, einer Gefchichte 
von Aarau und dem Wochenblatt, für das ich immer etwas 
arbeite, aber Bewilligung zu gerichtlichen Publikationen noch 
nicht erhalten konnte. Man klagt hier über Auflaurer. Es ift 
gewiß nicht nöthig. Alle Klaffen hier würden bei dem Gedanfen 
an eine gewaltfame Aenderung der Dinge zittern; jeder fieht, 
was er zu verlieren Hätte; die Erfahrung der legten Zeiten hat 
die Gemüther abgekühlt; aber Angeber müſſen die Gemüther 
erbittern. Sch wollte, ich Fönnte meinen Mitbürgern die unglüds 
lihe Furcht vor den Spionen ausreden. Beſſer laut reden, als 
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in die Ohren flüftern.” Rudolf Meier vorzüglich Flagte fehr 
leivenfchaftlidh Darüber; fo wie daß auch Prozeſſe von geringerm 
Belang nad) Bern gezogen wurden. Und nad einigen Wochen 
was hatte die Verblendung durch Mengaud und deffen Werk—⸗ 
zeuge bei Fiſch und der Mehrheit der Bürgerfchaft bewirkt ! 
Zur Erbitterung der Parteien trug wohl vorzüglich bei, Daß 
an der Spige einer jeden ein Schultheiß ſtand: an derjenigen, 
welche der Regierung treu war: Gabriel Seiler, an der- 
jenigen der fogenannten Patrioten: Rothpletz. Von dem 
frühern Zuftand des Landes fchreibt nun Fiſch: „Bern ward 
eine herrfchfüchtige Fürftin, die jedes Necht, das die Fleine 
Munizipalftadt befaß, mit Unwillen duldete. — Fürſten find 
oft mild und freigebig aus Großmuth; Ariftofratieen bleiben 
immer eigennügig und habfüchtig." (Bern!) Aarau blieb ihrem 
Landesheren immer getreu, auch als das ganze Land (1653) 
gegen neue Verordnungen und ungewohnte Laften aufftand und 
die Bauern in einer Anmwandlung von Freiheitsfinn, der mit - 
ihrem jegigen fnechtifchen Geift (der die alten weifen wohl- 
thätigen Herren zu Bern nicht mit Kleinftädterherren vertaufchen 
wolltel) befonders abfticht, in großen Haufen Bern und Aarau 
(die treue Stadt jener Fürftin!) belagerten. Unfere Väter waren 
mit ihrem Zuftand zufrieden und ließen fich willig zur Gnade 
anrechnen, was die bernerifche Regierung zum Wohl des 
ganzen Staates that. Das Land blühte, unfer Wohlftand flieg, 
wir fchägten und glüdlich im Vergleich mit den Völkern, die 
und umgaben und vergaßen dabei, daß wir aus Furcht vor 
den Obern weber reden noch fchreiben, noch für die Wohlfahrt 
des Vaterlands (die ja da war!) mitiprechen durften. (Es war 
in diefem Zuftand ja gar nicht nöthig; was fonnte man Beſſeres 
durchs Mitfprechen beim Regieren gewinnen?) „Nun entſtand 
die franzöfifche Revolution und fand auch unter ung von den 
erften Erfceheinungen an Freunde und Widerfächer; die erften 
machten den größern und befjern (I) Theil unferer Bürgerfchaft 
aus; die andern, ſchon lange eine befondere Faction leidenſchaft⸗ 
licher Menfchen (Schultheiß und Rath 3. B.), hatten fich durch 
eine nichtöwürdige Lebensart und durch haffenswürbige Grund» 
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füge (der befchwornen Treue 3. B.) ausgezeichnet und trugen mit 
Erbitterung eine Verachtung, die fie mit Recht verdient hatten. 
So theilte ſich die Stadt in zwei Parteien: Ariftofraten und 
Demokraten. Jene höchftens 30 Köpfe ſtark (17). Diefe dachten 
nicht Daran, von der Revolution Anwendung auf das Verhälts 
niß mit dem Landesherrn zu machen (die Klubs nicht?); fie 
winfchten nur einige geringe Veränderungen in der Geſetzgebung 
von der Weisheit und Gerechtigfeit des Landesherrn felbft nach 
glüdlich vollendeter Revolution des franzöfifchen Volks. Vom 
Anfang der Revolution her wurde der geheime Rath zu Bern 
mit außerordentlicher Gewalt verfehen. (Es zeigte fich eben bald, 
wie nöthig befonders wegen einiger Städte in Waadt und Aar⸗ 
gan.) Einige Bürger fhidten eine Bittfchrift an die Regierung, 
das Recht des freien Kauf und Verfaufs der Lebensmittel, das 
wir ehemals befeffen hatten, zu verlangen. (Man weiß, wie 
Bern hierin für das allgemeine Landeswohl forgte und Gefahr 
und Roth vom Land entfernte!) — Die Miethlinge des ges 
heimen Raths fehrieen über Nebelion und immer fanden unfere 
Berleumder vollen Glauben. Ein Yarauer galt zu Bern für 
einen Rebellen. (Nur gewiffel) Man fprach von Strafgericht. 
(Wer? wo?) Dennoch entvedte man Fein Komplott, Feine fträfe 
lihe Handlung. Der geheime Rath nedte und beftändig über 
Worte. Auf jeves Aufgebot zogen die Aarauer willig, ohne auf 
das Recht Anfprache zu machen, bei dergleichen Zügen berathen 
zu werben; fo ins Waadtland, um dafelbft den Freiheits⸗ 
geift zu unterprüden, fo mit blindem Gehorfam 1796 auf bie 
Grenzen, zu Ende verfloffenen Jahres das Aarauer Bataillon 
nah Büren und Aarberg. (Beide Male zum Schug der 
Neutralität!) Wir vernahmen feither aus Zeitungen und Briefen 
aus Frankreich, daß das Direktorium eigentlich nichts ale (das 
Unbedeutende!) die Umfchaffung der ariftofratifchen Regierungs⸗ 
form in der Schweiz begehre. (Wer Fönnte an feinem Recht 
bazu zweifeln?) Wir fprachen im Bertrauen unter einander 
von den möglichen Vortheilen, die aus diefer heilfamen Wieder- 
geburt umnferer veralteten Staatsgebäude entipringen Fonnten. 
Wir ſahen der Veränverung froh entgegen; warum follten wir 
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(die Treuen!) fie nicht wünfchen? fie verfpradh ja uns von 
dem verhaßten Jod) unferer eigenen (felbft gewählten!) Muni- 
zipaldefpoten zu befreien, die vor drei Monaten eine neue Auf- 
lage zur Bereicherung der Häupter (?) gefordert hatten. “Die 
(franzöfifche) Nation forderte unfere politifche Wiedergeburt und 
befahl den Dligarchen, die Ketten zu brechen, die fie feit 
Zahrhunderten gegen den Geift unferer Verfaffungen und unferer 
verbrieften Rechte angelegt hatten; und wir hörten zu Aarau 
von nichts als von der Garantie aller Schweizer Regierungen 
für den Befi aller ihrer angemaßten Vorrechte, von allen 
gerechten Erwartungen ihrer Bölfer Feine zu erfüllen, von ihren 
Herrfchervorzügen nicht das geringfte abzutreten und mit unferm 
eigenen Blut unfere ewige Dienftbarfeit zu beflegeln. Die Berner 
Offiziere beim Bundesſchwur enthüllten bei einer Mahlzeit ihre 
feindlichen Gefinnungen; man tranf Tod und Verderben ben 
Freiheitsfreunden (d. h. ein pereat aufrührerifchen $ranzofen- 
freunden); ein Aarauer fogar auf Mord aller Patrioten (2). 
Ein Berner Major mißhandelte einen würdigen Geiftlichen, ber 
einen Freund da aufgefucht hatte (er hieß nämlich diefen, als 
Klubiften wohl befannten Mann, fich nicht einzubrängen, fich 
fortzubegeben) und nannte ihn Jakobiner; derſelbe fprach vom 
Zufammenfchießen der Stadt — das er wünfde (7). Man 
hörte (Gerücht ift der einzige Beweis!), daß 32 unferer wür- 
digſten Männer auf einer Verbannungslifte ftehen; daher ver- 
banden fich einige Hausväter zu Erhaltung und Beichirmung 
der Weiber und Kinder derjenigen unter ihnen, die der Stahl 
der Meuchelmörder treffen möchte. (Dieß zeichnet mehr als 
Alles, was die Gegner fagen mochten, den Lügengeift! Das 
hätte man verfuchen dürfen unter der Berner — oder irgend 
einer Schweizer Regierung!) Wir hätten nur bei der bernifchen 
Regierung oder ihren Deputirten auf der Tagſatzung in Aarau 
Hagen können; aber wir galten zu Bern fchon für Rebellen 
und zu Aarau war für uns alles Vertrauen verloren (wie 
das kam?). Die nichtswürdigften unferer Ariftofraten hatten 
fih jo fehr in das Vertrauen der Deputirten eingefchmeichelt, 
daß felbft der Mann (Friſching), den wir wegen feiner ge- 


65 


mäßigten Gefinnung und feiner bisherigen Berbienfte um das 
Baterland wie einen Schugengel verehrten, ihnen ausſchließlich 
dad Ohr lieh." — (Wohin wendeten fie ſich dann? Statt zur 
Regierung, zum gemäßigten verbienftvollen Gefandten berfelben , 
— zu Mengaud!!) „Dur (Mengaud) wurden wir mit den 
Abfichten des Direftoriums befannt, hörten, daß alle Ariftofras 
tieen in der Schweiz in Volfsregierungen von repräfentativer 
Form umgefchmolzen werben, mit allen unfern Mitbürgern an 
gefeglichen Rechten gleich werben follen, fahen darin unfere Er⸗ 
fung von dem Bann und der Todesgefahr (7). Man ent 
ſcheide, ob wir Unrecht hatten, zu wünfchen, daß diefer große 
edle Vorſatz bald (durch die Franzofen!) ausgeführt werben 
möchte, Aber wir hörten auch, daß Bern ſich allen Aenderungen 
und den franzöfifchen Armeen widerfeßen wolle und wir für 
die Ariftofraten ins größte Elend geftürzt werben ſollen. Wir 
fahen in der Landesregierung nicht mehr Lanvesväter, fondern 
Herrſchfüchtige, die uns ihrem Stolz und der Habfucht einiger 
privilegirten Bamilien, die ſich ſchon lange vom Bett des Landes 
gemäftet hatten, aufopfern wollten. — Bon ber franzoͤſiſchen 
Republif erwarteten wir (und doch kannte Fiſch wie feine 
Freunde ihr Verfahren in andern Ländern!) jebt unfere Ret⸗ 
tung, unfer Heil, von Bern das Berderben ; doch thaten wir 
noch Feinen Schritt, und der Oberherrfchaft Bernd zu ent- 
chen, Wir befuchten Mengaud; aber no — ohne Verab⸗ 
redung mit ihm (9), wie er felbft bezeugen folle. (Schöner 
| Zeuge!) Erſt nad) Belanntwerbung der Proffriptionglifte bes 
gaben fich einige, deren Leben es vor andern zu gelten fchien 
(wovon Feine gefchichtliche Spur zeugt!), perfönlich unter den 
Schutz der großen Nation. Einer der Unfrigen wollte ſich mit 
dringenden Vorftelungen zur Rettung des Vaterlands an einen 
Deputirten wenden und warb abgewieſen; ein Anderer ebenfo 
mit einem anonymen Brief. Alles das gefchah ohne Verabredung 
und Plan. Wir waren zu jedem Schritt gezwungen (9). Uner⸗ 
wartet Tam am 28. Senner der Ruf, Ausgefchoffene in bie 
Regierung zu wählen; Aarau follte auch einen fenden, “Der 
Rath Cie Defpoten |) überließ die Wahl der Bürgerfchaft. Es 
Sauter, Revolutionsgeſchichte. 5 
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wurden dem Gewählten, Kleinrath 3. Ernft, zwei Bürger 
freunde zu Rathgebern beigeoronet und eine Kommiffton foli 
mit ihm (über die Inftruftion) unterhandeln. — Bei diefer ©: 
meindverfammlung ward dem Amtöfchultheiß (Gabriel Seile 
feit 1797) der VBorfig genommen (!). — Aber die Repräfentante 
vom Land wurden unter Einfluß von Landvögten, Pfarrer 
Regierungsdienern ariftofratifch (d. h. nicht Klubiften und Werl 
zeuge Mengauds) gewählt. In der Nacht verbrannte das Ge 
bäude eines Aarauers von der Partei der Ariftofraten. Maı 
gab fich gegenfeitig Schuld ; es wurden 200 Thaler auf Ent 
deckung des Thaͤters geſetzt.“ — Er warb nicht entbedt. De 
lügnerifche Mengaud aber fohrieb an Luzern: „Die Berne 
haben unter feinen Augen ein Haus in Aarau angezündet, um 
den Schreden benügend, unter dem Borwand des Löfchens in 
die Stadt zu dringen und ihn nebft den Patrioten zu morden 
Auch haben fie das Landvolf gegen Aarau durch Hoffnung au 
Plünderung gereizt.” Dem Gefindel in den Kneipen, mit ben 
ex foff und Brüperfchaft machte und jedem Aufrührer ficherh 
er Ungeftraftheit zu. Haufen aufrührerifcher Schriften wurden 
verbreitet, befonders die Soldaten zur Rebellion zu verführen. 
Fiſch erzählt dann ferner: „Am folgenden Morgen (29. Senner) 
fam allgemeines Aufgebot; gegen 200 Mann follten von Yarat 
ausziehen, Gegen wen? Gegen die Nation, die wir als unfert 
Retterin, Wohlthäterin anzufehen gelernt. hatten. Wer fügt 
und dann gegen die Wuth unferer Ariftofraten (der eigenen 
Regierung), vor der Brandfafel, die in legter Nacht zum Loſungs⸗ 
zeichen angezündet worden war? (I) Alle (2) Bürger waren 
entfchloffen, nicht zu ziehen. Unfere Sicherheitsfommiffton (im 
Gegenſatz des Raths!) erklärte die Mengaud und bige 
nahm uns durch eine ausdrückliche Sicherheitsafte für die Fol 
gen unferer Weigerung (Aufruhrs) in den Schup der franzi 
fifhen Nation. Nachmittag ward die Gemeinde verfammelt, 
dieſes vorgelefen und einmüthig (?) beichlofien, daß Feiner gegen 
die Franzoſen ziehen wolle; die Bolizei ward für vierzehn Tage 
vom Rath in die Hände des Ausfchuffes übergeben.” Die übrige 
Berwaltung ward dem Rath mit chrenhaftem (7) Zutrauen 
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ferner zur Bejorgung anbefohlen. Durch dieſe Schrite befanden 
wir und einmal im Revolutionszuftand und Hatten auf gewiſſe 
Weiſe unferm bisherigen Landesherrn den Gehorſam aufgefagt; 
daher war es ganz natürlich, daß wir unfern Repräfentanten 
nicht nach Bern abgehen ließen. Er blieb zu Aarau als 
Haupt ber proviforifchen Regierung — der fich deſſen würbig 
zeigte. Unfere Bürger ftedten an diefem Tag mit großer Bes 
gierde bie helvetifche Kofarde auf. Jetzt mußte man darauf 
bebacht fein, durch unfer Beifpiel auf das ganze Aargau zu 
wirken — um den Krieg abzuwenden, (So!) Aarau folkte der 
Sammelpfag von einem Dragonerregiment und einem Miliz 
bataillon fein und es fehlen bedenklich, die Auszüger von den 
nächften Dörfern, deren Gefinnungen wir (richtig) ahneten, bei 
und verfammeln zu laffen; man fchidte Männer dahin, fie zu 
berichten. Sie wurden von den Bauern bald verrathen und 
gefangen gefeßt. Die Berner Offiziere wurden erfucht, einen 
andern Sammelplah zu wählen. Der Ausſchuß wandte ſich an 
ben bernifchen Geſandten bei der Tagſatzung und erhielt von 
ihm eine fchriftliche Kürfprache bei den Landvoͤgten, welche ben 
Gefangenen die Freiheit verfchafften (das die Tyrannen, an 
vie man ſich fonft des Kriegs wegen nicht wenden wollte — 
aber für Spionen!). Am Abend des folgenden Tags (30.) 
ſchien alles (für die Aufrührer) eine günftige Wendung nehmen 
m wollen. Der frangöftfche Gefchäftsträger warb von allen 
Seiten um Sicerheitöfarten angegangen; er hatte berfelben 
mehr als AO für ganze Dorfichaften ausgeftellt und erwartete 
nit ung, daß auf den folgenden Tag das ganze. Aargau fich 
gegen den Krieg mit der franzöflichen Republik erflären werde.” 
Man ſah fich getäufcht, obwohl das Volk auf den Sammel- 
lägen Zofingen und Aarburg nur langfam erfchien und 
die aufrühreriſchen Milizen die Offiziere vertrieben, die fich auf 
bie Zeftung flüchteten, wo aber die Beſatzung mit den Ein- 
wohnern im Städtchen gleich gefinnt war und auf ben erften 
Wink wartete, den Batrioten die Thore zu öffnen. Reuig aber 
kehrten bie Berführten bald zurüd. Auch die Brufer und 
Lenzburger follen einen Tag gewankt und geforbert haben, 
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nicht aus dem Aargau geführt zu werben. „Darauf hatten wir 
feinen Einfluß. Wir handelten ganz für uns, ohne einiges 
Einverfländniß mit irgend einer Stadt oder Dorfihaft im 
Aargau; wir wollten nicht aufwiegeln, wollten der Regierung 
feine Untertbanen abſchwatzen. (Aber die Emiffärs, welche als 
Spione entdedt und verhaftet wurden — wie es zwei Seiten 
zuvor fieht?) Wir wünfchten nur CI) durch unfer Beifpiel zu 
wirken; der Entfchluß eines jeden Orts folte nur ihm anges 
hören. Hätten wir und durch Abgeordnete an die verſchiedenen 
neu errichteten Sicherheitsfommifftonen (Klubs) in den Städten 
zu Führern der Revolution aufgeworfen, fo würde Diefer Tag 
einen andern Ausgang gehabt haben. Wir waren damit zu⸗ 
frieden, in einer geprudten Adreſſe an die Aargauer die Gründe 
unſers Betragens anzugeben." — „Wenn die Orundfäge unferer 
Unthätigleit aus einer edeln Ehrfurcht gegen unfern bißherigen 
Landesherrn floffen, fo waren fie doch in unferer Lage übel 
angewandt; entweder follte man fich nicht auf die gefährliche 
Bahn einer Revolution wagen, oder man muß, wenn fie einmal 
betreten tft, mit raſch entſchloſſenen Schritten auf derfelben zum 
Ziel eilen. Das Emmenthal hatte feine Augen auf ung 
gerichtet. Indeffen wußte der Ariftofratismus auf dem Land in 
furzer Zeit dem ganzen Aargau eine andere Geftalt zu geben. 
Auf der linken Seite der Aare trieben zwei Landvögte Das 
Bolf auf den Bergbörfern zufammen und erhigten es fo fehr 
gegen uns, daß fie ven Aarauern Tod und Verberben ſchwuren; 
an der rechten Seite und in den Thälern der Aa, Winen 
und Suhren waren die Beamteten als Verfechter der Arifto- 
fratie aufgetreten und von Berner Hauptleuten, einigen Aarauer 
Ariftofraten und mehrern Dorfpfarrern Fräftig unterflüßt, wußten 
fie das einfältige Volt gänzlich nach ihrem Sinn zu bereden. Sie 
reichten den Leuten freundlich die Hand, beſchworen, dem gütigen 
Landesherrn getreu zu bleiben, fchmeichelten, verfprachen Be- 
Iohnungen, Aemter, machten Bauern zu Hauptleuten flatt der 
Yarauer, drohten den Zweifelnden, ließen Batrioten durch den 
Poͤbel mißhandeln und zwangen fie, ſich nach Aarau zu retten. 
Beſonders gelang es ihnen, dem ganzen Landvolk, das ohnedem 
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den Städten nie günftig if, einen unausfprechlichen (I) Haß 
gegen die Aarauer einzuflößen; die Klügern berebeten fle, vie 
Aarauer wollten mit Hülfe der Franzoſen die Dberherrfchaft 
bes untern Aargau's an fich ziehen; den Einfältigern gaben 
ke vor, die Aarauer wollen die Franzoſen ins Land ziehen, es 
mit ihnen plünbern, die jungen Leute in Feſſeln gegen die Eng⸗ 
länder aufs Meer ſchicken; fie haben die Religion abgeſchworen 
und werben Nachts Tommen, die Dörfer zu verbrennen — Alles 
fand Glauben und brachte fie in Wuth. (Doch Taflen fie die 
Batrioten nach Aarau gehen und Fein Aarauer Bürger warb 
mighandelt!) Gegen Mittag des 31. Ienner brachten die 
flüchtigen Patrioten die Nachricht von der Mehrung der Trup« 
pen zu Suhr und der Volfsftimmung; die Kommiffion (die 
an der Stelle ded Raths geduldet warb!) wandte fich an bie 
Tagfabung, die eben ihre lebte Sitzung hielt, und bat zu ver- 
hüten, daß Fein Blut fließe und das Lofungszeichen zum Krieg 
gegen die franzöfifche Republik gegeben werde, und Gefandte 
von Bern, Luzern und Zug verfprachen Bermittlung, 
gingen nach Suhr, bradjten die Verficherung, daß man nichts 
gegen uns vornehmen wolle, bis auf Befehl des Kriegsrathe, 
— Der Ausſchuß wählte einen Stadtfommandanten; von 500 
waftenfähigen Einwohnern, Bürgern und Fremden zogen 100 
auf Die Wache. Wir Hatten nur vier alte Zweipfünder, alte 
Raffen ; wir wollten nie uns gegen bernerifche Truppen rüften, 
zur gegen die Landleute. Wir wollten nicht Krieg. Wir hatten 
auf der einen Seite den Schug der großen Nation (während 
ter Tagfagung!), deren fehriftliche Erklärung und gegen jeden 
Anfall fichern ſollte und auf der andern die Eintracht (9), den 
Nuth unferer Bürger; dabei fo firenge Ordnung, daß felbft 
der franzöftfche Gefchäftsträger und die anmefenden eidgenöfft- 
hen Boten (!) uns ihr Lob nicht verfagen konnten.“ — 
‚Den 1. Homung verreisten die eidgenöffifhen Gefandten. 
Bir hatten diefen Zeitpunft erwartet, um den Sreiheitsbaum 
anfzuftellen, der fchon am Montag nad) der erfien Gemeinde⸗ 
vrfammlung (29. Jenner) von einigen Bürgern im erften 
Taumel der patriotiſchen Freude aus dem Wald gebracht wor⸗ 
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den war. Die Sicherheitskommiſſton, die dem Gefühl Der 
Schweizer Deputirten fehonen wollte (wie zart!), mipbilligte 
den rafıhen Eifer und der Baum blieb vor ber Stadt liegen. 
Jetzt wurden Anftalten gemacht, diefes Bild unferer Wünfche 
mit Ordnung und Würde aufzurichten, Der Ausfhuß verfam- 
melte fich zu einem Mittagsmahl auf dem Rathhauſe. Men- 
gaud, der franzöfifche Gefchäftöträger, und fein Bruder, ver 
General, die Sefandtfchaftsfefretäre und eine Geſandtſchaft Des 
freien Bolt zu Bafel mit militärifchen Begleiten ehrten 
unfer Freudenfeſt. Bor dem Rathhaus waren Volkshaufen von 
Bürgern und Landleuten mit verfchledenen Gefühlen der Freude 
und des Grimms verfammelt; 100 Bürger waren unter ven 
Waffen. Nach Freude bezeugenden Trinffprüchen ber beiden 
Mengaud und der Basler und ber Abfeuerung der vier 
Kanonen warb der Treiheitsbaum, eime fehr hohe Tanne, 
unter Muſik und Freudengefchrei gebracht; er war mit Drei- 
farbigen Bändern und zwei Yahnen behängt und dann unter 
dem Geläut aller Gloden, den Schüflen der Kanonen und des 
Militärs aufgerichtet. Ein Glied des Ausfchufles überreichte 
in Begleit einer Anrede Mengaud einen Zweig von biefem 
Baum, die diefer mit al dem Feuer feines even Patriotiomus 
beantwortete. Zulegt ‚hielt der zweite Pfarrer (der Berfaffer) 
eine Rede an das ganze Volk; fprach von der Bedeutung des 
Baums, der wahren Freiheit und Gleichheit, von Herrfchaft 
des Gefehes, Ordnung, Eintracht und wahrer Baterlandsliebe 
(beim Aufruhrzeichen), erwähnte mit Ehrfurcht und Danf Der 
Wohlthaten der bisherigen Landesregierung (um gewifler zahl- 
reihen Zeugen willen!) und verficherte, nicht Eigennug, nicht 
Unzufriedenheit (Co des Wahrheitöfreundst), fondern ber 
Geift der Zeit, Die wahre Freiheit, der Drang der Umſtaͤnde 
haben fie bewogen, einen Schritt zu thun, dem Bern bald felbft 
nachahmen werde. Jetzt Händenrüden, Freudbezeugungen, Ver⸗ 
ſöhnungsküſſe, der Tanz der Gleichheit um den Baum, mit 
Mengaud, den Basler Patrioten — ein Bundestanz ohne 
Unterſchied des Standes und Vermögens! — wobei das Weib 
eines Vornehmen mit einem Schwert umgürtet tanzte! Der 
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Freudenrauſch war bald vorüber. Seht wallte ber Zorn im 
Landvolf ver benachbarten Dürfer auf — ald das Zeichen bes 
Aufruhrs errichtet worden, „Wir fahen diefe Wirkung zum 
Theil voraus; unter die Gefühle der Freude mifchten fich bange 
Ahnungen — dennoch mußten wir den entfcheipenden Schritt 
wagen; es war nicht mehr in unferer. Gewalt, in der Revo⸗ 
Iutionsbewegung ſtill zu ſtehen (!); die Nachbaren hatten uns 
Haß gefchworen; zu Bern fah man und ald Rebellen an und 
wie möchte man- uns dafür trafen! Uns rettete alfo nichts 
mehr als der Schuß der franzofifchen Republik, die durch ihren 
Miniſter die Stadt aboptirte, die es im Vertrauen auf ihren 
Schug gewagt hatte, ſich der Rache der Ariftofraten auszus 
fegen und auf deſſen ausdrüdlichen Wunſch unter feinen Augen 
der Freiheitsbaum aufgerichtet werden follte. Schon am Abend 
dieſes Tages kamen bevenkliche Berichte. Ein Bataillon Yars 
gauer Milizen hatte die Bürger zu Aarburg entwaffnet und 
die Batrioten entliefen. Zofingen hatte die Thore gefchloflen 
und das Landvolk umgab und bedrohte die Stadt. Lenzburg 
war wider Aaram eingenommen und bad Kriegsvolk daſelbſt 
drohte mit Rache, und in den Dörfern um Yarau flieg ber 
Eifer” — vom Berfafler „Fanatismus“ genannt. Die belehrten 
Soldaten waren vom Ungehorfam zur Treue zurüdgefehet. — 
„Am 2. reiste Mengaud unter lautem Zuruf zwar, aber 
um Bedauern der Batrivten fort; feine Gegenwart hielt man 
für einen Schild gegen eine militärifche Unternehmung; wun 
fah man fid) dem eigenen Schidfal überlaffen; da bat man 
Mengaud, fi) doch nachbrüdlich bei der Berner Regierung zu 
verwenden." — Mengaud fchrieb nun der Regierung von 
Bern: „Die brüberliche Aufnahme, die ich bei den Bürgern 
von Aarau gefunden, flößt mir lebhafte Theilnahme für fie 
ein. Sch vernehme, daß die von benfelben geäußerten Freiheits⸗ 
gefühle Truppenbewegungen verurfachen. Nun erkläre ich: Wenn 
Truppen gegen Aarau marfchiren, over die Einwohner ihrer 
Meinungen wegen beunruhigt werben, fo fol das franzöfifche 
Heer von allen Seiten gerade gegen Bern marfchiren und 
der Rath allein verantwortlich gemacht werden für alle feine 
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eigenmächtigen Handlungen, fo wie für Verlängerung feiner 
flogen und verächtlihen Tyrannei.” Die geziemende Antwort 
war nun der Truppenmarfch zum Schuß der Regierungsgemwalt 
und der der Landesregierung treuen Partei der Aarauer Bür⸗ 
gerfchaft. Fiſch fährt fort: „Unter dieſem Schild glaubten wir 
uns ſicher und verlangten nicht Truppen, die er und gerne 
zugefandt hätte, um nicht den Vorwurf zu verdienen, fremde 
Truppen ins Land gezogen und das Lofungszeidhen zum Krieg 
gegeben zu haben, den wir durch unfer Beifpiel hindern woll⸗ 
ten (1). Wir machten dem Befehlshaber zu Suhr die Erffä- 
rung des Minifters befannt und fandten zwei Eilboten mit 
Mengauss eigenhändigem Brief nach Bern. Nachmittags ließ 
dee Kommandant Lärm fchlagenz; auch das Kadettenkorps fand 
fi) auf dem Sammelplag ein. Nun warb militäriicher Ge⸗ 
horfam gefchtworen; man z0g unter dem Gefchrei: Es lebe bie 
Freiheit! in zwei Haufen aus der Stadt, fand feinen Feind, 
aber Belehrung, was man bei einem Ueberfall zu thun Babe. 
Am 3, Hornung wurden aus dem Hauptquartier zu Suhr 
die Fahnen des Bataillon von Aarau gefordert und heraus- 
gegeben. Den Tag über war's ftille. Der Ausfchuß ſchickte eine 
belehrende Erklärung and Landvolk: Man wolle fih nicht 
trennen, fuche feinen fremden Einfluß (I), erwarte alle Ver⸗ 
änderungen von Bern, woher fie ausgehen follen. Sie machte 
feinen Eindrud mehr; die falfchen (9) Beſchuldigungen unferer 
Feinde hatten ſchon allgemeinen Glauben gefunden. Bisher be— 
zeugten Berner Offiziere gemäßigte Gefinnungen gegen uns (!). 
Sept Fündete einer an: auf den Befehl des nun angefommenen 
Dberfien müſſe nun alle Gemeinſchaft aufhören. Die Bürger 
hofften, bis auf den Entſcheid vom Landesherrn, an den man 
fi) gewendet habe, werben die Truppen nichts gegen fie vor⸗ 
nehmen, Der Kommandant zu Aarau fchrieb an den Oberften 
und bat ihn, an bie Folgen zu denfen, die eine Unternehmung 
gegen fie haben müßte. Sonntags den 4. famen Briefe von 
Bern mit der Nachricht , die Regierung habe am 3. Hornung 
Freiheit und Gleichheit und repräfentative Regierung befchlofien. 
Groß war die Freude und man hoffte, noch heute follten die 
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Truppen heimfehren. Aber von Suhr und jenfeits der 
Aare rüdte Kriegsvolf an und die Stadt warb von allen 
Seiten eingefchloffen. Nachmittags zogen zwei Haufen, jeder 
von 200 Mann, mit den Kanonen vor die Stadt hinaus 
und 100 blieben al8 Wache zurüd. Man erwartete, wie Fiſch 
fagt, nur einen Anfall vom Landvolk, um die Stadt zu plün- 
bern. Aber nun fand man ein ganzes Heer von Soldaten und 
Bauern zu Taufenden, deflen Linie ſich von Suhr bis Buchs 
vehnte. Die Aarauer ſtellten fi) vom Spital bis zum Stabt- 
bach. Run eilte der Kommandant, eine Kapitulation zu fchließen, 
fandte zwei Abjutanten an den General, welcher fie an einen 
Offizier wie, der ihnen feinen Befehl eröffnen werde. “Diefer 
empfing fle mit Schimpfivorten. Der Bortrab des Heeres bes 
ftand aus 2000 Landleuten unter Führung des Gerichtsvogts 
von Entfelden, auf deſſen Befehl der eine ver Adjutanten 
geprügelt ward, was ber Offizier nicht wehrte, bis ein Berner 
Hanptmann ihn fehüßte. Die erfte Kolonne der Aarauer, Darüber 
ergrimmt, wollte den Kampf beginnen; die Offiziere hielten fie 
zunid. Ein Schuß auf die Banditen hätte Zerſtörung, Plün- 
derung, Mord und Gräuel Ärger ald im Vendeekrieg () nach 
fih gezogen, da die Stadt nicht zu widerſtehen vermochte. 
Näher rüdte das Heer. Der General beivilligte die angetragene 
Kapitulation, der zufolge die Bürger die Stadt übergaben, ber 
General aber das Eigenthum fchügen, Unordnung verhüten 
und Niemand für feine Meinungen oder Handlungen beun⸗ 
ruhigen follte (fo?) , aber weigerte ſich nachher beftändig, fie 
zu unterfchreiben.” Nun ergriffen der Kommandant, der Schult« 
heiß Rothpleg, die Glieder des Ausfchuffes, der Pfarrer, 
ver den Zreiheitsbaum geweiht hatte, und andere Patrioten Die 
Flucht in die Landfchaft Baſel. Das Landvolf, das in bie 
Stadt drang, eilte zuerfl zum Freiheitsbaum und hadte ihn in 
Heine Stüde, zerriß die Bänder und Bahnen und fang nun 
jubelnd auch Lieder, aber anderer Art als die Revolutionslieder, 
die drei Tage zuvor tönten; aber es plünderte nicht! Mehrere 
Aufrührer wurden nun verhaftet. — Zreilich wurden nun bie 
treuen Bürger mit Einguartierung verfchont und bie Käufer 
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ber aufrührerifchen Partei mit Soldaten angefült. Es ges 
fchahen weiter feine Unfugen, als daß Bürger, die des Abends 
auf den Straßen angetroffen wurden, mit Schlägen nach Haufe 
gewiefen wurden. Die vorgeblichen Befchädigungen und perfön- 
lichen Mißhandlungen widerlegte der geheime Rath zu Bern 
mit dem Zeugniß des Stadtrathes „zum Beweis, wie Gerüchte 
erft zu prüfen ſeien“, und Zifch felbft, der von Mißhandlungen 
fpricht, weiß doch Feine bedeutende Thatſache anguführen. Am 
folgenden Morgen ließ der in der Nacht angelommene, mit 
unbefchränfter Vollmacht verfehene Oberfommiffär Weiß Die 
Stadtobrigfeit in die Kirche berufen, einen Repräfentanten nach 
Bern zu erwählen. Auf feinen Rath, ein milderes Urtheil für 
die Führer des Aufftands zu bereiten, wurden die Rathsglieder, 
welche Glieder des Ausfchuffes gewefen, der Rathsſtellen ent⸗ 
fett. Bei ihrem Austritt empfing fie das Landvolk mit Hohn; 
eine Wache fchüste fie vor Mishandlung Am Schluß fagt 
dann Fiſch, nach allem, was er felbft erzählt hatte: „Wir 
wollten, wir fuchten ven Frieden, fuchten ihn zuerft Durch Vor— 
ftelungen , nachher durch Weigerung ind Feld zu ziehen, und 
um und dabei vor der ſchweren Ahndung der Berner (die 
Amneftie angeboten hatten und deren Gefandte Das Landvolk be⸗ 
fänftigten) zu fchügen, begaben wir uns unter den Schuß der 
franzöfifchen Republif und thaten, was fie alle Schweizer thun 
heißt (gegen Willen und Befehl der Regierung): wir pflanzten 
den Freiheitsbaum (das Zeichen des Aufruhrs!). Aber wir 
waren der Stadt Bern zu Treu und Gehorfam verbunden ! 
Wir leugnen es nicht; aber wir haben Siegel und Briefe von 
der Stadt Bern felbit, daß es Fein blinder Sflavengehorfam 
fein fol; wir hatten das Recht, beim Aufgebot zu fragen, 
warum ed zu thun fei. (Man mußte das erft fragen, als nach 
doppeltem Friedensbruch die Kriegsmacht des Feindes im Rand 
ſtand!) Die frangöfifche Nation wollte und das größte, wefent- 
lichfte aller menfchlichen Güter, vollftändige Freiheit und Gleich- 
heit, fhenfen und man gebot uns, für ewige Dienftbarfeit in 
den Tod zu gehen." (Die Bürger der freien Stadt Aarau! 
Wer konnte auch laͤugnen, daß fie Die Befehle der franzöftfchen 
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Republif vor Allem, den Befehlen ver Landesregierung zuwider, 
zu befolgen und den Treueid gegen diefelbe nicht mehr zu bes 
rückſichtigen hatten?) Doch lobt der Verfaſſer am Schluß noch 
ben Großen Rath von Bern in feiner Mehrheit; aber der täg- 
liche Rat, den doc) eben jener fehte, habe mit Defpotismus 
gehandelt. &. 2. Haller marhte fpäter über die Darftellung 
von Fiſch folgende Bemerfung: „Was würde man jekt und 
in der Folge davon fagen, wenn eine Stabt oder Land» 
ſchaft aus beglaubter mehreren Freiheit von der allgemeinen 
belvetifchen Republif abreißen, die gefebten Oberfeiten abfegen, 
fih unter den Schub einer fremden Ration begeben und die 
Waffen lieber gegen ihre Mitbürger als gegen einen äußern 
Feind ergreifen wollte?" Aarau behielt eine Befagung bis 
zur Eroberung von Bern. Die Landleute aber blieben gegen 
die Revolutiond« und Franzofenfreunde erbittert, als ſolche, 
welche ftatt ihrer alten Landesheren fie unter neuem Namen 
regieren und flatt der Herrfchaft der Hauptſtadt eine Klein⸗ 
Kädterherrichaft wollten. Der Große Rath; von Bern, auf die 
Anzeige Des Oberkommiſſaͤss Weiß und des Oberften von 
Büren, daß Yarau wieder zum Gehorfam zurüdgebracdkt und 
das oberfeitliche Anfehen daſelbſt hergeſtellt worden, gab «(am 
5. Hornung) Weiß den wiederholten Auftrag, der am 3. fchon 
war eriheilt worden, nunmehr der Stadt Aarau die gänzliche 
Bergefienheit alles Borgegangenen in feinem Namen auzufichern 
und ihren verirrten Bürgern eine vollfommene Amneftie zuzu⸗ 
fagen, infofern jedoch, daß der dortige Magiftrat vorerft in 
gehörige Wirkfamfeit wieder eingefeßt und alles dafelbft wieder 
in gefeglichen Zuftand werde hergeftellt fein. Der Magiftrat 
habe dieß der Bürgerfhaft und auch ihren abwefenden Bürgern 
befannt zu machen und der Stadt frei zu fielen, ob fie nuns 
mehr ihren Ausgefchoffenen gleich den übrigen Städten und 
Landen in ihre Berfammlungen abſchicken wolle. Betreffend Die 
MWiedergebung der Waffen und des Schlüffeld zum Zeughaus 
möge er das den Umftänden Angemefiene verfügen. — Bei der 
Erbitterung der Truppen gegen Aarau mußte einftweilen bie 
Berfündung der -Amneftie aufgefchoben werben. Am 13, mel- 
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dete Rengger an Lütharb, daß die Aarauer Flüchtlinge bei 
Mengaud große Erbitterung verurfacht haben, Ein Freund 
Renggers im geheimen Rath zu Bern ſchrieb diefem (17.): 
„Die Wahrheit liegt wohl in der Mitte zwifchen den Berichten 
bes Stadtraths und der Flüchtigen. Wie hoch aber die Leiden⸗ 
fhaften geſpannt feien, muß id) daraus fchließen, daß der 
alte verehrungswürdige Meier Briefe gefchrieben hat, über 
. welche, wenn jemals Ruhe in feinem Gemüth zurüdfehrt, fein 
Herz bluten wird. (Die fpätern Aeußerungen Meierd im gefeg- 
gebenden Rath erwahrten diefe Vorausſetzung. Der Geift be= 
feelte ihn wieder, der früher fo ernftlich vor Verführung zum 
Umfehren des Staats am Beifpiel der Franzoſen warnte) Ich 
gebe zu, daß man mit Aarau zu weit gegangen, daß anfangs 
den oberfeitlichen Befehlen (der Amneftie am 3. Hornung be- 
fchloffen) fein Genüge geleiftet worden feiz aber rechtfertigen 
läßt fich ihr Benehmen doch nicht, e8 fei denn, daß man fich 
zu dem fchredlichen Grundfag befenne: „Aufruhr ift die heiligfte 
der Pflichten" (der Jakobiner Wahlſpruch). Fiſch trat nad dem 
Sieg der Revolution aus dem geiftlichen Stand, erhielt eine 
Sefretärftelle bei der helvetifchen Regierung und flarb nach 
kurzer Zeit; Schultheiß Rothplez blieb frank in Baſel zurüd 
und ftarb im April. 

Bon Aarau verpflanzte fich erft fpäter der Revolutions⸗ 
geift auch nach Bruf, Wenn in Aarau innerer Familienzwift 
und Unwillen über vermeinte Kränfung alter Rechte in der 
Erhaltung eines fremden Einfaffen auf einer Stabtmühle und 
Beichränfung freien Kaufd die Hauptreizmittel waren, wodurch 
die Revolutionsfendlinge die Unzufrievenheit bis zum Aufruhr 
und zur Hingebung and vaterlandsfeindliche Frankreich ftei- 
gerten: fo war der Revolutionsgeift in Bruf jugendliche 
Neuerungsfuht von Ehr⸗ und Herrfchfucht gefpornt; junge, 
vornehme, ftudirte Herren waren ihre Hauptförderer. Ein 
Augenzeuge, der auch manchmal Mithandelnder war, Emanuel 
Sröhlich, berichtet nach langen Jahren davon. Unter dem 
Namen einer Billardgefellfchaft errichteten, in Nachahmung der 
YAarauer, Zimmermann, bed Schultheißen Sohn (Ekürzlich 
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von Goͤtlingen und Reifen zurückgekehrt), Hauptmann Baͤch⸗ 
lin, Kaufmann, und bie Geiftlichen, Pfarrer Feer und Helfer 
Brei, einen politifchen Klub, in den die ehemals ſtolzen Herren 
nun aud) gemeine Bürger, wie Gerber Fröhlich u. A., hinein⸗ 
jogen und aufnahmen, die fich dadurch gefchmeichelt fühlten. 
„Da warb”, erzählt Fröhlich, „mit Andacht der Moniteur, 
PVofjelts Annalen und Nevolutionsfchriften gelefen und ber 
Revolutionsgeiſt zu verbreiten gefucht. Zu End des Jahres 
1797 warb der Rathsherr Frei, der eifrig der Berner Regie 
rung zugethan war, unwiderfprochen zum Schultheiß gewählt. 
Daß vderfelbe drei feiner Söhne ind Regiment zu bringen 
wußte und herrifches Benehmen zeigte, erwedte ihm eine eifrige 
Gegenpartei, weil dadurch die Hoffnung Einiger auf Befoͤrde⸗ 
rung vereitelt ward. Als die Regierung von Bern, 27. Jenner 
1798, auch Bruf zur Wahl eines Repräfentanten in ben 
Großen Rath aufforderte, wählte der Rath, mit Ausnahme 
einer einzigen Stimme, den Schultheiß Frei dazu. Als diefer 
einzige Gegner der Wahl von berfelben an die Zwölfer apel- 
litte, gab der Rath e8 zu, aber auch hier zeigte fich die Mehr- 
heit zur Beitätigung der Wahl geneigt. Der Pfarrer Feer 
aber forderte nun, daß die Bürgerfchaft die Wahl mache; bie 
Zwoͤlfer willigten ein und am 29. follte fich die Bürgergemeinde 
verfammeln. Die Revolutiondfreunde vegten bie jungen Bürger 
auf; man lärmte in den Wirthshäufern und parteite fich für 
und wider Frei. Als die Verhandlungen in der Gemeinde 
angefangen hatten, meldete fi Pfarrer Nengger von Baden 
(Bruder Dr. Renggers zu Bern und Bürger zu Bruf) um 
Zutritt, ward aber durch einen Befchluß der Mehrheit als 
Geiftlicher abgewiefen. Schultheiß Frei warb nun doch mit 
Mehrheit zum Abgeordneten erwählt. Als aber Schultheiß 
Bächlin demfelben die Wahl anzeigte und Frei für das 
Zutrauen zu danken und alles Gute zu verfprechen anfing, 
entftand im Dfenwinfel ein Gemurr, dad immer lauter und 
allgemeiner ward. Man rief: „Nein, einen ſolchen Schelm 
u. f. w. wollen wir nicht.” rei mit feinen Söhnen verließ 
nun die Berfammlung, warb noch auf der Straße mit Schmä- 
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hungen verfolgt und bie Gemeinde löste ſich in Verwirrung 
auf. Frei lehnte nun, unter Vorwand von Unpäßlichkeit, Die 
Wahl ab. Pfarrer Feer proteflirte bei Schultheig Bachlinm, 
der ein gutmüthiger aber ſchwacher Mann war, gegen die 
Zurüdweifung des Pfarrer Rengger von der Wahlverfamm- 
lung, weil die Geiftlichen gleiche Rechte mit andern Bürgern 
haben, forderte eine nochmalige Bürgerverſammlung, wobei er 
auch erfcheinen wolle. Die Gemeinde wird wieder zufammen 
berufen. Drei Gewählte lehnten ab, Zimmermann mit der 
Bemerkung: Er fei in Bruf nöthiger ald in Bern. Auf feinen 
Vorſchlag ward dann Dr. Rengger, der in Bern wohnte, 
ernannt, der dann den dringenden Bitten von Zimmermann 
und Teer entfpradh. In diefer Verfammlung übernahm Pfarrer 
Feer, es ift ungewiß, ob auf Anfuchen des Schultheißen oder 
aus fich felbft, das Praͤſidium; und auf feinen Antrag ward, 
wie zu Aarau, ein eigenes Komite erwählt, das mit den Aus⸗ 
fchüffen in Bern unmittelbar in Korreſpondenz treten follte ; 
dieß ward aus zwei vom Rath, zwei von den Zwölfen und 
vier aus der Gemeinde befebt. Feer erbot fich felbft zum Mit- 
glied und ernannte feinen Bifar Kraft zum Schreiber. Damit 
war der Rath und die Verfaffung befeitigt. Am 8. Februar 
widerſprach Baͤchli, Praͤſident des Ausfchufles, in einem 
Schreiben an Rengger der „Verleumdung“, als waͤre Bruk 
aufrührerifch gegen bie Oberkeit. Man habe nur für Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung geforgt, die rafchen Schritte zu Aarau 
mißbilligt, nebſt Lenzburg Abgeordnete hingeſchickt, zu bitten, 
einen Repräfentanten nach Bern zu fchiden. Ohne Mitwirken 
des Ausfchuffes ward von der Gemeinde am 1. Hornung 
auf Hauptmann Baͤchli's Antrag mit allgemeinem Bei⸗ 
- fall beſchloſſen: „Wir werben marfchiren, wohin uns die 
Oberkeit ruft, aber nicht gegen unfere Brüder zu Aarau fech⸗ 
ten." Man klagte aber über Aufhebung der Bauern durch 
gewiſſe Perfonen, über Fränfende Verfügungen militärlfcher 
Obern, die denn doch auf befcheidene Vorftellungen aufgehoben 
wurden. „Wenn heute noch die Landflurmglode ertönt, werben 
wir Alle aufbrechen und dem Vaterland bis in den Ton getreu 
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fein“, warb ben Obern verfichert. Reugger warb erfucht, Ber 
theidiger der Revolutionsfreunde, die noch nicht dafür gelten 
wollten, zu fein. Nach der Befegung von Aarau faßen bie 
Revolutionsfreunde zu Bruk furchtſam ſtill. 

Der unverſchaͤnte Mengaud miſchte ſich in die Aarauer 
Angelegenheiten, ſelbſt bis in Polizeiſachen. Er forderte z. B. 
von den Berner Geſandten Tillier und Rengger, ſie ſollen 
für Meiß von Zürich, Hausgenoſſen Zimmermanns zu 
Bruf, der dafelbft weggewiefen worden, weil er, wie Mengaud 
fagte, in Frankreich geweien und fich zu republifanifchen Grund⸗ 
fagen befenne, Wiederaufnahme bewirken, und fie ließen fich 
auch darüber in Unterhandlungen mit ihm ein. Sie brachten 
Klagen an die-Regierung zu Bern über Weiß und Stürler, 
welche im Aargau Ordnung fchaffen follten, und über deren 
Berfügungen Mengaud und die Batrioten Klagen erhoben, und 
verlangten deren ZJurüdberufung. Lüthard, obwohl Renggers 
und der neuen Verfaffungsideen Freund, bemerkte: „Dieß iſt 
vergeblich. Mifcht Euch nicht in die aargauifchen Sachen, 
fonft verliert Ihr Euere Wirkſamkeit.“ Dennoch unterhandelten 
fie ohne Auftrag dafür mit Mengaud auch über die aargauifchen 
Slüchtlinge und in Gegenwart ihrer Ausſchüſſe. Ein Freund 
Renggers im geheimen Rath zu Bern mißbilligte diefe Ver⸗ 
handlungen fehr, da fie nicht zum Zwed ihrer Sendung ger 
hören. „Hätte der geheime Rath, das Glüd, Euer Zutrauen zu 
genießen, fo wär's ihm vielleicht gelungen, auf der einen Seite 
Mäfigung zu bewirken und, ohne die Gemüther zu reizen, die 
Sadye zur Zufrievenheit von allen Seiten zu leiten. — Ohne 
Auftrag reidten doch am 15. Hornung Tillier und Rengger 
nah Aaran und Bruf, um fich mit Rathsherr Stürler 
über bie Befriedigung des Aargau's zu befprechen. Sie mahnten 
auf der Reife zu Lieftal die Flüchtlinge zur Rückkehr, da ihre 
Gegenwart hier Auffehen und Mißtrauen gegen die Berner 
Regierung errege. Sie fanden in Bafellandfchaft Flüchtlinge 
von Aarau, Aarburg, Usiftorf, Roggweil ıc. In Lieftal 
fanden fich zu Anfang Hormungs 30 — 40 fogenannte Berner 
Batrioten im Wirthohaus. Stürler war fohon von Aarau 
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nach Bern zurüdgefehrt. Rengger mißbilligte Die Aufhebung 
des Ausfchufles zu Bruk, weil er von Rath und Bürgerfchaft 
gefegt worden und barum gefeglih ſei; Oberſt von Graffen- 
ried hingegen fand ihn dem Geſetz vom 3. Hornung wider: 
fprechenn. Die Bürger zu Bruf Eagten über die Erbitterung 
des Landvolfs, über Drohungen, über mißtrauifches Benehmen 
von Weiß, 3. B. Aufftelung nächtlicher Wachen bei der Stadt, 
was die Bürger aufgebracht habe. Ihre Abgeorpneten nad) 
Aarau feien nur gefehidt worden, um zu gefeglicher Ordnung 
und Gehorfam gegen den Souverän zu mahnen, feien aber 
dort gerade zur Errichtung des Freiheitsbaums eingetroffen, 
aber fogleich zurüdgereist. Da ber Befehl der Regierung das 
Komite zu Bruf aufgehoben hatte, trat nun eine tägliche 
Abendgeſellſchaft im Wirthshaus an deflen Stelle. Zofingen, 
das ſich auch für einen Augenblid zum Abfall verführen ließ, 
fehrte fehnell zum Gehorſam zurüd und brachte bald Opfer der 
Treue. Die Gemeinden Langnau und Roggmweil waren 
befonders aufrührerifch; dieſe wegen eines verlornen Zehenten- 
prozeſſes. Brandis, der Sig eined bernifchen Amtmanng, 
ward zerftörr. Im Emmenthal verlangte man bie Luzerner 
Ordnung. In weitaus dem größten Theil des beutichen Ge 
biets, aber vorzüglich aud) im Oberland, fah man ven 
höchften Eifer für Vertheidigung des Landes und der Regierung. 
Bonftetten hörte auf einer Reife nach Bafel.am 5. Hornung 
in der Gegend von Fraubrunnen überall: „Alle Schweizer 
bis auf den legten Mann mit Weib und Kindern müſſen fters 
ben, ehe man fich den Franzofen ergibt." — Am 17. kehrten 
die Gefandten aus dem Aargau wieder nach Bafel zurüd. 
Ochs von Bafel wirfte befonders eifrig beim Direktorium, den 
Abfall Aargau’s wie Laharpe den der Waadt von Bern 
durch) jedes Mittel zu betreiben. 

Unter diefen immer mehr zur Entfcheldung brängenden 
Ereigniffen Hinderten die beiden noch ungefähr gleich flarfen 
ſich befämpfenden Kriege- und Frievensparteien jeden entfchei- 
denden feften Entfchluß, entweder zur Abwehr der Unterjochung 
oder zur Unterwerfung unter den Willen der franzöfifchen Re⸗ 
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gierung. Wie dieß Tam, das beuteten fchon früher Briefe von 
Rengger an Uſteri in Zürich an. Als zu Ende 1797 das 
Gewitter ſich aufzog, fchrieb Rengger demfelben am 30. Chriſt⸗ 
monat 1797: „Ganz durchgreifen oder nichts. (Auflöfung des 
Staats in Gegenwart des Feinde!) Die Regierungen müflen 
erflären, daß fie die Schweiz reorganifiten wollen (wo nahm 
auch eine Regierung diefe Befugniß für einen andern unab⸗ 
bängigen Bundesftaat her?). Sie follen einen Konvent — 
nicht durchs Volk wählen laffen Cauf den Zünften ber Städte? 
in bemofratifchen Kantonen?) , fondern felbft wählen, mit dem 
Auftrag, eine helvetifche Verfaſſung zu entwerfen, dabei aber 
fich feft gegen jede innere und Außere Bewegung (beim heftige 
fen Stoß, den fie ſelbſt ihun follten!) erflären; Feine Gewalt 
aus den Händen geben, bis die Verfaffung von dem Volk 
(das darüber vorher gar nicht gefragt worden und dabei nichts 
zu thun hatte!) angenommen worden und bie neuen Macht- 
haber gewählt find.” — Am 13. Senner tabelte er ven Bundes» 
eid auf halbtaufendjährige Formen (auf welche dann? auf in 
Monatfrift verfertigte? oder erft zu machende, oder ohne fie?). 
Am 16.: „Der erfte größte Schritt zu einer Revolution ift bei 
und gethan; die Petitionäre find in ver größten Thätigfeit, das 
Volk überall zu bearbeiten. Die Freunde der Regierung bürfen 
fh) nicht mehr öffentlich zu ihrer Gefinnung befennen.” Die 
fogenannte Friedenspartei, welche Die Revolutionspartei in ihrem 
Schooß trug, beichloß Veränderung mitten im Sturm; poli⸗ 
tiſche Entwaffnung in Gegenwart des Feindes. Der fehr ver 
breitete Wunfch, daß Schultheiß Steiger mit vier ber waders . 
fen Rathsglieder diktatorifche Vollmacht erhalten möchte, warb 
nicht beachtet. Ebenfo ward der Antrag abgewiefen : beim Aus⸗ 
bruch des Kriegs Regierung, Archiv, Schatz, Borräthe, Ges 
ſchüt ins Oberland zu verlegen, um von da aus bei einem 
Vaffenunglüd und dem Verluft der unbefeftigten Hauptſtadt 
in Berbindung mit den Ländern den Feind befämpfen zu 
Innen. — Am 23. Ienner warb ohne Widerfpruch der Ans 
trag zum Schluß erhoben: Eine Anzahl von 52 Abgeordneten 
von Städten und Landfchaften follen am 1. Hornung in bie 
Schuler, Revolutionsgeſchichte. 6 
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Berfammlung des Großen Rath aufgenommen werben. Ba 
bedingungen wurben Feine andern gemacht, als daß ein folche 
ein ehrenhafter Mann, nicht unter 30 Jahr alt und weltliche 
Standes fein ſollte. Schultheiß Steiger erflärte bei der An 
frage: „Gnädige Herren, wenn uns biefer Borfchlag nich 
rettet, fo wird er und ficher tödten." Wie ſtark die ſogenannt 
Friedens⸗ und Staatsummandlungspartei fehon unter der Bin 
gerfchaft zu Bern geworden, bewies bie erſte Wahl in de 
untern Gemeinde, wo der zuerft vorgefchlagene Bürger, de 
nachmalige Direktor &. Bay, erflärte: „Er fehe feine ander 
Rettung des Vaterlands als in fchleuniger Erflärung der Frei 
heit und Gleichheit; wer dieß nicht wolle, fol ihm feine Stimm 
nicht geben." Er ward einmüthig erwählt. Die Abgeordneter 
nahmen am 2. Hornung Sig bei der Berathung gemeine: 
Zandesangelegenheiten, nicht aber bei Wahlen und Gegen: 
fländen der Verwaltung. Das Bolf hatte diefe Veränderung 
nicht verlangt; man rechtfertigte den Beſchluß vorzüglich Damit 
daß dadurch die von den Franzoſen verbreitete verleumberijch 
Befchuldigung beim eigenen Volk und den eidgenoͤſſiſchen Stan 
den wiberlegt werde, ald wenn bie bisherigen ariftofratifcher 
Regierungen ihrem Volk und der Eidgenoflenichaft Feine Opfe 
bringen wollten. Am 3. Hornung ſchworen dann Klein umt 
Große Käthe vereint mit den 52 Abgeordneten einen Eid: 
Das Baterland mit Gut und Blut gegen Außere und innere 
Zeinde zu vertheidigen. Sie erklärten: „Frei und ungedrunger 
haben wir und entfchloffen, die Regierung mit dem ganzen 
Bolf aufs innigfte zu verbinden und zu biefem Zwed in bei 
Staatöverfaffung diejenigen Veränderungen vorzunehmen, die 
das Wohl des Vaterlands erfordert und dem Geift der Zeil 
und den Umftländen angemeffen find.” Sie befchloffen: Es foll 
in Monatsfrift ein Ausſchuß zu Entwerfung einer verbefferten 
Staatsöverfafjung ernannt werden, die folgende Grundlagen 
haben fol: Alle Bürger haben das Recht, zu allen Regie 
sungöftellen zu gelangen; das Volk fann feine Repräfentanten 
felbft wählen; die BVerfaffung fol ohne einige fremde Ein 
mifchung vorgenommen werben; gleich unverlegbar fol Brivat-, 





Siaats⸗ Gemeindeigenthum und Stcherheit der Berfonen unter 
dem Schutz der Geſetze fliehen; die Befoldungen aller Aemter 
werden nad) dem Berhältniß der Beſchwerden und Arbeit bes 
fimmt und alle übrigen Staatseinfünfte zu Gunften des Staats 
verrechnet; der Entwurf der verbefierten Staatöverfafiung fol 
innert Iahresfrift den Staatöbürgern zur Annahme ober Ber 
werfung vorgelegt werden. Ein Ausſchuß foll nun Vollmacht 
erhalten, gefegliche Ordnung und innere Ruhe zu handhaben. 
— Da durch dieſe Befchlüffe die Regierung für proviſoriſch 
erklärt ward, fo verlor fie Vertrauen, Seftigfeit und Kraft. 
Bonaparte urtheilte fpäter: „Die Regierung gab fich in 
den Augenblic preis, wo fie Alle zu retten glaubte, ba fie er 
Märte, dag der Regierungsausichuß in Jahresfrift einen neuen 
Berfaffungsentiwurf vorlegen folle. Durch trügerifche Unter 
bandlungen Tieß fie fich dann Hinhalten, bis der Feind Aller 
ben günftigften Augenblid benügen konnte, — Das Bolf war 
mehr werth als feine Führer und Häupter; der natürliche Trieb 
für die Erhaltung täufchte. es nicht; es war groß und unglück⸗ 


lich.“ Gegen die immer weiter fi) verbreitende Volfsverführung 


tum Aufruhr wurden einer von den Räthen und Abgeordneten 
am 7. Hornung ernannten Oberpolizeifommilfion firenge Vor⸗ 
(hriften gegeben, denen zufolge Jever je nach dem Grad der 
Strafwürdigkeit mit Geld, Gefangenfhaft oder Verbannung 


bedroht ward, wer an Klubs, Gemeindverfammlungen und 
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andern Bereinen, deren Zwed Beifeitfegung ver rechtmäßigen. 
oberleitlichen Gewalt fel, Theil nehme; wer durch Rede oder 
Schrift zu Ungehorfam und Widerſtand gegen Geſetz und ge 
köliche Behörde aufreige oder folche verbreite, beſonders bei 
aufgebotener Mannſchaft. Jede Zivil und Militärgewalt, auch 
jeder Einwohner überhaupt, fol zu Entdeckung und Beſtrafung 
ſolcher Vergehen mitwirken. Ein befonderes Gericht wird auf 
Vefätigung des Kleinen Rathes bin folche Frevler beurtheilen 
und firafen, ba aber, wo Truppen fliehen, das Kriegsgericht. 
Die Ramen derer, welche Anzeigen von folchen Frevlern machen, 
ſolen verfchwiegen bleiben. Am 5. Hornung ließen dann bie 
5% Ausgefchoffenen eine von Rengger abgefaßte Erklärung 
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an das Volk ergehen: „Als wir aus Euerm Kreis in den 
Schooß der Regierung berufen wurden, habt Ihr von Derfelben 
große Erwartungen gefaßt und bei der wachjenden Gefahr der 
Ergreiſung großer Rettungsmittel entgegen gefehen — und dieſe 
wurden erfüllt. Die von Außen drohende Gefahr ift zwar nicht 
befeitigt; aber in Einem Tag find wir aus einem fchwachen 
ein ftarfes Volk geworden. Alle menfchlichen Anftalten follen 
fich mit der Zeit vervollfommnen. Das Gebäude unferer Ber: 
fafjung befteht feit Jahrhunderten und ihr Alterthum fchon 
würde ein ſehr günſtiges Zeugniß für fle ablegen, wenn nicht 
ein weit günftigere8 in ber allgemeinen Glückſeligkeit läge, die 
das Volk bis jetzt unter ihrer Herrfchaft genoffen hat. Wenn 
auch unfere Verfaffung nicht frei von Mißbräudien war, fo 
hat doch eine weife und kluge Verwaltung viele derfelben gar 
nicht einmal fichtbar werben laſſen. Genoflen wir nicht Sicher- 
heit der Perſon und des Eigenthumd im vollften Umfang? 
Kann man die Verwaltung einer einzigen Berirrung in Rüd- 
fiht der Gerechtigfeitspflege anflagen? Kann man den Regie 
rungsgliedern nur bie geringfte Spur von dem, was Beftechung 
andeuten Fönnte, vorwerfen? Konnte der Schatz des Staats 
mit einer genauern Pünktlichkeit verwaltet werden? Und wenn 
bie Fruchtbarkeit eines bürren, fteinigten Landes, wenn bie 
Glückſeligkeit eines bievern Volks, das die alte Reinigfeit feiner 
Sitten behauptet hat, die ficherftien Beweiſe von der Güte 
feiner Regierung find, legt Ihr da nicht felbft durch Euer 
Beifpiel das rühmlichfie Zeugniß für Euere Obern ab? Wehe 
Euch, wenn Ihr dieß jemals vergeffen fönntet! — Eine gute 
Konftitution ift erft die Frucht einer reifen Weberlegung und 
das Nefultat einer ruhigen Arbeit, von Weisheit und Erfah- 
rung geleitet; wird fie Hingegen in den Sturm der Leiden⸗ 
fchaften Hineingetrieben, fo erftict fie in der Geburt. — Wollte 
man damit anfangen, das nieberzureißen, was Euch bis jept 
eine fo fichere Zuflucht gewährt hat, fo hieße das, ſich unbe 
Hleivet einem heftigen Ungewitter ausfegen. — Wir haben nur 
unter zwei Sachen bie Wahl: Unter dem völligen Gehorfam 
gegen das Gefeg und die Regierung, der allein unfern be 
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drohten Staat retten kann — oder, unter der Aufiwieglung 
aller wilden und ungezügelten 2eidenfchaften, dem Ruin eines 
blühenden Landes, der Vernichtung der öffentlichen Wohlfahrt, 
den Gräueln, die Verderbniß der Sitten mit ſich bringt, und 
der Ausficht auf alle Schreckensſzenen für und und unfere 
Generation. Und unſer Entſchluß follte noch zweifelhaft fein? 
Statt Euer, in Euerm Namen und von Grund unferer Herzen 
ſchwoͤren wir, dad Vaterland zu reiten.” — „Unfere feit Jahre 
hunderten beftandene Berfafjung hatte bei manchem Guten auch 
Gebrechen und die Landesväter fühlten die Nothwendigkeit einer 
Berbeflerung, aber fie hätten gerne diefelbe in ruhigen Zeiten 
vollbracht. Auch unter Euch erwachte hin und wieber dieß Ges 
fühl, jedoch weniger aus innerm als Außerm Antrieb. Gleich 
nach unferm Eintritt in. die Regierung geſchah ver Antrag zu 
den wichtigften Staatöveränderungen aus ihrer Mitte; die Zus 
fiherung Fünftiger Rechte für Euch warb nicht gefordert, fon- 
dern von felbft gegeben. In Euerm Namen fohwören wir, daß 
wir das Baterland reiten wollen und Ihr werdet es halten. 
Sollte die Vereinigung nun nicht alle unfere Feinde entwaffnen 
und ihre Abfichten nieverfchlagen? Und follte Einer und Ges 
fete geben, das friedliche Werk unferer Staatöverbeflerung 
ſtören wollen, fo wird der Ruf des Vaterlands alle feine Söhne 
um ſich verfammeln. Ihr wißt, wofür Ihr ftreitet. In den 
vorderften Reihen werden wir ftehen. Ehe wir und unter ein 
ſchimpfliches Joch beugen — lieber untergehen!” So lautete 
es auch noch bei den Landesabgeorpneten! So ſchrieb felbft 
Rengger hiemit die vollfommenfte Rechtfertigung der Landes» 
tegierung und das vollflommenfte Bervammungsurtheil der Revo- 
Iution und ihrer Stifter und Beförberer! „Aber die Folgen“, 
ſagt Mülinen, „entſprachen nicht ven Hoffnungen. Die 
Rathöverfammlungen wurden immer flürmifcher und ſchwan⸗ 
tender. Einige unentfchlofiene Leute gewannen die Mehrheit,“ 
Was konnten felbft ehrliche Freunde von Staatöveränderungen 
in der Schweiz, auch im damaligen Zeitgeift, mehr wünfchen, 
als was Einer am 9, Hornung in Bürfli’s Zeitung fagte: 
„Mehrere Kantone, namentlich Zürich, Bern, Luzern, 
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Freiburg, Solothurn, Schaffhauſen, Vaſel, 
St Ballen habefl ihre bisherigen Verfaſſungen gemäß dem 
Geiſt der Zeit — theild wirklich abgeändert, theild ſtehen fie 
im Begriff dazu — und bieß fo ruhig, friebfertig und mit 
folcher gegenfeitig brüberlichen Liebe und Eintracht, daß alle 
fih feierlich entichloffen haben: freie Schweizer zu bleiben, 
Freiheit und Gleichheit in bürgerlichen Rechten einzuführen, 
feine fremde Cinmifchung zu geftatten, gegen einen äußern 
Feind fich zu vertheibigen und für die Sicherheit ver Perſonen 
fo wie des öffentlichen und Privateigenthums Einer für Alle 
und Alle für Einen zu ftehen.” — Und doch founte man mit 
dem fich einmifchenden Frankreich darüber unterhandeln ! Bon 
dem Befchluß des 3. Hornung gab die Regierung auch dem 
franzöftfehen Botfchafter Mengand und dem General Me- 
nard SKenntniß, und am 7. Hornung ging eine Zufchrift Der 
„vereinigten Regierung und des Volks der. Republit Bern“ 
an das franzöftfche Direktorium. „Das Berner Volk ift jederzeit 
gewohnt geweſen, in der frangöfifchen Nation eine guigefinnte 
Nachbarin zu erfennen und hat derfelben feit Iahrhunberten 
ununterbrochen die ungzweifelhafteften Beweife von Freundfchaft 
gegeben; mit Betrübniß flieht es eine auffallende Veränderung 
in dieſen glüdlichen Berhäftniffen. Diefes mit feiner Regierung 
vereinigte Volk macht es fich zur Pflicht, Ihnen, Bürger 
Direktoren, zu erflären: daß es eifrigft den Frieden mit der 
franzöftfchen Nation, Wiederherftellung der ehemaligen Freund⸗ 

Schaft und guten Nachbarſchaft wünfche, bereitwillig ſei, Schwierig⸗ 
feiten, welche ftatthaben follten, ungefäumt zu heben und bei⸗ 
zulegen, fofern das gefchehen kann ohne Nachtheil für die Un: 

abhängigfeit eines freien Volks, welche es ftanphaft entfchloflen 

ift, aufs Außerfte zu behaupten. BoU Vertrauen auf die-Billig- 

feit dieſes Begehrens erwartet ed von Ihrer Gerechtigkeit günftige 

und baldige Antivort, und in diefem Hal Wegziehung der Truppen 

von ben Grenzen, worauf auch unfer Volf, das die Waffen nur 

zu feiner Vertheidigung ergriffen hat, fich zurüdziehen wird.“ 

Am 10. Hornung warb der Basler Abdruck der nun in ber 

Schweiz verbreiteten helvetiſchen Konftitution zu Bern verboten. 
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Inbefien befesten bie Franzoſen am 8. Hornung bie alte 
Bundesſtadt Biel mit 1200 Mann. Abgeordnete der Oberkeit 
proteftirtten vor den Thoren; der General aber fchidte fie nach 
Haufe und ließ die Truppen einmarfchiren, von der Stadt für 
Frankreich Befit nehmen, den Freiheitsbaum errichten, und im 
franzöfifchen Amtsblatt erfchien dann die Lüge: bie Oberfeit 
habe ſelbſt die Einverleibung verlangt. — General Erlach 
forderte am 6. Hornung ſchon zum Angriff der Franzoſen auf, 
da ihre Macht noch nicht zufammen gezogen fei; das Volk fei 
gerüftet und Fampfbegierig und felpft das Volk in ver Waadt 
fei größtentheild feindfelig gegen bie eingebrochenen Franzoſen; 
Unthätigfeit und Unterhandlungen führen nur zum Verderben. 
Am 8. wiederholte er dieſe Vorftelungen und zeigte, wie viel 
jegt noch für Siegeshoffnung ſpreche. Es war vergeblich. Die 
Friedenspartei glaubte durch Unterhandlungen den Frieden zu 
erhalten. Nach Zurücweifung der Aufforderung des Generals 
von Erlach, den Frievensbruc mit Angriff des Feindes zu 
beantworten, ward von ber Mehrheit der Friedenspartei ber 
hloffen, mit Mengaud in Bafel Unterhandlungen anzus 
fnüpfen und zu ihm abgeorbnet: Oberſt TZillier, gewefener 
Befandter and franzöftfche Direftorium, den es aber, ohne ihm 
Gehör zu geben, wieder zurüdgefchidt hatte, Hauptmann Gygax 
von Herzogenbuchfee, Dr. Rengger und Fürfpred) Ludwig 


Bay, der fpäter geſtand: „Im Anfang der Gefahr wäre eine 
allmachtige Diktatur weit zweckmäßiger als eine Erweiterung 


der Regierung geweſen.“ Nun aber hatte er fich für eine Kon⸗ 
fitution mit Freiheit und Gleichheit erflärt und wollte Frank⸗ 
rich entgegen kommen mit Sreierflärung der gemeinen Herr 
Ihaften und der eigenen Unterthanen, Anerfennung der Waadt 
ald eines Freiftnats, mit dem man, fo wie mit Frankreich ein 
ewiges Schutzbündniß fchließen folle, und Umwandlung ber 
Regierung in eine proviforifche Gewalt. Diefe Geſandtſchaft 
hatte den Auftrag: Mengaud über die Ereigniffe in Yarau 
in Senntniß zu feben, ihm den Wunſch zu frieblichem Der 
indniß mit Frankreich zu erflären und feine Borfchläge darüber 
a vernehmen, wofür dann auch bei Brüne Schritte-gethan 
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werben follen; endlich Einftelung feindlicher Anftalten und 
pen Rüdzug der Truppen von den Grenzen zu verlangen. “Die 
Gefandten wurden am 9. Hornung ernannt und fon am 
Abend des 10. hatten fie die erfle Unterredung mit Mengaud. 
Diefer behauptete: England wolle die Schweiz zu einer 
Vendee bearbeiten; Frankreich kenne eine Regierung, bie folchen 
Raͤnken zugänglich ſei, heute noch habe er Beweiſe dafür er- 
hallen; die Erefution mit Aarau müfle er ald perfönliche 
Beleidigung anfehen, da der Freiheitsbaum unter feinen Augen 
errichtet worden und Amneftie vor der Einnahme zugefagt wor⸗ 
den. Gegen Bern habe er mehr Schonung bewiefen, als feine 
Snftruftionen mitgeben. Er fchmeichelte Bay mit der Aufforde⸗ 
rung, nach Paris zur Unterhandlung zu reifen, wofür er ibn 
bei Reubel dringend empfehlen wolle, und verficherte ihn, er 
werbe alsbald den Haß, den man bei jenem entzündet Habe, 
auslöfchen. „Aber das Mißtrauen”, fchrieb Bay an einen 
Freund, „das man auf mid) geworfen, hält: mich ab" — aber 
nicht von den Unterhandlungen mit Mengaub! Er und Rengger 
fchrieben zu diefer Zeit vom Wohlwollen Mengauds gegen die 
Schweiz. „Seine Aeußerung, daß er den Berner Boden ohne 
jedes friedliche Mittel verfucht zu haben, nicht durch Truppen 
werbe betreten laſſen — konnte wiener Muth machen!" Wäh- 
rend er aber fo freundlich fich Außerte, ließ er den Sefretär 
Haller und die Frau des Oberften von Groß, die durch 
Bafel reifen wollten, verhaften, jedoch auf die Vorftelungen 
der Basler Nationalverfammlung wieder frei geben. Bafel 
fchlug Berns Mahnung um Zuzug ab und dagegen eine ge- 
meineibgenöfftfche Konferenz vor. Neuenburg fchidte einen 
Abgeoroneten nad) Bern mit Darftelung der Gründe, welche 
hindern, daß der Zuzug nicht gefthickt werden Fonne. — Men: 
gaud forderte-am 12. von den Gefandten fchriftlihe Eingabe 
ihrer Vorſchlaͤge und erflärte ihnen: Frankreich habe feinen 
andern Zweck, als daß in der Schweiz überall repräfentative 
Regierungsformen eingeführt werden, bie Regierung von Bern 
aber wolle mit der Sahresfrift für Aufftelung einer neuen Ver⸗ 
faffung nur Zeit gewinnen, da fie auf günftige Ereigniffe 
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hoffe; dad Intereffe Frankreichs aber fordere fchleunige Negies 
rungsaͤnderung, die jeden Rüdfchritt unmöglich mache. Dann 
führte er das Beifpiel von Bafel an, wie eine Revolution ohne 
Erfehütterung bewirft werben könne. Das Direktorium habe 
ihm eine Menge Eremplare der von Ochs entworfenen Kon- 
kitution überſchickt. Die Gefandten zeigten ihm die in der Regies 
rung ſchon bewirkte Veränderung und die. Gefahren einer 
plöglichen Staatsveränderung und wie es Frankreichs Intereffe 
fi, die Schweiz durch die Bande der Freundfchaft und des 
Zutrauend und nicht durch Gewalt an fich zu knüpfen. Ueber 
die Unterhandlung mit Brune Außerie Mengaud, daß berfelbe 
nicht Auftrag und Vollmacht dazu habe Am 13. ftellte er 
dann der Geſandtſchaft eine Note zu, worin er fagte: „Zum 
Beweis der Offenheit und Redlichkeit meiner Regierung zeige 
ih dem Stand Bern die Maßregeln an, welche derſelbe in 
feinem und der ganzen Schweiz Sntereffe zu nehmen hat und 
deren Grundlagen durch den Beſchluß vom 3. Hornung felbft 
genehmigt find. Die Selbſtſucht, die Ränfe, bie Treulofigfeit 
einiger Mitglieder der helvetifchen Regierungen haben fchon zu 
lange dem allgemeinen Willen und der Macht der öffentlichen 
Meinung getrogt. Diefer unfchidliche Kampf muß einmal enden 
und die Majeftät der franzoͤſiſchen Nepublif wird fich nicht 
durch beleidigende Weigerungen herabwürbigen laffen, die den 
angefünbeten Reformen geradezu widerfprechen." Run fordert 
er: 4) Abdankung der Regierung und Aufhebung des geheimen 
und des Kriegsraths; 2) Errichtung einer proviforifchen, nad) 
bemofratifchen Grundfägen gewählten Regierung, mit Aus- 
(Hliegung der alten Regierungsglieder; 3) unverzüglihe Eins 
führung der Preßfreiheit; 4) Entfchädigung Aller, die wegen 
politifcher Meinungen oder wegen Weigerung, gegen Frankreich 
zu dienen, Schaden gelitten, namentlich) ver Bürger von Aarau. 
„Die franzöftfche Regierung beweist durch diefe freimüthige Er⸗ 
Märung, daß fie von allen feindfeligen und berrfchfüchtigen 
Plänen weit entfernt ift, Ich verlange ſchnelle und beftimmte 
Antwort!" Am nämlichen Tag ſchrieb Mengaud einen Brief 
an alle Batrioten in der Schweiz zu allgemeiner Verbreitung 
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in Beziehung auf Bern: „Aus meiner Note an den Stand 
Bern werden bie Patrioten erfehen, wie gemäßigt und wohl⸗ 
wollend die Gefinnungen der frangöftfchen Republik find, und 
die Nothwendigfeit, die Vorfchläge derfelben zu befolgen. Un⸗ 
verweilt muß man baran arbeiten, das Bolf aufzuflären und 
zu verfichern, daß man bie überzeugendften Beweife habe, daß 
die militäriichen Anftalten Frankreichs Feine Feindſeligkeit gegen 
bie Einwohner zum Zwed haben und daß Niemand damit ge- 
meint ift, als die Räthe, welche fich der Befreiung des Volks 
widerfegen und vor allem die Regierung von Bern, welche 
an England verkauft if. Man muß das Volk verfichern, es 
fei unwahr, daß die franzöftfche Republik fich weiter in bie 
jchweigerifchen Angelegenheiten mifchen werde, fobald die Schweiz 
einmal eine Konftitution haben wird, welche auf die nämliche 
Grundlage gebaut fein muß, wie die frangöfifche: es wäre 
denn, daß die Ujurpatoren ber Volksfouveränetät es dennoch 
verfuhen wollen, deſſen Ketten zu feftigen oder noch ſchwerere 
zu ſchmieden. Die PBatrioten mögen fich alfo überzeugen und 
ihren Mitbürgern dieſe Meberzeugung mitteilen ; 1) daß Frank—⸗ 
reich Feine Gewaltthätigfeit gegen die Schweiz im Sinne habe; 
(eine Landesverfaffung ftürzen, eine andere vorfchreiben und zu 
deren Annahme zwingen, ift nämlich feine Gewaltthatl) 2) 
daß die alte fehlerhafte Regierungsform nur deßwegen umge- 
flogen werden fol, um ber Schweiz eine ber frangöfijchen und 
cisalpiniſchen gemäßere Konftitution zu geben, indem biefe bei- 
ven Freiſtaaten nie ruhig und ficher fein können, fo lang bie 
Schweiz unter einer Handvoll gieriger herz: und ehrlofer Obern 
feufzt, welche immer bereit find, ſich an die Feinde Frankreichs 
zu verkaufen, wie fie dieß von Anfang der franzöftfchen Revo 
Iution ununterbrochen gezeigt haben. Lächerlich find alfo bie 
Behauptungen der Herren Landvögte und andern Werfzguge 
der Tyrannei, als wenn Frankreich die Abficht hätte, Die 
Religion umzuftürzen oder die Einwohner zum Krieg gegen 
England zu gebrauchen. Wenn jene die Sranzofen zum voraus 
des Morde, Brands und der Plünderung befchuldigen, Tann 
man hierauf antworten: das franzöflfche Heer habe noch nicht 
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Rache genommen für den auf des Oberſten Weiß Befehl ge⸗ 
machten Mordanſchlag auf den Adjutanten und Abgeordneten 
Autier und den an zwei franzöfifchen Huſaren verübten 
Meuchelmord; daß die Berner in Aarau unter den Yugen 
bes franzöfifchen Minifterd ein Haus angezündet haben, um 
bei daraus eniflehender Unordnung in bie Stadt zu brechen 
und den Miniſter fammt den PBatrioten zu ermorden, und daß 
bie Herren von Bern die Landleute durch Hoffnung auf Plün- 
derung gegen Yarau aufgehebt haben; dieß bewiefen die Räus 
bereien, welche die Bauern in den Wohnungen der Bürger 
verübt haben (alles boshaft erfonnene Lügen!). Alle PBatrioten 
werben biemit aufgefordert, zu Enttäufchungen ihrer Mitbürger 
der Rote die möglichfte Verbreitung zu verfchaffen.” Auf Men- 
gauds Note vom 13. Hornung hatten die Berner Gefandten, 
in Ueberfchreitung ihrer Inſtruktion, diefen angefragt: Ob fie 
diefelbe al8 ein Ulfimatum der Regierung überfenden follen 
und 05, im Fall die Hauptpunfte zugegeben würben, er bie 
Zufticherung geben koͤnne, daß fich die franzöflfchen Truppen 
von den Schweizergrenzen entfernen würden? Ausweichend und 
weibentig antwortete er: „Euere Antwort auf meine Vor⸗ 
ſchläge wird mein Handeln beftimmen,” und forderte wiederholt 
die Erfüllung feiner Bedingungen, lehnte alle mündlichen Mit« 
theilungen ab, bio er auf feine Rote werde Antwort erhalten 
haben und drohte dabei mit den 30,000 Mann, die im Prun- 
trutifchen fliehen. — Die Gefandten entfchuldigten ſich bei der 
Regierung über die Rote an Mengaud, daß fie fcheinen, 
etwas zugegeben zu haben, was fie nicht zugeben wollten, mit 
Uebereilung der Umftände und weil dem Gefandten nicht anders 
beizukommen war, Der Größe Rath aber Außerte benfelben 
unterm 15. fein großes Befremden über ihr Benehmen unb 
befahl ihnen, Mengaud unverweilt zu erflären: Bern bleibe 
bei dem Beſchluß vom 3. Hornung und werde ſich über die 
Forderungen in feiner Rote nie in Unterhandlungen einlaflen. 
Befonders Fam Rengger in Widerfpruch mit ber von ihm ang 
Bolf im Namen der Regierung verfaßten Zufchrift vom 
3. Hornung. Run wollte er (Cam 14.) Urverfammlungen. 
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„Wir wollen nicht”, fchrieb er, „zum zweiten Mal eine Halbe 
Mapregel ergreifen; wir wollen Feine neue Ariftofratie Fonfti- 
tuiren, und dieß ift unfer Korps, die Städter ausgenommen. 
Die Dorfariftofraten würden fich die patrizifche (ſtatt der Flein- 
ſtaͤdtiſchen!) afforiren. Dann hoffe ich auch, werden vermuthlich 
mehr brauchbare Männer hinein fommen, als auf die andere 
Weiſe. Bierzig Ausgefchoffene find jetzt Nullen. — Es follten, 
meint er, 250 Wahlmänner zu Burgdorf fi verfamnteln 
zue Wahl einer Nationalverfammlung von 120 Köpfen, Die 
dann alle andern Beamteten fegen und jedem, deflen das 
Baterland bedarf, befehlen würde, an feiner Stelle zu bleiben. 
Unfere Regierung, wenn es ihr mit dem Demofratismus Ernft 
ift,, muß mit den übrigen demofratifchen Ständen von Herzen 
fraternifiren." Den Gefandten wird nun die Weifung gegeben, 
fich nicht weiter mit Mengaud einzulafien, doch fol es ihrem 
Befinden überlaffen fein, zurüdzufehren oder noch zu bleiben ; 
Dagegen wollte man auf die von General Brume-erhaltenen 
Yeußerungen mit diefem am 15. in Beterlingen Unterhand- 
lung anfnüpfen. Zu diefer Gefandtfchaft wurden ernannt: 
Sedelmeifter Friſching, das Haupt der Frievenspartei, und 
Rathsherr Ticharner von St. Johann. Ihre Inftruftion 
verlangte: Rückzug der franzöfifchen Truppen auf 12 Stunden 
von der Schweizergrenze, mit Zuficherung gleicher Entfernung 
der Schweigertruppen; daß Frankreich neue Anfchließung der 
Waadt an Bern nicht Hindere und Erklärung des feften Ent- 
ſchluſſes, die Unabhängigkeit und Rechte eines freien Volks 
gegen jede fremde inmifchung zu behaupten und die neue 
Berfaffung ohne ſolche zu vollenden. Brune, auf den man nun 
alle Hoffnung ſetzte, erklärte aber; daß er nicht Vollmacht zum 
Abſchluß habe; die franzöfifchen Truppen werben ſich von den 
Grenzen nicht zurüdziehen, bis die für Die ganze Schweiz ent- 
worfene Verfaſſung angenommen fein werde. Sein Benehmen 
war freundlich; er fand Die Forderungen der bernifchen Regie- 
rung gerecht, machte Hoffnung, rühmte Berne edeln Sinn, und 
als die Unterhandlung zum Schluß Fam, fagte er feufzend: 
Er müfle Vollmacht vom Direktorium erwarten. Dann ſchloß 
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er einen Waffenftiliftand für vierzehn Tage, — fehrieb aber an 
Bonaparte: „Sch beſetze die Linie von Helen bis Murten; 
dis Schauenburg mit feinem Heer eintrifft, unterhandle ich und 
laſſe mein Volk ausruhen, bis der Augenblid zum Handeln 
günftig iſt.“ Er wünfdt, dag Mengaud nicht durch zu große 
Hite den Bruch zu früh herbeiführe. Die in Bafel gebliebenen 
Berner Gefandten hielten dafür: Mengaud fei allein bevoll- 
mächtige, und blieben. Rengger meinte, mit Zugeben einer 
Rationalverfammlung wären alle Forderungen hingefallen und 
fo hätte man mit Ehren entfprechen können. „Die Revolution 
fol nun auf einmal gemacht werden; andere Forderungen liegen 
nicht im Hintergrund (!), wenigftens Feine wichtigen.” Am 14, 
machten die Gefandten bei der Regierung auch Borftellungen 
gegen die Verfügungen des Oberfommiffärs Weiß im Aar- 
gau und Fündigten die Reife zweier von ihnen, Tillier und 
Rengger, ind Aargau an, weil die dortigen Creigniffe den 
Unterhandlungen ſchaden. Dieß gefchah vom 15. — 17. Hor⸗ 
nung. Sie hielten die Aarauer Ausgewanderten von Klagen 
bei Mengaud ab. Mengaud fagte Bay im Vertrauen : Frank 
reich werde fich nicht widerfegen, wenn die Waadt ſich mit 
Bern zu vereinigen wünfche; auch Fönnte Bern bei ber Zu- 
fammenfchmelzung der helvetifchen Staaten Hauptftadt werben, 
wenn e8 Die Sache durch ihn betriebe. Auf die erhaltene Miß- 
bifigung ihrer Note an Mengaud verlangten die Gefandten 
nun beflimmten Befehl zur Rückreiſe oder Inftruftion für fort 
wfegende Unterhandlung. Die geheimen NRäthe melden ihnen 
ben 18.: Die Klagen gegen Weiß und über die Unfugen in 
Aarau feien nach dem Zeugniß der Stadt felbft ungegründet. 
Am 19. antivorten die Gefandten: „Man kann nicht mehr am 
Veſchluß vom 3. Hornung fefthalten, theils wegen zweideutiger 
Erflirung der Volksrechte, theils wegen Berlegungen des 
Geiſtes verfelben im Benehmen gegen Yarau und anderer 
Handlungen. &8 gibt fein anderes Mittel mehr, als flatt des 
Konkitutionsausfchuffes eine Fonftituirende Nationalverfammlung 
zu veranftalten.” Ja Tillier ging fo weit, Niederlegung der 
Regierung zu verlangen und bieß fogar durch einen Brief im 
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Bolt bekannt machen zu laſſen. Am 20. eröffnete Menganb 
den Gefandten : Er ſchicke Die Note von Bern and Direktorium 


und erwarte deſſen Entfcheidung. Wenn nicht eine baldige: 
Megierungsveränderung in Bern durch friedliche Mittel zu er⸗ 


halten fei habe er Befehl zum Angriff erhalten. Eine Stunde 
nachher brachte ein Kurier die Nachricht: Brüne habe Feinen 
Auftrag zur Unterhandlung; er werde nur Geloforderungen 
gemacht haben. — Nun fchreibt Rengger eilig am nämlichen 
Tag an die Regierung: „Wir haben zu befürchten, daß Frank⸗ 
reich durch Waffengewalt unfere Revolution mache und daß fie 
auch durch Volksaufſtaͤnde erzwungen werde. — Diefe Gefahr 
wird nicht durch Berufung von Volförepräfentanten in bie 
Regierung abgewandt, denn es ift feine wahre Stellvertretung 
des Landvolks, weil fie durch deſſen Vorgefepte und nicht von 
gewählten Wählern ernannt wird, und ift eine willfürlicde Maß⸗ 
regel der Regierung, die fie auch wieder heimzufchiden Die Macht 
hat, Nur eine Maßregel; wenn wir noch zu retten 
find, kann uns vor den Gräueln einer Revolution bewahren, 
aber fie muß fchnell ergriffen werben. Die Regierung erkläre: 
Sie halte die bisherige Verfaffung den Zeitbedürfniſſen unan- 
gemefien, anerfenne Glgichheit der Rechte und Bflichten, veprä- 
fentative Regierung und Trennung der Staatögewalten als 
Grundlagen der Fünftigen Verfaſſung; fie berufe alsbald eine 
Berfammlung der tüchtigften Bürger zu Entwerfung einer 


Staatsverfafjung nach dieſen Grundfägen, erfläre alle gegen- . 


wärtigen Stantsgewalten für proviforifh, die fie aber bis zu 
Annahme der neuen Berfaffung durch die Nation fammt ven 
bisherigen Geſetzen fhügen werde und. erwarte, daß das Volk 
die Sicherheit des Vaterlands gegen den äußern Feind, fo wie 
bie innere Ruhe und Ordnung erhalten werde.“ In gleichem 
Sinn ſchrieb Bay an feinen Freund, den Fürfpreh Her- 
mann: „Innert acht Tagen müflen wir Zrieven machen oder 
und ſchlagen.“ Er übertreibt die Stärfe des franzöfifchen Heers 
um mehr als einen Drittel, ſchredt mit der „fchwarzen Legion“, 
dem fortvauernden Anmarfch von Truppen und der Nugloflg- 
feit eines Siege, da das franzöflfche Heer fich immer ver 


mehre. „Wir haben ungewohnte Truppen, keine Reiterei, keinen 
feften Anhaltspunft von Biel bis Bern. Die Regenten mit 
ihren Familien werden die erſten Schlachtopfer fein. Warum 
die Einführung der am 3. Hornung erflärten Demokratie um 
einige Monate verfchieben? Den Regenten ift man aber ver 
haͤltnißmaͤßige Entſchaͤdigung ſchuldig.“ Til lier fchrieb: „Die 
ganze Schweiz hat ſich demokratiſirt; nur wir allein, der 
Gefahr am nächſten, ſtemmen uns noch. Wahr iſt's, unſere 
Regierung war die beſte, aber ſoll ihr langer Segen, dem wir 
wider Willen entſagen müſſen, mit Zerſtoͤrung des Volks enden? 
Ich hoffe in Nebenartikeln vieles bei Mengaud zu vermoͤgen; 
aber wegen ſchneller Einführung der Demokratie oder einer 
proviſoriſchen Regierung iſt ihm nicht beizukohmmen. — Er 
ſcheint über die Note aufgebracht. Laßt Euch die Vorfaͤlle in 
Frankreich nicht irre leiten. Ich ſchicke Euch Baſels (wo alles 
brüderlich iſt) Staatsverfaſſung, damit man ſich nicht einen ſo 
ungeheuern Begriff von derſelben mache. Eben kommt vom 
Direktorium Befehl zum Angriff, doch ſagt mir Mengaud: er 
thue es in dieſem Augenblid nicht, daß wir noch durch gänz 
liche Umfchaffung der Regierung und Erklärung der Preßfreiheit 
unferm Untergang zuvorfommen. Gefchehe aber dieß nicht plößs 
lich, fo müfle er den Befehl ausftellen. (So am 20. ſchon, 
während Brune's Waffenftiliftand bis 1. März dauerte.) Her 
mann antwortete am 21.: „Aus mitlommendem Brief fehen 
Sie, dag nicht unfere Berfaffung, fondern unfer Geld 
den Franzoſen lockt, mithin nur zu wählen ift, ob wir es mit 
oder ohne Krieg geben wollen. Ich finde vor Bedenken feinen 
Ausweg.” — Die Regierung hatte einige Tage vorher dem 
Großen Rath berichtet: Alle Grenzen feien befebt. Es kommen 
bie Zuzüge der Eidgenofien an und es rüften ſich folgende zu. 
„Es iſt rührenn”, fagt der Bericht, „zu fehen, mit welchem 
guten Willen und feften Muth diefe treuen Verbündeten uns 
wueilen, wie zu der Bäter Zeiten. Das allgemeine Intereffe 
hebt die Verfchiedenheit der Kantone auf und fie erſcheinen alle 
vereinigt als Brüder Eines Volks." Lüthard, Freund Reng- 
gers, ſchreibt ihm warnend: „Euere Maßregeln, die Ihr vor 
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ſchlagt, find nicht angenommen und Ihr folk Euch bei Men- 
gaud beurlauben. Ich glaube, Ihr fein durch Euere Entfernung 
einfeitig geworden und feht nur immer die eine Seite. — Hier 
die andere. Frankreich und feinen Agenten ift in nichts zu 
trauen; dieß beweist das Benehmen bei den Unterhandlungen. 
Die Franzofen wollen unfer Geld und wahrfcheinlich den ver⸗ 
fluchten Konftitutionsentwurf; freilich beides wo möglid ohne 
Schwertftreich; dafür ift ihr Zwed, uns zu Dedorganifiren. 
Diefen Zweck würden fie volftändig erreichen, wenn wir ben 
Schritt thäten, den Ihr anrathet (die Nationalverfammlung!). 
Irre Dich nicht, einem großen Theil unſers Landes ift die Um⸗ 
änderung unferer Verfaffung gleichgültig, einem andern 
gehäffig, wegen Gefahr des Verlufts landfchaftlicher Rechte, 
und unter denen, fo fie wünfchen, glaube id) wenigftens Die 
Erfahrung zu machen, daß ein großer Theil feige Memmen 
find, die die Reformen nicht um ihrer feldft willen, fonbern 
bloß darum wollen, weil fie fih auf jeden Fall vor dem 
Krieg fürchten und eben fo bereitwillig ihre Unabhängigkeit und 
Freiheit zum Opfer bringen würden, und das find Doch auch 
unfere Leute nicht, oder Du und wir haben unfern Konflituenten 
gelogen. Hiezu zieh nun noch den wichtigen Umftand in Er- 
wägung, daß die Truppen meift vorwärts wollen und fi im 
Grund wenig um die Verfaffung befümmern ; daB unter ihren 
Führern 100 Standesgliever find und vielleicht eben fo viele 
junge PVatrizier, in denen der alte Adam durch den Muth der 
Untergebenen aufrecht erhalten wird. Und nun denfe Dir Die 
Folgen einer plöglichen Abdanfung der Regierung in die Hände 
eines vom Volk gewählten proviforifchen Ausſchuſſes in Bezug 
auf unfere Lage gegen Frankreich. Die erfte Klaffe wird keinen 
großen Widerftand leiften; die zweite ihre Nechte in den ®e- 
birgen vertheidigen; unter der dritten hat das Vaterland von 
ben Feigen feinen Troſt. Die Offiziere werben ihre Stellen 
niebderlegen, ober beim verlornen Privatinterefie menigftens ohne 
Muth Fampfen, und die Regierung, die weiß, daß ihr Reich 
‚in wenig Wochen ein Ende nimmt, wird fie mit Muth, und 
Entfchlofienheit handeln und werben ihre Befehle noch refpeftirt 
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werben? Nein, es würde, es müßte eine vollfländige Dedorga⸗ 
nifation. erfolgen, und bier ift ed, wo uns bie Franzofen em 
warten; denn follte diefer Zuftand auch nur acht Tage dauern, 
fo würden unfere Feinde in unferer Baterftabt fein- und fie 
und das Land nach Gewohnheit behandeln. Du wirft mir 
fagen: Und das Gegenftüd? Ich kenne es und halte auch 
unfere Lage für verzweifelt; aber in Gottes Namen , unfer 
Widerſtand ift gerecht und ich werfe mic) in bie Arme des 
Schickſals. Unterdeffen glaube nicht, daß ich meinen Grund⸗ 
fügen untreu werde und eben ftimmte ich gefleen dahin, bie 
Umerfammlungen zufammen zu berufen, fobald Sranfreich feine 
Zruppen zurückziehen werde. Es wird aber nicht durchgehen. — 
Euer Anſehen ift fehr gefunfen, befonders Tilliers, veflen 
Laͤrmbriefe auch bei den Truppen befannt geworben fein follen. 
Einen fürchterlichen Sturm werdet Ihr auszuftehen haben. — 
Die Basler Gefandifchaft machte eher einen wibrigen Effekt. 
Unglüdlicher Weife traf fie mit folchen Umftänden zufammen, 
die einen Plan mit Mengaud zu verrathen fehienen, und dann 
lommen die infamen, niederträchtigen, von Anfang bis zu End 
mit Lügen und Berleumbungen angefüllten Proflamationen von: 
Mengaud dazu, bie felbft den eifrigften Bertheidigern der Grund⸗ 
läge beinahe den Mund fchliegen müflen. Wir find verloren, 
wir mögen einen Weg wählen, welchen wir wollen. Leute von 
unfern Grundfäben flehen. zwifchen zwei Feuern. Unterdeſſen, 
wenn nicht der Strom der Ereigniffe meinen Entfchluß wenden 
muß, fo geht er dahin, vorerft gegen den äußern Feind zu 
fimpfen. Gehe id) faput, fo mögen die Uebrigbleibenden den 
Kampf der Freiheit gegen die Unterdrüdung ausftreiten.” Auch 
Kuhn, einer der eifrigfien Führer der Friedenspartei, meldet 
ihm den Unwillen der Regierung über fie; man habe die Ver- 
breitung von Tilliers Briefen verboten, weil er in benfelben 
mit dem Angriff der Franzoſen drohte, wenn die Regierung 
nit abdanfe, und den Rath; gegeben, daß man das Beifpiel 
von Bafel nachahmen follte, die Regierung durch das Volk zu 
zwingen. — Im Zorn ergießt er ſich am 25. über die Kriegs⸗ 
partei: „Unfere Volfsrepräfentanten find theils geh theils 
Schuler, Revolutionsgeſchichte. 7 
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von ariftofratifhem Geiſt durch und durch verborben. Sch ha 
mir die möglichfte Mühe gegeben, aber fruchtlos, Daß d< 
Grundfag einer repräfentativen Verfaffung angenommen, ei 
Rationalfonvent zufammen berufen und während Des Ueben 
gangs die öffentliche Gewalt in die Hände einer Sicherheits 
fommifflon, aus den vorzüglichften Köpfen der alten Regierum 
und der Repräfentanten zufammengefeht, niedergelegt werder 
möchte. Umfonft! Wir gehen hier fo viel rüdwärts, als ir 
Bafel vorwärts (die Gefandten der Regierung!). Die Ab 
banfung warb einhellig verworfen; wir werben alfo ge: 
wiß Krieg haben, weil U. ©. H. an nichts Anders CI; 
denken, als an bie Erhaltung der ihnen von Gott verliehenen 
Gewalt, nicht aber an die Erhaltung des Vaterlands. (I) Die 
Bräuel, die der Krieg nach fich ziehen wird, das find Dinge, 
die tief unter der Würde nnferer Regierung liegen. (I) Die 
30,000 Hausväter, die durch fie auf die Schlachtbant geführt 
werden, die 100,000 Wittwen und Waifen werden wegen ihrer 
ermordeten Batten und Bäter zum Himmel gegen die Urheber 
dieſes widerfinnigen Kriegs um Rache fchreien. — Ueber Euch 
und Seven, der die Sadje fo anfieht, wie fie wisflich ift, und 
wagt, den Krieg ein tollfühnes Unternehmen zu heißen, ift der 
Stab gebrochen. Man wird Euch zur Rechenfchaft ziehen — 
Ihr feid wirklich zurüdberufen. As Freund rathe ich Euch zu 
bleiben, wo Ihe ſeid. Hielten mich nicht Ehre und Pflicht auf 
meinem militärifchen Boften zurüd, id Fame zu Euch nad 
Bafel. — Ach Hoffe auf eine wohlthätige Kugel, die meinem 
Gram über das gänzliche Verderben der Schmelz ein Ende 
machen wird. Lüthard wankt. Ich bin überzeugt, St.Ceiger) 
und Andere werben alles, felbft auch die verberblichkten und 

fchredlichften Maßregeln durchſetzen. Und doch bin ich gewiß, 

daß eben diefe großen Kaminhelden, die jebt nur vom Be 

graben unter den Trümmern des Vaterlands fprechen, bie 

eriten zum Teufel gehen werden, wenn die Franzoſen ſich 
nähern (wie unwahr!).“ — Kuhn bewahrte fich wirklich durch 

tapfern Kampf gegen die Franzoſen feine Ehre für die Nach— 

weit und verfühnte damit den NRevplutionsfchwindel, ber ihn 


99 


verblendete. — Beim Abſchiedsbeſuch fagte Mengaud zu ben 
Sefandten : „Nun gehe der Befehl zum Angriff, der nur durch 
ihre Gegenwart fei aufgehalten worden. Es gebe vielleicht noch 
an Mittel, das Ungemitter abzuhalten: Auslieferung von Häup⸗ 
en der Regierung, befonders Schultheiß Steigers, als 
Geifel. Mit Unwillen verwarfen die Gefandten den ehr⸗ und 
heulofen Vorſchlag. Mengaud bet ihnen Sicherheitsfarten bei 
vn franzöfifchen Truppen an. Sie fchlugen dieß aus. „Wir 
wollen dad Unglüd mit dem Vaterland theilen”, antıworteten 
ke. So retteten fie doch noch die Ehre ihres Charakters, nach 
ine ebenfo unwürdig als ungefchidt geführten Unterhandlung 
nit dem Schurfen. Nach der Rückkehr wurben die Gefandten 
wegen Meberfchreitung der Iuftruftion und Tillier und Bay 
befonders wegen Verbreitung von Briefen, die das Volk gegen 
die Regierung aufhetzten, verhaftet, aber unter den einbrechenven 
Gefahren alsbald wieder frei gelaffen. Mengaud erflärte nun 
wieder in einer Flugſchrift: „Frankreich will bei feinem Unter- 
nehmen einzig das Befte des Volfd, um eine gleichförmige, die 
ganze Schweiz vereinigende Stantöverfaflung an die Stelle der 
fiöherigen Bundesverfaffung zu ſetzen.“ — Die verblendeten 
Gefandten und ein Theil ihrer Partei (denn Lüthard und 
viele Andere theilten dieſe Meinung nicht) meinten, wenn man 
nur allen Forderungen der Franzofen nachgebe, die Regierung 
abdanke, Die Verfaſſung aufgehoben werde — felbft endlich, 
benn’s nicht anders fein koͤnne, ſich von ber franzöftichen 
Regierung die Verfaſſung vorfchreiben laſſe, bleibe man mit 
Krieg verfchont. Der Große Rath zeigte, daß es ihm mit Er⸗ 
fllung des Verſprechens, eine neue Staatsverfaffung anzu 
onen, Ernſt fei. Rod am 27. Hormung erging eine Auf⸗ 
forderung zu Mittheilung von Beiträgen und Wünfchen für 
die vom Ausfchuß zu bearbeitende Staatsverfaffung, worin 
gefogt ward: „Die Grundlage bürgerlicher Freiheit und 
Rechtsgleichheit hat bisher jeder bernifche Angehörige in vollem 
Raß genoſſen; er fol nun auch politifche Freiheit und Rechts» 
gleichheit erhalten, zu Beamtungen: für Regierung und Ver⸗ 
waltung wählen und gewählt werden zu Tonnen.“ Der Kon⸗ 
7 v 
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Altutionsausfchug von dreischn Sliedern war aus beiden Bar 
teien gemiſcht und vie Hälfte befand aus Abgeordneten dei 
Etädte und Landfchaften: Bonftetten fehrieb am 22. Hornung 

„St.(apfer), ih und Haller follen eine Konfiitution für 
Bern ſchmieden. Aber die Franzofen find mit der Erefution Des 
Werks fertig, ehe die Herten die Dinte an der Feder haben.“ 
Am 24. gab die Regierung derjenigen von Zürich ansführ- 
lichen Bericht über die Unterhandinngen mit Mengaud und 
Brune, fo wie auch über die Komftitution, welche ver Schweiz 
aufgedrungen werben fol, und machte ihr ven Antrag, an Men⸗ 
gaud eine gemeineidgenöffifche Zufchrift zu erlaſſen und darin 
gegen die Zumuthungen Frankreichs und jenen Konflitutiong- 
plan feierlicy zu proteftiren. Zürich fol dieſe Zufchrift entwerfen 
und die Mitftände zur Theilnahme aufforvem. Bafel hingegen. 
bat Zürich um Abgeordnete nach Bern, die ebenfo wie bie 
ihrigen die Regierung dafelbft zum Rachgeben flimmen follen. 
Der Große Rath in Zürich aber beſchloß: die Mitflände an- 
zufragen, ob fie zu Eingabe einer Borftellung gegen jenen Kon⸗ 
flitutionsentwurf an Talleyrand flimmen wollen. Der Große 
Rath zu Bern gab den Abgeorbneten von Bafel, Schaff- 
haufen und Luzern die entfchiebene Antwort: Bern werde 
von feiner am 3. Hornung gegebenen Erflärung um fein Haar. 
abweichen. Hierin waren beide Parteien einig. Der Beſchluß 
war das Werk der Friedenspartei, Die jetzt noch Tein weiteres 
Zugefländniß an Frankreich machen wollte und hoffte, die 
Unterhandlung bewirfe, daß ſich Branfreich damit begmüge, 
weil deffen Forderung wefentlich entfprochen fei. — Nur Wenige 
wollten mit den Basler Gefandten noch weiter gehen. — In 
Peterlingen Affte nun Brune noch die Friedenspartei, 
währehd er den Srieden vor Ablauf des Waffenftiliftands brach, 
durch trugvolle Friedensunterhandlumgen mit ven „ehrlichen 
Dummkoͤpfen“, wie er nachher fpottend ſagte. Rengger 
meinte, „man wiffe nicht, ob das Direftorium Mengaub oder 
Brune zum Beften halte”, und merkte nicht, daß er und feine 
Mitgefandten und feine Partei es feien, mit denen man fo 
hoͤhniſch, fchelmifch fpiele, wie er und Stapfer es fpäter 
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nechmals in Paris erfuhren. Er und Bay lobten noch in ber 
kiten Zeit Mengauds Offenheit und Geradheit — der, wenn 
don auffahrend. und heftig, die Sache doch auf frienlichem 
Beg beendigen wolle. Er fage ja: „Wir bieten Euch ben 
Sieden, wollt Ihr denn durchaus Krieg haben?“ und Brune 
fang den andern Gefandten vor: „Werder Ehrgeiz noch Hab- 
ut werden meine Schritte entehren. Nur Feine Beforgniß, vie 
fanzöftfche Regierung verbürgt Euch Eigenthum, Gottesdienſt, 
yolitifche Unabhängigkeit! " 


Bajel. 


Das in Frankreich zur Beförderung der Revolution 
at dem größten Erfolg angewandte Mittel: Vereinigung ber 
Revolutionsfreunde in Gefellfchaften (Klubs), worin man biefen 
Geiſt nährte, einen Anfnüpfungspunft für alle ähnlich Ges 
finnten gab und von da aus dann diefen Geiſt durch Schrifs 
in, Korrefpondenz und Botfchaften verbreitete, warb vom Ober: 
zunſtmeiſter Ochs und feinen Freunden nachgeahmt und das 
wirffamfte innere Zerflörungsmittel. Der Zwed war hinter Dem 
Mönen Namen: „Geſellſchaft zur Beförderung bürgerlicher Einz 
hat" verſteckt. Diefelbe beftand zuerft aus einer Mifchung von 
gebildeten, gemeinnügig gefinnten, wohldenlenden, mit jugenb- 
lichen, ſchwaͤrmeriſchen und ehrgeigigen Bürgern. Es hatte in 
ft Bürgerſchaft und auch unter den Rathsgliedern manche für 
die Franzoſen günftig Gefinnte, beſonders im Gewerbs- und 
Kaufmannsftand, für melde der, in Deutfchland gegen Frank⸗ 
tid, gefperrte, Handel mit Vieh, Lebensmitteln, Fabrikwaaren 
zußerſt gewinnreich war. In dieſer Geſellſchaft fanden ſich reiche 
Kaufleute, wie die Viſcher, beſonders Peter Viſcher, 
Schwager von Ochs, ein im Amt rechtſchaffener, ſehr reicher 
Dann, der feine Burg Wildenftein und feinen Palaſt in 
dnfel mit koſtbaren Kunftwerfen zierte; ein Burkhard; der 
Geidenbandfabrikant Legrand; Advokat Schmied; neben 
ihnen für die Revolutionsideen fehwärmerifch eingenommene 
Rinner, wie Erlacher, ver Platzgeber der Geſellſchaft, 
Ladwig Iſalin, der Wirth zu drei Königen, Huber, 
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Apotheker und Schriftftelleer, Zrei, Offizier im franzöftfcheı 
Dienft, der Buchbinder und dann Buchhändler Flik, durd 
den die revolutionären Slugfchriften aufs gefchäftigfte verbreite 
wurden, und andere dienfibare Werkzeuge zur Förderung de 
Revolutiondzwede. Es wurden auch Landleute in den Klul 
gezogen. Der franzöfifche Geſchaͤftstraͤger Mengaud trat iı 
vertraute Verbindung mit demfelben und auch franzöflfche Offi 
giere befuchten ihn, Es wurden Verbindungen mit Klubs ir 
andern Kantonen, befonderd im Zürichgebiet, angeknüpft 
Saly, ein armer, aber ehrlicher, wohlgefinnter und ver: 
ftändiger Zürcher Landmann, der fich, bis ihm der Zweck Far 
geworden, als Bote der Zürcher Klubs mit dem Basler brau- 
chen ließ, gibt in der von U. Hegner herausgegebenen 
Schrift: „Saly’8 Revolutionstage” von dem Basler Klub eine 
anfchauliche Darſtellung. Als er in venfelben eingeführt ward, 
hörte er die Warnungsftimme eines jungen Geiftlihen an bie 
ſchwaͤrmeriſchen Revolutionsfreunde. „Ihr fein”, ſprach dieſer, 
„mit al Euerer Rechtichaffenheit auf Abwegen. Das Vaterland 
wollt Ihr retten und flürzet e8 wahrfcheinlich in ven Abgrund; 
wohl kenne ich, wie Ihr alle, feine Gebrechen und Mängel, 
wir haben ja oft genug davon gefprochen. Es bedarf allerdings 
Hülfe, aber man gibt dem Kranken Fein Gift, wenn man ihm 
helfen will und wer ift Euch Bürge, daß Euer Hilfsmittel 
befier jei als Gift? Etwa die Erfahrung? Sie hat uns am 
Ausland feit fieben Jahren das Gegentheil bewiefen. Wo ift. 
ſolche ſchnelle Grundumwaͤlzung je von Dauer geweſen? Sie 
benfacdyen Fluch brachte fie über ihre Stifter und blutiges Un- 
glück über die Völker. Iſt auch nachher etwas Gutes Daraus 
entftanden, jo war dieß nicht das Verdienſt der Stifter, fondern 
ber Borfehung, welche allein das Borrecht hat, Böfes gefchehen 
zu laſſen, damit Gutes daraus erfolge. — Warum fol nun 
heut zu Tag Alles mit einem Mal über den Haufen geſtürmt 
werden? Wozu eine verberblihe Sünpfluth von außen, wo 
und nur ein wohltbätiges Evangelium von innen helfen kann? 
Es if aber nicht nur thöricht, fondern auch: ungerecht, das 
alte Staatsgebäube auf einmal umguftürzgen. Wir haben Ober 
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kiten, bie son jeher als rechtmäßig anerfannt worben, denen 
wie mit Eid und Pflicht zugethan find. Nennt fie nun meinet⸗ 
wegen kleinſtaͤdtiſch und befchränft, oder herifchfüchtig und flolz 
— ih will Beides gelten laſſen. Aber fie find nun einmal 
unfere Oberfeiten, die wir bisher als einen Gegenſtand unferer 
Ehrerbietung und unferd Gehorfams angefehen haben, denen 
wir im Durchſchnitt Gerechtigkeitsliebe, Ehrgefühl und Uns 
ägennügigfeit gewiß nicht abfprechen Fönnen, die nun plößlich 
in den Koth getreten werben und die Schuld aller der Miß⸗ 
bräuche tragen follen, welche fchon feit Jahrhunderten da find, 
bloß weil eine fremde, ihr eigenes Baterland zu Grund richs 
tende Regierung reiche Bauern und halb aufgeflärte Fabrikanten 
zur Unzufriedenheit aufzureizen gewußt hat. — Wir werben in 
faubere Hände fallen! — Wir gehen zu weit aus einander, 
ald daß ich länger unter Eud) bleiben Fönnte; ich ziehe mich 
zurück⸗ Ale Bitten vermochten nicht, ihn zu halten. Ein 
(fommer und weifer) Wiedertäufer fagte zu Saly: „Sie wiflen 
nicht, was fie thun. Ein Bauer, der den Pflug verläßt um 
öffentlicher Angelegenheiten willen, die er nicht verſteht und ſich 
von zweideutiger Hand leiten laſſen muß, iſt wie ein Herr, der 
ſih nach Anweiſung eines Buchs hinter den Pflug ſtellt und 
iu Acker fahren will.” 

Indeſſen arbeitete DO ch 8 unter der Hülle eines Gefandten 
ſeines Standes, der Entſchädigung für den Schaden, den das 
öffentliche und Privateigenthum der Basler im frangöfifchen 
Rachbarland erlitten hatte, bewirken follte, ald Werkzeug des 
Direftoriums zu Unterjochung feined Vaterlands in Paris und 
an der Verfertigung einer ‚helvetifchen Konftitution nach den 
Vinfen und Zweden desfelben. Durch feinen Schwager, den 
teichen Rathsherrn Peter Viſcher, einen fchwärmerifchen 
Fteund der franzöſiſchen Revolution, wirkte er zum Umſturz 
von Berfaffung und Regierung feiner Vaterſtadt und diefer 
gewann bald viele Anhänger. Zwar gelang Viſcher der erfte 
Burf nicht, als er in ver Nathefigung am 18. Chriſtmonat 
den Antrag auf Erklärung franzöftfcher Freiheit und Gleichheit 
fr Stadt» und Landbürger machte und als Grund dafür an- 
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führte: Es fei ja befler, es nun freiwillig zu thun, als dur 
eine fremde Macht dazu gezwungen zu werden. Er warb m 
Unwillen abgewieſen und ſelbſt Ochs ward vom geheim 
Rath mißbilligt, als er demſelben fchrieb: „Veränderungen fin 
unvermeidlich". | 
Auf den Neujahrsabend wurden zu einer Mahlzeit auch 
Glieder aus den Klubs anderer Kantone, befonders Solo 
thurner, revolutionär geftimmte Bauern und franzoͤſtſche Offi⸗ 
ziere eingeladen und bei biefem Gelage bie Revolution von 
Bafel beſchloſſen. Davon fchrieb einer nad Bars: „Alle 
Augen funfelten von edelm (Mein-?) Geiſt; jeder Handdruck 
war Ergießung ded Herzens; jeder Gedanke war Wunſch für 
Menfchenglüd." In den Rathöverfammlungen vom 5. und 
8. Jenner famen nun Anträge zur Veränderung der Staats- 
verfaffung. Rathsherr Chrift fchlug vor: Einen Ausfchuß zu 
ernennen, bei weldyem jeder Bürger anbringen fünne, was er 
zum Heil des Vaterlands zuträglich erachte; Rathsherr Bifcher: 
Man fol die Situngen des Großen Raths bei öffentlichen 
Thüren halten; Legrand forderte billige Beningungen für 
Einſaſſen; Meier: Wahl der Zunftvorgefehten von allen 
Zunftbrübern; Oſer: Unterfuchung der Mißbraͤuche in Der 
Berfaffung; Preiswerk: dag man Fein Kontingent gegen 
Frankreich ſtelle — Doch nahm er auf die Bitte eines Stan- 
beshaupts diefen Antrag zurüd. Die Mehrheit verwarf am 
6. aller dringlichen Vorftellungen der Tagfatungsgefandten 
Burtorf und Münch ungeachtet den Beichluß der Tags 
ſatzung, die Bünde zu befchwören. Legrand behauptete: 
Mevifion und Bereinfachung der alten Bünde fei das erſte 
Röthige; der Basler Bund fei bunfel, zweiveutig, den Unter- 
thanen verdächtig, er beftätige Privilegien. Der Bund fet auch 
von den Vorgefegten Namens der Gemeinden befchtworen wor⸗ 
den; jest werde nur Vollmacht vom Großen Rath gefordert. 
(Es war ja eben um Treue am Bund und nicht um einen 
neuen zu thun!) Peter VBifcher bemerfte: Das Stanzer 
Verkommniß gewährleifte die Verfaflung nur zu Gunſten der 
Regierungen. Das Direktorium vertheidige jetzt die Rechte der 
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Unterthanen in der Waadt, (Eine fremde Macht gegen einen 
unabhängigen Scweizerfiaat!) Amadeus Ifelin: Die 
Sache fol vor Allem aus allen Stadt⸗ und Landgemeinden 
vorgelegt werden. Joh. Zä8lin: Ein befonderer Abgeordneter 
an die Tagfagung fol verfelben die Unmöglichkeit der Eides⸗ 
eiftung and Herz legen. Rofenburger warb nun wirklid 
mit diefem Auftrag nach Aarau gefhidt und die Tagſatzungs⸗ 
gefandten abberufen, So fiel Bafel vom eidgenöffifchen Bund 
ab, wozu Ochs bemerkt: „So verfegte ſich unſer Kanton aus 
Nothpflicht der Selbfterhaltung, wie es bei Bundesftaaten ver» 
zeihlich ift, (bei Gefahr, den Bund zu brechen!) und nad) dem 
Beifpiel unferer, Altvordern im Schwabenftieg (da Bafel noch 
nicht im Bund war!) in ben Stand der Neutralität, um fidh 
aber nad) dem vorübergegangenen Gewitter bei unverfehrten 
Kräften defto enger mit feinen alten Freunden zu vereinigen.” 
So richtet fi) der Mann mit feinem eigenen Wort! — Bon 
jenen Anträgen warb befchloflen: der Vorſchlag des Rathsherrn 
Bifcher vom 18. Chriſtmonat über Verbefferung des Zuftandes 
des Landmanns fol vor allen andern behandelt werden. Am 
9. warb der gebrudte Aufruf eines Ungenannten ausgetheilt, 
ber zur Nevolution aufforderte, und worin Chriftus felbft als 
Urheber der Freiheit und Gleichheit in franzöftfcher Weiſe dar⸗ 
geftelt ward. Seit 18 Jahrhunderten feien fie dem Menfchen 
geraubi worden, wozu man ihnen nun verhelfen wolle. Nun 
ward das Loszeichen zum Aufruhr auf dem Land gegeben. 
Ein Schufter von Ariftorf ſah am 8. Ienner den fran- 
zoͤſiſchen Botfchafter Mengaud mit der breifarbigen Sahne 
nad; Aarau fahren und hörte, daß er von der Tagſatzung die 
Einfegung des Volks in feine Rechte verlangen werde. Er rief 
nun Dorfleute auf, um im Farnsburgerſchloß Urkunden 
für ihre alten Rechte zu holen, und läutete die Gemeinde zus 
ſammen. Eine Schaar zieht mit ihm hin. Der Schloßwächter, 
der zuerft nur zwölf flieht, laͤßt fie ein. Landvogt Hagenbach 
antwortet auf ihr Begehren: „Die Urkunden liegen nicht bier, 
fondern zu Baſel.“ Die Aufrührer antworteten: „Wir wollen . 
ſelbſt ſuchen.“ Es kommen noch mehrere an, beruhigen aber 
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den Landvogt und feine Frau, daß fie für ihre Perfonen nichts 
zu fürchten haben, und nehmen ein Protokoll von 1589 und 
neuere Spruchbücher mit. Den Wächter aber beprohten fie mit 
dem Ton, wenn er in Nachbarbörfer Bericht mache. Es war 
aber fchon gefchehen. Der Landvogt hatte einen Taglöhner nach 
Rikenbach um Hülfe gefchidt; die Leute von da Famen aber 
mit gleichen Sorderungen; Ormalingen und Gelterfinden 
aber zeigten fich zur Hülfe bereit, Indeſſen zogen doch jene 
auf den DBefcheid, daß morgen Antwort folgen folle, wieber 
ab. — Am gleichen Tag (8.) verfprechen fich gleichſam eidlich 
drei Revolutionsführer auf dem Land: Stehlin von Benken, 
Schäfer, der Orismüller von Seltenberg, und der Uhr- 
macher Hoc) von Lieftal, die Erhaltung der Menfchenrechte 
zu bewirken und bafür die Bolfsftimmung zu erforfchen. Am 
10. Jenner begeben ſich zwei Abgeorpnete des Raths, Chrift 
und Rud. Merian, aufs Land, und zwar zuerft nach 
Lieftal mit der Kundmachung: „Wer etwas zu Hagen habe, 
fol die Klage bei dem Amtmann anschreiben laſſen.“ Dieß ge- 
fiel nicht, weil man gegen den Amtmann felbR Tlagen wollte. 
Am Abend dieſes Tags beiprach man fich in einer Gemeind- 
verfammlung zu Lieftal darüber, was man den Abgeordneten 
antworten wolle. Jeder rief: „Hreiheit und Gleichheit wie vie 
Bürger zu Bafel, dad wollen wir haben.“ Am 11. beriefen 
die Gefandten die Gemeinde um 11 Uhr zur Verfammlung in 
bie Kirche. Nach der Anrede der Gefandten und Berlefung des 
Rathsbeſchluſſes bat ein Bürger, daß Einer im Namen Aller 
antworten dürfe, Dieß warb bewilligt. Nun fprah Wilhelm 
Hoch:. „Hochgeachtete Herren! So wie ich Sie zu Handen 
der Obern von Seite der Gemeinde Lieftal verfichern kann, 
daß Ruhe, Ordnung und Unverlehbarfeit der Perfon und Des 
Eigenthums beibehalten werben follen, fo verlange ich auch 
von Ihrer Seite, daß Sie mir Namend der Obrigfeit ver- 
fihern, daß Alles, was ich rede, mir feinen Schaden bringen 
werde", und bot die Hand dar, um bie Geſandten gleichjam 
ind Gelübde nehmen zu wollen. Das wollten fie nicht. „So 
werbe ich auch nicht even“, fagte Hoch. Die Geſandien ver 
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frrachen ihm: „Es fol ihm fein Leid geſchehen“. Hoch fagte 
nun: „Wir verlangen nichts als die unverjährbaren Rechte 
ber Freiheit und Gleichheit, wie der Bürger von Bafel fle ge- 
nießt, und dieß muß burd) eine repräfentative Regierungsform 
gefichert werden." Chriſt fragt: „Ob er wife, was er mit 
einer vepräfentativen Regierungsform fagen wolle?" Hoc: 
„Ja.“ Nach einer Baufe fagte Ehrift: „Uebermuth und Ueppig⸗ 
teit find Urfachen, daß Ihr folches begehrt. Bor 30 Jahren 
waren in der vorbern Gaſſe Feine Häufer feil, jegt Fönnte man 
ein halbes Dugend kaufen.“ Der wahre, aber unflug ange 
brachte Vorwurf erbitterte; er warb mit Murren und Schimpfe 
worten unterbrochen. Indeſſen hatte eine Rotte unter Anfühs 
tung des Schküffelwirths das Grabmal eines Abkoͤmmlings 
jenes Lieftaler Schultheigen Imhof, ver es im Aufruhr 1653 
mit der Oberfeit gehalten, unter dem Gefchrei: „Hinunter mit 
ben Tyrannen!“ zerftört. Hoch felbft mit andern mußte nun 
bie Gefandten gegen Mißhandlung in Schup nehmen, und 
Unterbeamtete, welche gefchwiegen hatten, wurben feige Männer 
und nichtönugige Leute gefcholten. Die Gefandten fuhren nun 
nah Bubendorf, Als fie eben in der Kirche waren, kam 
einer von Lieſtal hergelaufen und ſprach wie dort Hoch zu 
ven Gefandten. In der Nacht fehrten die Gefanbten nach ber 
Stadt zurüd. — Der Rath; befchloß nun eine zweite Gefandt- 
Ihaft von drei feiner Glieder, die er für beliebter bei den Lie 
ſtalern hielt, Legrand an der Spite. Am 13. warb bie 
Gemeinde in die Kirche berufen. Regrand legte mit weinenden 
Augen den Leuten ans Herz, wie weit eine in Zügellofigfeit 
ausgeartete Freiheit ein Volk führen könne. Die Ausfchüffe 
ibergaben ihm eine fchriftliche Antwort, worin es hieß: „Erſt⸗ 
ich find wir entfchloffen, Schweizer zu bleiben; zweitens wollen 
bir Freiheit und Gleichheit, die heiligen, unverjährbaren Mens 
Ihenrechte, und eine Verfaſſung, wo das Wolf bie Repraͤſen⸗ 
Ianten wählt; drittens enge Bereinigung der Stabt- und Landr 
bürger mit gleichen Rechten und Zreiheiten; endlich unverzüg« 
ich die Wahl einer Volfsverfammlung, wozu von Stadt und 
tand von 50 Bürgern einer erwählt werden fol, Jede Ver⸗ 
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zögerung Fönnte Schaben bringen." Hierauf ertünte Das von 
der Orgel begleitete Lied: „Holde Eintracht ꝛc.“, von vier 
jungen Mädchen gefungen. Nun beſchloß der Rath, den “Dreier- 
bern Stähelin und Rathsherrn Wenk Montage den 15. 
als Geſandte durchs ganze Gebiet zu fchiden; ber Bierbrauer 
Erlacdyer aber eilte fofort nad) Lieftal, wo er mit Hoch ver- 
anftaltete, daß bei 30 Lieftaler mit jenen vier Artikeln in alle 
Gemeinden liefen und fie aufforderten, ‘zwei Ausſchüſſe aus 
jeder nach Lieftal zu ſchicken, die Zufage derfelben zu verlangen. 
Am 15. begannen die Rathögefandten ihre Reife. Muttenz 
und Pratteln gaben eine Antwort, wie die 2ieftaler ſchon 
gegeben hatten. Als fie nach Lieftal famen, verwunderten 
ſie fich über die Anmwefenheit fo vieler Leute und fragten nach 
ber Urfache. „Wir hielten für befier”, war die Antwort, „wenn 
bie Oberfeit die Ausfchüffe der Gemeinden beifammen finde, 
als daß die Gefandten in Gefahr Fämen, in einigen Gemeinden 
mißhandelt zu werben; es werde jo auch viele Mühe und Zeit 
erfpart." Nun übergaben fie die vier Artifel. Doch bemerften 
die Ausfchüffe einer Gemeinde ganz einfältig: „Wenn fie das 
Tannenreis im Berg und Wald Blomd nugen können, feien 
fie mit der Oberfeit zufrieden.” Die Landesausfchüffe. fchrieben 
dann an die Bürger der Stadt Bafel: „Bürger! Ihr wißt, 
daß das Landvolf feine natürliche Freiheit fordert, ein Necht, 
das von Gott und der Natur einem jeden Menfchen angeboren 
if. Seit Jahrhunderten ift diefes Recht dem Basler Lanpvolf 
entzogen und wir müffen eine ariftofratifche Regierungsform 
bulden, Wir wiffen wohl, daß Euere Vorzüge auf Bünde, 
Berträge, Brief und Siegel beruhen; daß die Stadt Bafel alle 
ihre Untertbanen von Fürften und Herren, oder von fanati- 
ſchen Prieftern gefauft hat. Aber Fonnt Ihr Euch wohl vor- 
ftellen, daß das Recht des Menfchen ſich veräußern läßt? Ihr 
jeid mit und überzeugt, daß alle Bünde und Verträge nur auf 
dem Recht des Stärfern und auf der Kraft der Waffen 
beruhen, und daß alles nur fo lang währt, als man dieſes 
Recht zu ſchützen im Stand if. Euere Rechte find nicht erblich 
und Euere Bünde und DVerträge find von uns nie frei be 
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ſchworen, noch unterfchrieben worden. — Wir erwarten, wenig⸗ 
ſtens von dem beſſern Theil, Ihr werdet unfer Anfuchen billigen 
und Euch nicht fhämen, Menfchen als Brüder zu erfennen, 
denen Ihr ſchon fo lang mit Sreundfchaft begegnet fein. — Ihr 
wißt, unſere Staatöverfaflung ift täglich weniger anwendbar 
und bisher die Vorfchläge zur Verbeſſerung ohne Erfolg ges 
wefen, und fünnt Euch mit und überzeugen, daß eine neue 
Schöpfung als das einzige Rettungsmittel übrig bleibt, und 
wenn Ihr Euch dazu verftehen ‚wollt, vereint mit und zu ats 
beiten, fo dürfen wir Euch überzeugen, daß wir alles ohne 
fremden Einfluß berichtigen fönnen. Wir fennen den Geift 
der Revolution fowohl als die Kräfte der Waffen; wir fennen 
die Mittel, dieſe Gefinnungen burchzufegen; wir überlaffen Euch 
das Mebrige zu denken. — Schon etlihe Jahre waren wir 
bereit, unfer Xeben dem Baterland zu opfern; wundert Euch 
daher nicht, wenn wir jegt bereit find, dasfelbe nun auch für 
die Zreiheit hinzugeben, (Kriegserklärung!) Die Ausfchüffe im 
Namen des Volks.“ Hierauf befchloß der Große Rath am 16.: 
Es follen am 22. Senner die Ausfchüfle der Landgemeinden zu 
Lieftal engere Ausfchüffe ernennen, deren Begehren dann ge 
meinfchaftlich in Erwägung gezogen werben follen; die Stadt- 
bürger aber follen am 18. befragt werden, ob fie einen Aus⸗ 
ſchuß beauftragen wollen, mit jenen in Unterhandlung zu treten. 
Die fogenannten PBatrioten aber fanden die Zeit zu lange. 
Am 17. Senner bieli Dr. Hagenbach im Klub „zur 
Beförderung bürgerlicher Eintracht” eine Rede, worin er die 
franzoͤſiſche Revolution als das Vorbild zur Nachahmung auf 
ftellte. „Andere Voͤlker“, fagte er, „frei durch die große Nation, 
fließen fih an fie an. Auch Helvetien wird dazu berufen, 
und Bafel fol feinen helveiifchen Nachbaren ein glänzendes 
Bild der Nachahmung entgegen ftrahlen. Die Zeit ift vorbei, 
wo Vorrechte ver Geburt und Reichthum allein geltende Vor: 
jüge waren, wo Selbftfucht, Stolz, Ehrgeiz und Nepotismus 
überall ſich hervor drängten, wo hingegen wahres Verdienſt 
mit Armut meift verwaist blieb und Kopf und Herz ohne 
Familienanhang -feile Münze waren, wo bem. Genie auf ber 
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Landſchaft jedes Mittel, den Keim zu entwideln, ven „vie 
Natur in dasfelbe legte, vorenthalten blieb; wo jeder Funke ber 
Aufklärung in feinem erften Entflehen erftidt und jeder Gebanfe 
zu irgend einer Verbeſſerung vom Schlendrian zu Boden ge⸗ 
drückt ward. (Bergleiche die Gefchichte des Guten und Gemein- 
nüßigen feit 17501) Es beginnt eine neue Welt, Tells Helden- 
geift ſchwebt wieder über den Häuptern feiner Söhne (folcher!). 
Richt einzelne Günftlinge des blinden Glücks, fondern die Edeln 
des Volks, vom Volk erwählt, ergreifen das Ruder des Staats.” 
Dann eifert er gegen Alle, welche die Krifis hemmen wollen 
und nennt fie Schwachlöpfe, Feige, Gigennübige, Träge, 
Egoiften — „die Völfer der Erde werden unfern Fleinen Staat 
bewundern” u. dgl. Der Klub befchloß in diefer Nacht den 
Ausbruch der Revolution in ber Stadt und von dem Rath die 
Genehmigung einer ihm vorzulegenden Erklärung von Freiheit 
und Gleichheit zu verlangen, die dann durch eine Abordnung 
der Landfchaft mitgetheilt ward. General Dufour zu Hü- 
ningen hatte den geheimen Befehl erhalten, fih zwar nicht 
öffentlich in die politifchen Angelegenheiten zu Bafel einzu- 
mifchen, aber darüber zu wachen, daß nicht ein Auflauf gegen 
die Patrioten fih erhebe und fie gegen Beleidigungen zu 
ſchützen. Er fam oft in die Stadt und ließ auch feine Soldaten 
unbewaffnet hingehen, warnte fie jedoch vor beleivigendem Be⸗ 
tragen. Ochs hatte indefien den Räthen folgenden Brief ge- 
jhrieben: „Hochanfehnliche, gnädige Herren! Wahrfcheinlich 
tönen Ihnen diefe veralteten Titel bier zum lebten Mal. Es 
macht mir Freude, diefem Titel zu entfagen für den ſchönen 
Namen „Bürger”. Ich betrachte die ſchweizeriſche Revolution 
als vollendet, und die Kantone und zugewandten Orte werben 
bald einen einzigen demofratifchen Freiftaat nach dem Reprä- 
fentationsfyfiem ausmachen.“ Nun belobt er die unblutige Re- 
volution in Bafel und daß viele Mitglieder fich dafür bemüht 
haben. „Schnell haben vie bisherigen Unterthanen die Bahn 
ihrer Befreiung durchlaufen. Der geheime Rath fchrieb mir: 
„Sie wünfchen, wie bisher von und regiert zu werben.“ Ich 
fonnte mid) nicht davon Überzeugen; dagegen habe ich eine 
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Menge Zufchriften erhalten, bie mich vom Gegentheil verficherten 
und baten, das Mögliche für die Freiheit des gedrückten Land⸗ 
volfö zu hun." Dann tadelt er diejenigen, welche im Alten 
hätten fortfahren, von der Tagſatzung fich gängeln laflen und 
mit den neuen Grundfägen nur unterhandeln wollen, und fors 
bert Die Raͤthe auf, unverzüglich die Wünfche der Unterthanen 
w erfüllen und zu befchließen: Es foll Feine Unterthanen im 
Kanton Bafel mehr geben; Repräfentanten, von je 50 Bürgern 
einer, follen eine proviforifche Verfaffung machen, bis man 
weiß, wozu die übrige Schweiz fich entfchließt, und alle Stellen 
iu Handen einer al8bald aufzuftelenden proviforifchen Regierung 
aufgegeben werben, wofür er ihnen mit feinem Beifpiel vorgehe 
und fich bereit erfläre, alle feine Stellen niederzulegen.“ — 
„Die Ariftofratie wird dafür fi) an mir zu rächen fuchen; 
aber defto mehr fleigt in mir die Selbftachtung! " 

Am 18. Ienner warb der Freiheitsbaum zu Lieftal aufs 
gerichtet. Sal y befchreibt umftändlich die Gaufelei. „Ein Trupp 
Eeute, Männer, Weiber und Kinder famen von einer ‚fernen 
Waldung herunter und fchleppten eine lange Sanne hinter fich 
ber. In dem Städtchen fanden wir ſchon alles in Saus und 
Draus, die Tifche in den Wirthshäufern gededt. Alles wartete 
auf Das goldene Kalb, das man nun bald anbeten wollte, 
Man zeigte und ganze Körbe voll Bänder zum Schmud des 
Baums und Kofarden, die ausgetheilt werben follten. Bald 
erfchien der Baum unter großem Jubel und Trommeln und 
Pfeifen herbeigeführt. Eine Schaar Bewaffneter mit einer Kleinen 
Kanone ftellte ſich in zwei Glieder. Knaben in alter Schweizer» 
tadht und weiß gefleivete Mäpchen ftellten fich auch in bie 
Reihen; Gemeindvorfteher und Angefehene befeſtigten indefien 
den blechernen Hut an deſſen Wipfel und flatternde Bänder 
und Fahnen an den Stamm des Baums. Enplich flieg er 
longfam empor, biefes Sinnbild der Freiheit, ohne wärmende 
Rinde und nährende Wurzel, mit dem Hut ohne Kopf — 
unter allgemeinem Freudengelächter. Dann trat ein ehrbarer 
Schulmeifter vor, welcher, in Ermanglung des Pfarrerd, der 
ſich dazu nicht hatte wollen brauchen laffen, eine lange Rebe 
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hielt, die ich nicht verftand und darauf ein kurzes Gebet, und 
ſtimmte zum Schluß ber heiligen Handlung unter Begleitung 
der ganzen Berfammlung den Lobwaſſer'ſchen Pſalm an : „Du 
haft Herr mit den Deinen Fried gemacht”, wobei er fidh fo 
wohl gefiel, daß er gar nicht mehr aufhören wollte, bis endlich 
die Kriegsmänner, ungebuldig, daß die Reihe auch an fie 
fäme, Anftalt machten, die Kanone loszubrennen, worauf Die 
Sänger aus einander ftoben und der Schulmeifter aufhören 
mußte; doch bebedte er noch auvor wie in-der Kirche das Ge- 
ficht mit dem Hut. Nun ward eine dreifache Salve gegeben; 
dann tanzten Mäpdchen um den Baum; zuletzt erhob ſich allge- 
meined Gefchrei und wildes Getümmel. Man brachte Wein; 
Kofarden wurden ausgeworfen, ed Tamen die Spielleute und 
alles wirbelte im Kreife, Alt und Jung, Reich und Arm, mit 
dem Ruf: Es lebe die Freiheit und Gleichheit! Sie glaubten, 
es wäre nun alles richtig." “Die oberfeitliche Fahne ward dann 
unter dem Gefchrei: „Nehmet die Fahne der Unterbrüdung und 
des Defpotismus weg!" vom Gemeindhaus herunter geworfen 
und in Meine Stüde zerriffen; an ihre Stelle ward eine brei- 
farbige, fchwarzsroth-weiße Fahne aufgeftedt und eben folche 
Kofarden an die Hüte geftedt. Die Lieftaler und die Ausfchüffe 
der Klubs führten eine Art proviforifche Regierung ein, bie 
das obere Gebiet beherrfchte. — Run ward von Revoluzern 
in der Stadt das Gerücht verbreitet, Berner und Solothurner 
wollten einige Landvogtſchlöſſer befegen und Bürger in der 
Stadt follen mit ihnen einverftanden fein. An eben dem Tag, 
da die Lieftaler den Freiheitsbaum aufrichteten, warb Abends 
zwifchen 5 und 6 Uhr Anftalt zum Brand des Schloſſes 
Waldenburg getroffen, Der nicht beliebte Landvogt flüchtete 
fich zum Pfarrer; doch ward befohlen, obrigfeitliche Schriften 
und Hausrath zu entfernen und es warb nichts entfremdet. 
Höhnend fagten die Aufrührer: „Der Landvogt hat böfen Ge- 
such zurüdgelaflen, man muß ihn wegräucern.” Der Brand 
ward von ber proviforifchen Regierung zu Lieftal angeordnet, 
denn ein Mitglied derſelben ſchrieb: „Nachts 11 Uhr: bekam 
man vom Schloßfchreiber den Bericht, das Schloß fei im 
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Brand, welches wir aber wohl wußten, denn wir hatten ihm 
und einem Andern aufgetragen, Alles in Sicherheit zu nehmen 
und Orbnung in der Gegend zu erhalten.“ Eine andere Folge 
jmer abfichtlichen Gerüchte war Bewaffnung der Lanbmiliz, um 
am 19. nach Bafel zu ziehen; die Einen fagten, um bafelbft 
den Bernern und Solothurnern zuvorzulommen; Andere, um 
ven Patrioten in der Stadt zu Hülfe zu eilen; noch Andere, 
um den Großen Rath zu Annahme der vier Artikel zu zwingen. 
Ein rechtſchaffen gefinnter Volfsführer hält aber den Zug auf, 
durch das Verſprechen, er wolle in Bafel fich erkundigen, ob 
vr Inhalt des erhaltenen Brief aus Bafel Grund habe, und 
ibegeugte fich, daß er Lüge fei. Rod) mehr hielt ver Umftand 
nrüd, dag Hoc für 2000 Mann nur 2500 Batronen fand. 
Den Schredten des Schloßbrands zu Waldenburg benükte 
ver Klub in der Stadt, daß der Rath von jedem Rathsheren 
eidliche Erflärung verlangte, ob er Truppen aus andern Hans 
Ionen verlangt habe? Sberftzunftmeifter Merian, der mit 
Entfehloffenheit fich immer als Gegner der Revolution erflärt 
hatte, nahm die Entlaffung aus dem Rath, und entfagte von 
tun an jedem Amt mit der Erklärung: „Ich kann meine 
Nenung nicht ändern." Der Rath, um dem Ausbruch eines 
dandſturms gegen Bafel zuvorzufommen, befchloß dann Bes 
willigung aller Forderungen und felbft auch derjenigen, eine Bes 
fung von 600 Landleuten in die Stadt zu nehmen, und er 
eg einen Aufruf an Stadt und Land, zur Eintracht mahnend. 
An 19. Famen dann die 600 Mann. Ihnen gingen jene Ge⸗ 
ſelſchaft und ein Korps Reiter mit der neuen Kofarde entgegen, 
und auf ihr Andringen ftedten fie auch die meiften Stabtbürger 
auf, Beim Einzug fehworen fih Bürger und Landleute Freis 
beit, Gleichheit und Sicherheit zu und daß fie Schweizer bleiben 
wollen. Man verlegte die Landleute auf die Zunft» und die 
Geſellſchaftshaͤuſer und nicht in Die Bürgerhäufer, „weil, wie 
Ochs bemerkt, „man den Einfluß der Ariftofraten auf fie be- 
ſotgien. Der Rath verfammelte die Stabtbürger auf den Zunft- 
Kaufen und ließ fle Die gemachte Revolution beftätigen. Am 
N, erſchienen die zurüdgerufenen Tagfapungsgefandten im 
Squler, Revolutionsgeſchichte. 8 
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Rath, esftatteten Bericht, an deſſen Schluß es hieß: „Auf dei 
Weg nad) Lieftal erhielten wir eine Zufchrift des würdige 
Vorſtehers der Gefellfchaft zur Beförderung der bürgerliche 
Eintraht, Hans, der uns im Namen der Gefellfchaft ei 
Geſchenk mit Kofarden und einer Freiheitsfahne machte. M 
Kofarden waren wir fchon verfehen; die Sahne fledien w 
alsbald auf und Iangten fo mit freudigem Herzen und Dar 
zu Gott (?), der Alles fo weislich leitete, daß Ruhe, Friede un 
Kinigfeit zwifchen Stadt und Land hergeflellt war, im unſer 
Baterftadt an.” — Hierauf verfammelte fich der Große Rat 
und beftätigte nun einhellig die Urkunde, welche den Landleute 
bie vier Artifel bewilligte. Sie lautete: „Freiheit, Gleichhei 
Einigfeit, Zutrauen. Wir Bürgermeifter, Klein und Groß 
Räthe des eidgenöffifchen freien Standes Bafel geben him 
zu vernehmen: Demnach die fammtlichen Gemeinden der Land 
Schaft Bafel, aus Gefühl ihrer Menfchenwürde (I!) und au 
innigem Trieb nach wahrer Freiheit, deren reinen Genuß die 
felben mit unferer ganzen Bürgerfchaft, deren Stelle wir ver 
treten, als biedere Schweizer zu theilen wünfchen, füch bewoge! 
gefunden, die Grundfäge einer glüdlichen Freiheit und Gleich 
heit Sedermann ins Herz zu rufen, haben fie zw dem End 
durch ehrende Ausfchüffe im Namen der Gemeinden auf den 
Altar Gottes folgende vier Punkte und Erklärungen unter 
fchrieben und zur Annahme der E. Bürgerſchaft allhier vorge 
legt: 1) daß fie entfchloffen fein, Schweizer zu bleiben; 2; 
fie wollen : Freiheit und Gleichheit, die Heiligen unverjährbaret 
Menfchenrechte, und eine Berfaffung, wozu Repräfentanten aut 
dem Volk gewählt werben; 3) enge Vereinigung der Stadt 
bürger mit den Sandbürgern als zu einem Körper gehörend 
welche gleiche Rechte und Freiheiten zu genießen Haben; & 
eine unverzüglich zu ernennende Bolfsverfaommlung von Stab 
und Land, bie von 50 Bürgern Einen erwählt. Zu biefer Er 
Härung if jeder Bürger namentlich angefragt und fie von 
ihnen einhellig angenommen worven. In Folge beffen erklären 
wir Die ehevorigen Berhältniffe zwifchen Stadt und Land durchaud 
und alfo zernichtet (auch durch das Recht des Stärkern!), daß 
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in ewigen Zeiten biefe nie mehr zum Vorſchein kommen, noch 
angeführt werben follen; erfreuen uns hingegen grunbmüthigft, 
das hinfort Stadt- und Landſchaft als Ein Körper in brüder- 
licher Eintracht mit einander leben (fein Menfchenalter!), 
Religion und Tugend ehren und das Gemeinmwefen unter der 
Leitung nur folcher Männer, welche fich durch Kennmiſſe und 
warme Baterlandsliebe des Vertrauens vom Boll würdig ge 
macht haben, fliehen und gedeihen werde,” wozu der göttliche 
Ergen angerufen wird. — Bon diefer Verhandlung warb aldr 
bald von beiden Räthen Ochs zu Paris berichtet und ihm 
gefagt, Daß fich nun eine frohe Ausſicht dem Vaterland öffne, 
man das Beiſpiel reinen Patriotismus den republifanifchen 
Nachbaren nun geben fünne und Eifer und Thätigfeit für das 
allgemeine Befte nun werde belebt werden! „Dank Ihnen, 
theuerfter Landesvater! für Ihre Beharrlichfeit, womit Sie — 
diefem großen Werk der politifchen Umfchaffung eine fo kluge 
Einleitung gaben!“ Ochs hatte einen fo fchleunigen Erfolg 
nicht erwartet und fohrieb, bevor er diefe Zufchrift erhielt, in 
Iharfem Ton (am 21.) den Räthen: „Drohungen, Groß⸗ 
ſprechereien und unregelmäßige Maßnahmen, Spisfündigfeiten, 
erbärmliche Intriguen föunen vieleicht die Krifis verfpäten und 
mühſam machen; allein dieſe abgenüpten Mittel werden nicht 
verhindern, daß die Revolution zu Stande fomme. Wenn nun 
Jemand ſich gedrungen fühlte, dem Strom entgegen zu at 
beiten, die Gemüther zu erbittern, zu Thätlichkeiten aufzufordern, 
den Uebergang von der alten Regierungsform zur neuen Ord⸗ 
nung Der Dinge zu befleden, der entferne ſich eheftens von 
unfern Grenzen; er wird fich Gewiſſensbiſſe und und Bedauern 
trfparen.” Um 22. lieg dann der Rath durch Abgeorbnete den 
iu Lieſtal verfammelten Landesausfchüflen die Urfunde zuftellen. 
Am gleichen Tag ward auf dem Münfterplag ein Freiheitsbaum 
mit allem felichen Pomp aufgerichtet, wo der Helfer Faͤſch 
bie neue Freiheit pries, zu der man ohne Blut (aber mit 
Brand und Bundesabfall zu einer feinplichen Macht) gefommen 
ſei. Doch fagte er auch: „Wahrlich von allen Freiheitsbäumen 
And die unfrigen beinahe Die einzigen, die im Schatten ber 
8* 


116 


‚Menfchenliebe und Gerechtigkeit aufgepflanzt werden, Hüte: 
Euch, diefen fchönen himmlifchen Namen Freiheit zu mißbrau: 
hen! Freiheit ift nicht Geſetzloſigkeit, Zügellofigfeit, Tilgung 
aller Auflagen, Wegfegung über alles Anftändige und Ehr: 
würbige, über Religion und Tugend; Gleichheit ift nicht Io 
Raubſyſtem, dem Fein Eigenthum heilig ift, das die Reichen plün 
dert, den Regenten verhöhnt, den Lehrer des Volks verfpotte, 
Ihr fühlet e8 mit mir, daß wenn der freie Mann thun Fann, 
was er will, er doch nichts will, ald was gut, edel, rühmlic 
“und gemeinnützig if." — Dann führt er Bibelftellen dafür an, 
aus denen fich fchließen laffe: Der Landmann fei nicht bloß 
zum Gehorfam und der Städter allein zum Herrchen beftimmt. 
An eben diefem Tag ward die erneuerte Mahnung ber eidge⸗ 
nöffifchen Tagfagung zum Bundesſchwur nochmals abgewieſen; 
dagegen bei Mufif und Gaftmahl mit den anwefenden Franzofen 
Bruderſchaft gemacht. 

Indeflen dauerten die Hebereien und Wühlereien auf der 
Landſchaft fort. In der Nacht vom 21. auf den 22, ward, 
während man auf Freiheit und Gleichheit zu Bafel Freud 
ſchoß, das Schloß Farnsburg und in derjenigen vom 23. 
guf den 24. dad Schloß Homburg von Rotten verbrannt; 
die brauchbaren Baumaterialien theilten die Brenner unter ſich; 
Archiofchriften wurden entfernt; Perſonen und Eigenthum blie 
ben unangetaftet. Saly befchreibt die fchredliche Wühlerei. Er 

‚ reiste eben mit feiner Gefährtin von Lieftal, nachdem er da die 
Aufrichtung des Freiheitsbaums gefehen, das Land hinauf nad 
Aarau. Auf dem Weg begegnete er gegen Abend Haufen 
Bewaffneter, unter ihnen Betrunfene und freche Buben. Da 
hörten fie fagen: „Es fol dem Landvogt warm erben!“ 
Da Saly feinen Paß hatte, hielt man ihn für einen Spion. 
Im Wirthshaus ließ ihn ein Bürgerhauptmann ausfuchen und 
verhörte ihn. in auslänpifch Gefleiveter aber. hieß ihm frei 
lafien und man gehorchte ihm. Da er feine Schlafftelle im 
Wirthshaus fand, wollte er folche im Pfarrhaus fuchen. „Ja 
ber iſt bewacht“, hieß es. Saly hatte jenem Fremden angezeigt, 
daß er einen Brief an ben franzöftfchen Gefchäftsträger in 
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Arau bei ſich trage, und num bewirkte jener, daß er Ins 
Pfarrhaus Fam. Da faßen vier Kerld in alten Solpatenrörfen, 
vie Hüte aufgefegt, mit rofligem Seitengewehr faufend und 
muhend am Tifch; der 7Ojährige Pfarrer freundlich unter den 
Groben, die Frau ängftlich) den Unholden aufwartend. Saly’s 
Führer empfahl ven Reifenden zu guter Beherbergung. „Michel, 
komm fauf eins”, rief einer der MWächter vem Führer zu, „es 
it Zehentenwein ; wir haben ihm gegeben, wir dürfen ihn aud) 
trinfen. Es lebe Freiheit und Gleichheit!" „Der Herr Pfarrer”, 
mählt Saly weiter, „fagte uns freundlich, wir wollen thun, 
was in unferm Bermögen fteht, weun Sie nur Geduld mit 
und haben. Martha, gib Stühle Her!" Saly beruhigte nun 
den Pfarrer: „Ich wünfche nur Nachtlager für meine Ges 
Ahrtin, da im Wirthshaus Fein Play iſt; morgen hole ich fie 
ab." Here und Frau baten, daß aud) er bleibe. „Es find hier 
genug Leute”, antwortete Saly. Er ging aber, um den Pfarrer 
von feinen MWächtern zu befreien und machte den Bollsrepräs 
fentanten befchämende Vorwürfe, daß ein Greis fo behandelt 
werde, „Fa, das Volk will es“, fagten dieſe. „Welches Volk?“ 
fmgt Saly. „ES darf Fein Volk etwas Ungerechtes fo wenig 
als ein. Einzelner wollen, und wenn es gefchieht, fo follen ſich 
fine Führer widerſetzen.“ Der Pfarrer ward frei. Nun hörte 
Saly, daß dieſe Nacht Iandvögtliche Schlöffer verbrannt werden 
ſollen, um die Stabtbürger zu fehreden, die nach Bern und 
Solothurn um Hülfe gefchrieben hätten, während fie Nadh« 
giebigfeit heucheln, Das habe der franzöfifche Gefandte entvedt 
und dieß num angeordnet; doch fol Niemand an feiner Perſon 
gefränft werben, Dafür habe er jenen Schreiber abgeordnet. 
Saly ging wieder ins Pfarrhaus zurüd, wo man ihn mit 
Freude und Dank empfing. „Was für ein Tag!" feufzte die 
Frau: „Wir fahen uns hülflos; fie drohten und verfpotteten 
und", fagte ver Greis, „aber Gott hat fih der Schwachen 
warme." Saly feste fi zu dem für die Wächter bereiteten 
Abendeffen. Die Urfache der Mißhandlung des Pfarrers war, 
daß er es file. Pflicht gehalten, in feinen Predigten das An- 
hen der rechtmäßigen Oberkeit zu vertheidigen und fle Landes⸗ 
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wohlthäter nannte: — ed fehlte ihm an Weltkenntniß un 
ugheit, aber er war ein heräguter, frommer Mann. Währen 
des Eſſens fam ber Siegrift zittern, zu melden, daß man au 
der Höhe eine ſchreckliche Feuerobrunſt fehe, und die Magd' kar 
mit der Nachricht, man fehe auch auf einer andern Seite Feuer 
und der Pfarrer erfannte, e8 fei die Burg des Landvogts. E 
ftärfte Alle mit der Aeußerung feined Gottvertrauens. Mai 
wunberte fi), auf der Straße Fein Getümmel zu hören. Sal 
ging hinab, fand Alles ftill, ging weiter gegen den Brand Hin 
teaf Niemand al8 etwa ein paar Nachbarn, die ben rothe 
Himmel betrachteten, ober einen jammernden Greifen. Je weite: 
er ging, je ftiller. Ex Fehrte ins Dorf zuräd. Im Wirthehau 
hörte er laut und heftig fprechen. Iener Abgeordnete Mengaudt 
‚machte den Bollsmännern Vorwürfe, daß Alles in biefer Nach! 
fo ruhig zugegangen, und die Leute, Ratt den Brand als ein 
Sreudenfeuer über ihre Befreiung zu betrachten, ſich wie er 
ſchrocken zerftreut haben. Sie antworteten: Sein Herr habe ja 
ihm ſelbſt den Auftrag gegeben, gu wachen, daß Niemand Leit 
widerfahre. Er ftampfte und fluchte, das Schmeizervolf fei dei 
Freiheit nicht werth. Heut haben fie Alle beim Wein fo grof 
gethan und jest verfriechen fie ſich; der Zweck fei verfehlt, die 
Berner und andere Ariftofraten in der Schweiz zu ſchrecken, ba 
dieß ſolche Wirkung auf das Volk gemacht. Wenn die Volks— 
führer die Sache nicht beſſer verftehen, fo werde Frankreich feine 
Hand von ihnen abziehen; fie mögen dann fehen, was aud 
ihnen werde. Die Vorfteber fagten: „Es haben Viele laut ge 
murrt, als Das Feuer angegangen." Er: „Da hättet Ihr ihnen 
kühn drohen follen, man werde e8 mit ihren Häufern auch fo 
machen, hättet das Volk zu Freude flimmen follen, Das würde 
das Volk mit Muth und Freude erfüllt haben, für das köſt⸗ 
lichfte Gut des Menſchen Alles zu wagen. Die Landvögte haben 
ja ſchon ſeit mehreren Tagen die Schlöffer mit ihrer Habe ge 
tumt und für die allgemeine Sicherheit fei geforgt geweſen.“ 
Die Vorſteher wußten nicht was zu fagen. Saly fah auf ihren 
Mienen geflhrieben : „Wir find arme Sünder, wir haben uns 
dem Teufel ergeben und vermögen nun nichts mehr ohne ihn.“ 
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Sie entſchuldigten ſich; baten, fie nicht zu verfaffen. Saly ging 
ins Pfarrhaus zurüd; da riß er eine Spottſchrift auf Regierung 
und Geiftlichfeit ab, in der es hieß: „Sie haben, flatt an ber 
Kufflärung zu arbeiten, verfelben im Weg geitanven : dieſe 
Racht klaͤren wir Euch jeht auf“ u. f. w. Der Pfarrer ſchlum⸗ 
werte im Lehnſtuhl; ber Siegrift Tas der alten Magd ein Gebet 
n.gefährlichen Zeitläufen.vor. Des Morgens wollten die Guten 
Saly befchenfen; nur mit Mühe lehnte er es ab. Auf der 
Reiterreife traf Saly nur wenige Leute; ed war in ben Doͤr⸗ 
en Alles ftille. Ueber den Berg nahm er einen Wegweiſer. 
Der Bauer in der Höhe (Sennhof ob Aerlisbach) fragte 
ven Führer über den Brand. Diefer fagte: „Die Franzoſen 
haben ihn angezündet.” „Sind denn die Franzofen im Land? * 
fragte der Bauer. „Das weiß ich nicht”, antwortete jener; 
„aber wenn fie noch nicht da find, werben fie zu Tauſenden 
tommen und Alles zu Grund richten. Das hab’ ich vom alten 
Bettler Klaus gehört, der Alles vorher weiß." „Ja“, feufste 
ver Bauer, „wenn der es gefagt Hat, fo ift es nur zu wahr.“ 
Kun erzählte man Vieles von ihm und feinen Prophezeiungen. 
— In Aarau gab Saly dem Gefandten Mengaud den ihm 
afgegebenen Brief ab; vieler bot ihm einen Schußbrief an, 
wenn er ſich über die Oberfeit Hagen wolle, den aber Saly 
auf diefe Bedingung nicht wollte und dann fonft erhielt; er 
ol, fagte ihm Mengaud, feine Patrioten feines Schupes ver- 
ihern und ihnen fagen, fie ſollten es mit ihren Schlöffern auch 
vald fo machen wie die Bauern von Bafel. Er traf bei Men 
gaud auch den Sendling desfelben, der am Abend zuvor den 
Vrand geleitet hatte. 

Am 29. Jenner wurden Ausfchüffe von Stadt⸗ und Lands 
bürgern in einer Verſammlung des Großen Raths eingeführt. 
Auf die freundliche Anrede des Bürgermeiftere Burkhard 
antwortete Stehlin von Benfen: „Ich danke in Namen 
der Ausfchüffe für den freunpbrüberlichen Empfang und den 
briheitshrief vom 20. Jenner, der unfere Revolution endete. 
Br zeigen Ihnen an, daß wir 120 Ausfchüffegem 22. auf 
dem Rathhaus zu Lieſtal einen Eid gefchiworen : Schweiger zu 
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bleiben, Freiheit und Gleichheit der Rechte zu ſchützen, Nieman! 
zu gehorchen al8 Gott und der Oberkeit, welche wir felbi 
wählen, und daß wir außer den göttlichen Gefegen Feine an 
nehmen wollen, als die fo wir uns felbft geben, Alle fü 
Einen und Einer für Alle zu fliehen, Perfonen und Eigen 
thum zu fichern und auf eine gänzliche Staatsveränderun: 
anzutragen. Es ift uns bereits befannt, daß Pläne zu Gegen 
revolution im Werk find, welche vie Sache nicht ändern 
aber dennoch Unglüd ftiften koͤnnten. Wir bitten daher Bürger 
meifter und NRäthe, an ihren Stellen zu bleiben und mit unt 
vereint alles Mögliche beizutragen, um Ruhe und Ordnung jı 
erhalten, bis das Werf vollendet ift und die Verfaſſung umge 
wechfelt werden kann.“ Es wurden nun am 2, Hornung, jebod 
ohne Folge für die Zukunft, 60 Repräfentanten und zwar 20 
aus der Stadt durch die Stabtbürger, 20 vom Land durch bie 
Landbürger und 20 aus der Stadt durch die Wahlmänner 
vom Land zur Nationalverfammlung gewählt. Am 5. legte ber 
Große Rath feine Gewalt nieder; am 6. hielt Die Rational: 
verfammlung ihre erfte Sitzung. — Indeflen verlangte die frau: 
zöftfche Gefandtichaft den Durchmarfch von Reiterei, die Men: 

aud von Aarau aus zum Schub diefer Stadt verlangi 
—* was man aber demſelben unter dringenden Vorſtellungen 
ablehnte. Der Stadt Aarau, die ſtch von Bern trennen wollte 
und Hülfe begehrte, antwortete man: „Wie wir Feine fremde 
Einmifthung verlangen, fo fönnen wir ung auch nicht in fremde 
Sachen mifchen.” — Die Nationalverfammlung behielt fall 
alle Kammern oder Kollegien- der alten Regierung bei. Eine 
Berfolgung der alten Regierungsglieber, obgleich etwa verfucht, 
hatte nicht ftatt. — Am 30, Jenner führte man im Revolutiond 
Hub firengere Orbnung ein. Wer Eintracht flörende Motionen 
mache, fol vom Praͤſident fortgewiefen und bei Wiederholung 
der Polizei verzeigt werden. Dienaft, Schaffner, ſprach ver- 
ſtaͤndig und wohlgemeint über Nugen und Schaden von Volks⸗ 
geſellſchaften. „Zuſammenkünfte von Bürgern fünnen von großem 
Augen fein — aber nur, wenn fie von einem würdigen Geift 
befeelt und Flug geleitet werden, Wie fie zum Guten gedeihen 
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innen, fo können fie auch Bofes wirfen.” Er führt die fran- 
zoͤſiſche Mevolutionsgefchichte zum Beifpiel an. „Darauf müßt 
Ihr achten, wenn Ihr eine Volksgeſellſchaft wollt, oder Ihr 
thut beffer, Ihe haltet Feine. Nirgends hat Verführung einen 
" größeren Spielraum als ba. Hier fol die Schule fein, wo 
man tiber techte Freiheit und Gleichheit belehrt und wie im 
allgemeinen Wohl das feinige zu finden fei. Hier trage jeder 
bei, Religion zu ehren, Sitten zu bilden, Eintracht und Bürger- 
liebe zu erhalten, und: durch Ausübung der Pflichten eines 
rechtfchaffenen Mannes den Namen eined wahren Patrioten 
und eines nützlichen Staatöbürgerd zu verdienen.” Am 31. 
Jenner erging eine Bekanntmachung ans Vollks, des Inhalts: 
„Weil uns verfchlevene Berichte eingegangen find, daß in 
einigen Dörfern die Breiheit mißverftanden werde und dadurch 
Unordnung entflehen fönnte, wir aber mit der ganzen Miliz 
geihworen haben, auf Ruhe und Ordnung zu halten, fo er 
fuchen wir alle Volksausſchüſſe und jeden Mitbürger, dafür zu 
forgen, daß, obgleich Feine Landvögte mehr auf den Schlöffern 
find, alle obrigfeitlichen Verordnungen und Gefege ferner be- 
ftehen follen und alle noch nicht aberfannten Abgaben, als 
Bodenzins, Zehenten, Ohmgeld, wie gewöhnlich fortbezahlt 
werden." Die Flüchtlinge von Aarau, Aarberg und einigen 
Berner. Dörfern halfen die Gemüther, befonders zu Lieftal, 
wo Bonftetten am 12. Hornung 30— 40 im Wirthshaus ans 
traf, zu erhigen, da fie fogar bei Mengaud gegen ihre Res 
gierung Flagten. „Steige man”, fchreibt Bonftetten, „vom 
Weigenftein (gegen Bafel) herab, fo ift der Fanatismus umge- 
fehrt; die Basler find fanatifche. Revolutionäre. Ueberall 
Freiheitsbaͤnme. Die Einwohner arbeiten und fingen wie im 
Frieden; auf allen ihren Geſichtern Trotz und Zorn; jedes 
zweideutige Wort reizt zur Wuth; Alles ift unter den Waffen; 
der Sit des Fanatismus ift Lieftal. Eine proviforifche Regie⸗ 
tung ift da. Ein Soldat wollte mir Alles erfläfen, hatte aber 
kinen andern - Begriff, ald daß wir Alle in Adam Brüder 
wären. Rengger fchrieb am. 10. Hornungz. „Ruhe und 
Stile überall; man fieht Sreiheitsbäume mit Dreifarbigen Fah⸗ 
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nen, aber Muͤßigung verbunden mit bem Gefühl ber. erhöhten 
Menſchenwürde, dag ich Innigft gerührt warb.” Und felbft Die 
Schloßbraͤnde auf Befehl der (Lieftaler) Regierung Fonnte er 
befchönigen, als Ableitung des Volkseifers. Wie anders ſah 
Bonftetien und Rengger! Bonftetten hinwieder am 13. Hor⸗ 
nung: „Bafel bat fich ganz ins Revolutionsmeer Frankreichs 
geftürzt. Der franzöflfche Gefandte herrfcht da wie ein Dey von 
Algier, ohne Achtung für Jemand.“ 

In der erſten Situng, 6. Hormung, befchäftigte fich bie 
Rationalverfanunlung mit der neuen (proviforifchen) Staates 
verfaffung. (Man ließ die Leute eine Weile damit fpielen, als 
Herren ſich ſelbſt Gefepe zu machen!) Am 7. warb unter 
großem Prunf und Lärm von den Repräfentanten und dem 
Volk der Eid des Gehorfams gegen die anerfannten Grundfäge 
ber Verfaſſung und der in Folge derſelben ernannten Ober 
feiten gefchworen. — Um ja die Gleichheit in Allem zu üben, 
wurden die Bänfe in der Berfammlung mit Nummern bezeichnet 
und alle vierzehn Tage verloofet. Ungeziemende Blätter — felbft 
folche mit Vorwürfen gegen bie alten Regenten — wurben ver« 
boten. Mit Ernft ward von Mengaud die Befreiung des eid⸗ 
genöfftfchen Gefandtfchaftöfefretärs C. L. Haller, den Men- 
gaub willfürlich hatte verhaften laſſen, geforbert, weil an ihm 
das Völkerrecht verlegt worden, und folche erhalten. Am 10. 
befchloß fie: diejenigen Stände, welche die Stanteveränderung 
befchloffen haben, zu einer vertraulichen Konferenz einzuladen. 
Am 12. ward Freiheit und Unabhängigkeit der italienifchen 
Bogteien anerfannt. Den Repräfentanten ward für ihre 
Meinungen Unverantwortlichfeit zugefichert. Um das Volk zu 
gewinnen, verminderte die Nationalverfammlung den Salzpreis 
und geftattete die Bertheilung der Kaffe für verarmte Poſamenter, 
bie feit 1789 auf 100,000 Pfund angewachfen war. Ein 
Wunſch des mündigen Bolls! — Am 21. Hornung befchloß fie 
eine Aborbnung an Bern und Solothurn, um dieſe Stände 
zum Nachgeben zu bewegen, an welche ſich die anweſenden 
Shaffhauig Gefandten anfchlofien, und auch Zürich 
und Luzern wurden dafür augefprochen. — Die Neutralität 
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von Bafel Höhnend, führten an dieſem Tag bie Franzoſen 
Kriegsgeräth unter Bedeckung durch die Stadt und ein Hufaren- 
regiment zog durch den Kanton mit nichtöwürbiger Entfchuldis 
gung, und doch fagte der freche Mengaud: „Die franzöftfche 
Regierung habe ja fonft auffallende Beweife von Achtung der 
Neutralität gegeben." Am 26. Hornung verweigerte man den 
Eintritt, als nochmals Kriegsfuhren vor die Thore famen, und 
beſchloß am 27., mit eidgenöffifhen Truppen die Neutralität 
an den Grenzen zu ſchützen. Mengaud belobte ven Beſchluß. 
Es wurden dazu 600 Mann aufgeboten. Ald am 1. März 
ein Gerücht ging, daß die Franzofen gefchlagen feien, regte ſich 
einige Unruhe; die Kokarde warb befchimpft; das machte Lärm 
und e8 ward befdhloffen, daß Jedermann fie tragen folle. Den 
Laͤrm machte Mengaud noch größer und flößte Furcht und 
Angft ein, da er vorgab, einen aufgefangenen Brief zu haben, 
worin den Regierungen von Bern und Solothurn Beiftand 
verfprochen worden und fie im Widerſtand beftärft werden. Man 
habe, Magte er, gegen Ochs getobt und feinen Kopf verlangt. 
Er verlange deßwegen den Durchmarfch von 6000 Mann und 
deohte fogar damit, Befayung in die Stadt zu legen. Der 
Drohungen ungeachtet ward der Durchmarfch abgelehnt, und 
da Alles nur Echredfchuß von Mengaud war, fo hatte es Feine 
weitern Folgen, als daß man, ihn zu begütigen, beſchloß: Er- 
klaͤrte Gegner der Freiheit und Wleichheit und einer republi- 
fanifhen Verfaffung, die dieß in Rede oder That Außern, follen 
als Berräther des Baterlands erflärt und vom Kriminalgericht 
beftraft werben, und die Polizei fol feharfe Unterſuchung über 
Mengauds Befchwerden wegen ariftofratifcher Verſchwoͤrung 
anftellen. Doch wird menfchenfreundlich anf die Frage: ob man 
die Selothurner auf Bafelgebiet dürfe flüchten Infien? geant- 
wortet : „Flüchten ifk unverboten.” Die Nationalverfammlung 
hatte im ihrer Mitte einen fo verworfenen Stabtbürger aus vors 
nehmen Gefchlecht, der darauf antrug: Mengaub für die Mit- 
teilung der Nachricht von Solothurns Einnahme nicht nur 
u danken, fondern ihm die Freude derfelben über dieſe frohe 
Vegebenheit zu bezeugen, was jedoch von Revolutionöfreunden 
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ſelbſt als unwürdig zurückgewieſen ward. Ochs warb indeffen 
unter ſchmeichelhaftem Lob für Bewirkung der Basler Revo⸗ 
lution vom franzoͤſiſchen Direktorium und dem Miniſter Talley⸗ 
rand zu Paris und mit dem Auftrag, der Nationalverſammlung 
den Beifall und Schutz desſelben zu verſichern, entlaſſen Noch 
lebte die Nationalverſammlung im Glauben: es ſtehe bei ihr 
wie bei den andern Staͤnden der Eidgenoſſenſchaft, die Staats, 
verfaſſung nach Bedürfniß felbft auf die Grundlage von Frei⸗ 
heit und Gleichheit anzuorpnen. Die Basler Gefandten erflärten 
zu Züri noh am 1. März: Man wolle zu Bafel Feine 
fremde Einmifchung hierin dulden, fondern die Sache mit den 
Mitftänden berathen, und das edelfte Recht einer Nation, fich 
ſelbſt Gefege zu geben, nicht rauben laffen. Mengaub aber er- 
flärte in Diefen Tagen: Das Direktorium werde der Schweiz 
eine alle Theile umfaffende Verfaſſung geben und fie an bie 
Stelle des Bundesſyſtems ſetzen, und klagte am 2. März bei 
Talleyrand, daß die Basler dem Einheitsfyftem abgeneigt feien. 
Oſchs fam amd. März, dem größten Unglüdstag feines Vater⸗ 
lands, nach Bafel, begab fid) am folgenden Tag in die National: 
verfammlung, prebigte ihr die Grundfäge feiner Konftitution, 
übergab Briefe von Talleyrand an ihn, vol Huld und 
Preis für ihn und die Berfammlung, welche fie mit den „vers 
bindlichften, von Danf gerührteften Ausprüden” annahm ; Ochs 
aber ward unter beraufchendem Lob und Preis zum Präfident 
gewählt, „als Vorbereitung des Danks, den ihm einft das 
ganze hefvetifche Volk bringen werde". An eben biefem Tag , 
aber ließ Mengaud die Basler ſchmaͤhlich fühlen, welch' elende 
Sklaven fie nun feien. Er forderte von der Rationalverfamm- 
lung, daß fie die im vorigen Jahr wegen vorgeblich verfchuls 
beter Neutralitätöverlegung des Basler Gebiets durch die Oeſter⸗ 
reicher bei Gelegenheit der Belagerung von Hüningen ans 
geflagten und beftraften vier Basler: Merian, Kolb, Bater 
und Sohn, und Rudolf Burfhard im Kirfchgarten, wieder 
in Verhaft fegen, vor Gericht ziehen und als große Verbrecher 
beftrafen ſolle. Seinem Berlangen wird alsbald zu entfprechen 
befchloffen, jedoch auf feinen Ausdruck: „Er werbe diejenigen, 
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Deihe ihre Stimme zu ihren Gunſten erheben dürften, als 
Mitfehuldige anfehen", vemüthig bemerkt: „Dieß werde hoffent- 
lich nicht von ben Richtern, Zeugen, Fürfprechern der Ange 
ſchuldigten zu verftehen fein”, worauf der Tyrann am näm- 
lichen Tag antwortete: Er habe ihre Anordnung einer gericht- 
lichen Beurtheilung der Angeklagten mit Befriedigung vernommen ; 
nur fo Fönne man der frangöfifchen Republif Genugtbuung geben 
und beweifen, daß die Regierung Feinen Theil daran hatte; was 
aber jene Bemerfung am Schluß betreffe, fo befchränfe er fich 
heute Darauf, zu erflären, daß zu Beſtimmung feiner Meinung 
in diefer Sache er den Ausgang ber Beurtheilung erwarten 
werde. Die gerichtliche Behandlung aber hörte auf, als Frei, 
ein Batriot, Tochtermann Burfhards, des reichften Baglers, 
eine (wahrfcheinlich goldene) Fürfprache beim Direktorium ein- 
gelegt -hatte. Die drei andern Angefchulbigten hatten fich nad 
Rheinfelden geflüchtet; Burkhard aber begab ſich nun 
in den Dienft der ausgewanderten Schweizer als Oberft eines 
von England befoldeten Regiments. Man legte dann Befchlag 
auf fein Vermögen, ließ ihm die Zinfe folgen, aber nahm ihm 
die Verfügung über fein Vermögen. Einen edeln Zug von Treue 
und Liebe zum Vaterland gab hingegen zu diefer Zeit Abraham 
David von Bafel, Er ftand als Hauptmann im franzöfifchen 
Dienft, ald die Franzofen im Chriſtmonat 1797 das Bisthum 
Bafel befegten. Beim Ausbruch des Kriegs mit der Schweiz 
befand er fich zu Biel und follte mit feinem Korps gegen fein 
Vaterland ziehen. Deſſen weigerte er ſich und erklärte: lieber 
feine Stelle aufzugeben, als treulos an feinem Vaterland zu 
—77 Den General rührte dieſer Edelmuth, und er erlaubte 
ihm mit ſeiner Kompagnie zurück zu bleiben. Später zeichnete 
fh David durch Tapferfeit aus und erwarb ſich fo Beförderung. 
Die franzöftfche Regierung belohnte die Opfer von Ehre 
und Treue, die Bafel ihm brachte, damit, daß fie deſſen Bor- 
räthe nicht plünderte, den alten Regenten nicht wie anderswo 
Brandſchatzung auflegte und ſolche nicht als Geißel wegführte, 
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Züri. . 
Wie in den Kantonen Bern und Baſel ward auch die 
innere Zerrüttung des Zürcherſtaats und damit deſſen end⸗ 
liche Zerſtörung durch Gewalt des Außern Feinds von den ge 
heimen politifchen Gefellfchaften (Klubs), hier unter Dem Ramen 
„Lefegefellfchaften”, herbeigeführt. Die Leiter diefer Klubs ver- 
breiteten in Menge Zeitungen und Flugfchriften, die vorzüglich 
aus dem Elfaß, wo mehrere der verbannten Stifter ver 
Meutereien feit 1794 ſich aufhielten, eingefhwärt wurben; 
unter diefen vorzügiieh eine von Billeter unter dem Titel: 
„Materialien zur Gefchichte des Standes Zürich" ſchon 1797 
herausgegebene, mit den fchändlichften Verleumdungen angefüllte, 
zu Aufruhr hebende Schmähbfchrift. Diefe Klubs fanden durch 
Senblinge und Briefwechſel in Verbindung mit allen ähnlichen 
Vereinen in der ganzen Schweiz und deren Vater, dem Barifer- 
Hub. Saly, auf feinem Botengang von einem zürcherifchen 
an den Baslerklub, traf mit einem Schneider zufammen, ver 
mit Aufträgen in die Waadt geſchickt worden. Diefer fagte zu 
Saly’s Begleiter: „Dort geht das Nämliche vor, wie bei uns; 
ſchon find Freiheitsbäume aufgerichtet worden. Es ift nicht nur 
darum zu thun, die alten Regierungen zu verändern, fonbern 
fie ganz abzufchaffen und eine Bolfsregierung einzuführen.“ 
„Eine Bolfsregierung?" fragte Saly, „was iſt das?“ Der 
Mann fannte das Wort befler ald den Sinn: „Hum”, ant- 
wortete er: „Eine Volfsregierung it, wenn das Bolf regiert.“ 
Saly: „Und die Oberfeit gehorcht? das wird fauber zugehen!“ 
Er: „Eine Bolfsregterung kann aber ‚nur durch eine gänzliche 
Umwälzung zu Stande fommen." Saly: „Wo das U e 
zu oberft fommt! Gott bewahre! * Er: „Das ift nun al 
richtig, daß wir lange genug unter der Herrfchaft des Deſpo⸗ 
tismus geftanden und Die Zwingherren reich gemacht Haben. 
Sept befommen wir Freiheit und Gleichheit und eine Regierung, 
durch welche allen unfern Befchwerden abgeholfen wird." — 
Meber die Aufforderung der Regierung zu Cingabe der Be 
ſchwerden fagte Saly zu feinen Landsleuten, die davon auf dem 
Weg zum Bundesfhwur nach Aarau fprachen: „Man follte 
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die Bauern nicht zu Begehren auffordern; das macht fie nur 
übermüthig; fondern ihnen entweder freudig fchenfen, was bie 
Großmuth geftattet, oder kalt abfchlagen, was bie Gerechtigkeit 
verbietet." 

Zürichd Großer Rath erflärte fich einftimmig zum Bundes- 
ſchwur; nur wünfchten Einige Aufhebung des Artifels in den 
Bünden, der gefatte, daß einige Stände mit auswärtigen 
Nächten Bündniß fchließen köͤnnen; nur eine Stimme wünfchte 
Revifion der Bünde. Vom Beginn des Jahres 1798 an warb 
von den Räthen eifrig an der Heilung der unfeligen Mißſtim⸗ 
mung eines Theild der Landbewöhner, vorzüglich am See, ges 
arbeitet. Schon am 6. Jenner ward bei Beobachtung der Fort: 
jpritte, Die der Revolutionsgeift machte, von der Regierung dem 
geheimen Rath der Auftrag gegeben, Borfchläge zu Herftellung 
der Eintracht zwifchen Stadt und Land zu berathen und an 
den Großen Rath zu bringen. Am Morgen des 17. fchrieb 
Lavater einen Brief, ven er durch einen Vertrauten abfchidte, 
der ihn demjenigen abgeben follte, den er für den redlichſten 
Mann in Stäfa halte, worin er fagte: „Freie, mündliche 
Erflärungen Fonnten das Mißtrauen, das aus Mißverftand 
hervorgeht, heben und Eintracht wiederbringen. Der Weg wird 
geöffnet werden. — Seht, indem ich dieß fchreibe, wird über 
Alles, was zur Herftellung des allgemeinen Vertrauens dienen 
kann, beratbichlagt. Ich weiß, daß etwas recht Gutes und 
Solides angebahnt wird, Rur erftürmet nichts, erbrohet nichts! 
Wozu dieß Alles, nachdem nun die Stimmung fo gut ift? Nur 
gerade gehandelt, es bebarf Feiner Bittfchriften und Feiner 
Shmähfchriften. Nur bedarf es mündlicher und würdiger 
icher Herzensleerungen, und bazu wird heute der Weg 
gebahnt werden. — Wenn ich heute fterben follte, ich ftürbe 
mit der Meberzeugung: Wenn feine fremde Einwirkung, Fein 
25 und Gewaltthätigkeit ins Spiel fommt — Alles wird 
geliehen, was mit Billigkeit verlangt werben und mit der alle 
meinen Landeswohlfahrt befleben kann.“ Un eben diefem Tage 
genehmigte der Große Kath einflimmig den Borfchlag des ger 
heimen Naths, einen Ausfchuß zu ernennen, welcher Klagen, 
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Befchwerden, Borfchläge zu Hebung von Mißbräuchen und 
Verbefierung der Verfaffung in Empfang nehmen ſolle. Dieß 
foll befannt gemacht, zu Benügung des Anerbietens aufgefordert, 
damit aber auch Aufforderung zu Eintracht, zu Widerftand und 
treuer Erfüllung der Bundespflichten gegen einen äußern Feind 
verbunden werden. — Der geheime Rath ernannte al8bald 
einen befondern Ausfchuß zur Berathung der Begünftigungen, 
welche ven Landleuten in Hinficht des Fabrikweſens bewilligt 
werben Fönnten. Die Regierung bezeugte am 24. ver Bürger: 
fchaft ihr Vergnügen darüber, daß fie auf den Zünften ihren 
Beifall zu den getroffenen Maßregeln geäußert habe. Vergeblich 
hatte hingegen Konrad Eſcher (Linth>Efcher) am 8. Ienner 
im Namen einiger Mitbürger ein Bittfchreiben zur Begnadigung 
der gefangenen Aufrührer, um einer Nöthigung vou Außen 
zuvorzufommen, eingegeben, Es ward ihm feine Antwort. Dan 
wollte wahrfcheinlich an denfelben eine Bürgfchaft für mildere 
Forderungen haben und die Amneftie mit Abhülfe von Be— 
ſchwerden in einem Vertrag verbinden. — Mit jenem Beſchluß 
gingen nun vom 22, bis 27. Jenner Abgeordnete in alle Theile 
des Kantons und erflärten fich bereit, von jeder Gemeinde bie 
MWünfche in Empfang zu nehmen. Am See empfing man fie 
mit dem Ruf: Gebt die Gefangenen los; öffnet den VBerbannten 
das Land; gebt die Strafgelver heraus; flellt uns die alten 
Briefe wieder zu; vorher fönnen wir fein Vertrauen haben. 
Sn Horgen wurden ein paar der Regierung treue Männer 
halbtodt gefchlagen. — Schon war die fehredliche Meinung 
allgemein verbreitet: Aufruhr gegen Verfaffung und Regierung 
fei Fein Verbrechen. Die Abgeordneten beruhigten mit der Hoff⸗ 
nung, daß den Wünfchen werde entfprocdyen werben. Durchie 
beim Volk geachtetften und beliebteften Männer aus Zürich 
ward das Möglichfte verſucht, da, wo der Revolutionsgeift und 
die Rachfucht am heftigften angezündet worden, Berfühnung zu 
bewirken. Lavater, der fo eifrig fi für mildere Beftrafung 
der Aufrührer und für Entfprechung jedes billigen Wunfches 
der Zandleute verwendet hatte, gab fich auch jetzt die größte 
Mühe, Verföhnung und Eintracht zwifchen Volk und Regierung 
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zu bewirfen. Nicht nur fehrieb er dafür an Belannte auf dem 
Fand und verficherte fie, daß. ihre Wünfche in Erfüllung gehen 
werden, fondern er bereiste felbft die Seegegend, um ba den 
vaterländifchen Sinn zu beleben, prophezeite den Umwaͤlzern: 
dolgt Ihe dem Aufgebot zur Bundeshülfe nicht, fo überziehen 
vie Franzoſen das Land; diefen folgen dann die Kaiferlichen. 
und unfer Baterland wird der Schauplag des Kriege und des 
dammers. Bergeblih! Auch Peſtalozzi war gefommen, die 
Sergegend zu bereifen, um zu beruhigen, zu verfühnen. — 
Unter den Abgefandten der Zürcher Regierung ans Landvolk 
war auch) Daniel Weber, Zunftmeifter, früher Waifenvater, 
iin warmer Freund bürgerlicher Freiheit. Er ſprach vor meh- 
teren Gemeinden: „Warnen fol ich Euch vor Uebeln, die feit 
einiger Zeit zu Stadt und Land im Finftern fehleichen, durch 
Reden und Schriften heimlich verbreitet werden. — Laßt Euch 
durd) Feine fchmeichelnde oder vergiftende Lobſprüche irre führen! 
Leihet Euer Ohr nicht dem, der nicht am Tage wandelt und 
handelt und auch demjenigen nicht, der regieren und reformiren 
wil, ohne die große Kunft des Gehorſams und der Selbftbe- 
herrſchung gelernt und geübt zu haben. — Wie leicht iſt's, 
Alles zu tadeln, wie fchwer, Befleres für das Allgemeine zu 
machen! Wie bald ift ein Gebäude niedergeriflen, aber wie viel 
Jeit und Mühe koſtet es, ein neues aufzuführen! Wo ift ein 
Baumeifter, der allen Bewohnern das jedem Wünfchbare ver- 
haften kann? — If je ein Zeitpunkt gewefen, wo wir Urfache 
hatten, auf unferer Hut zu fein, fo ift’8 der gegenwärtige, da 
die heiligen Dinge Freiheit und Gleichheit von Vielen fo 
ſchrecklich mißverflanden werden, da Alles auf einmal anders 
werden Tollte. Es iſt wahr, auch bei und ift noch Vieles un- 
volllommen ; aber ift nicht bei unferm Denken ſchon viel Gutes 
unter uns entflanden? Wie Manches wird noch mehr werben, 
wenn man nicht zu viel auf einmal unternehmen und mit Ruhe 
und Geduld in der Arbeit ausharren wird! — Euere Landes» 
väter haben Euch einen Weg geöffnet, auf welchem Ihr zu 
allen Zeiten Alles, was Euch am Herzen liegt und zum Beften 
des Vaterlands oder einzelner Gemeinden nützlich fein möchte, 
Euler, Revolutionsgeſchichte. 9 ” 
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fen und ungefehent darbringen möget. Eine Kommifllon von 
Kleinen und Großen Rath hat den Auftrag, Über Alles, wa: 
Euch angelegen iR, Euch anzuhören, Alles zu prüfen und banı 
vor unfere gnädigen Herren und Obern zu bringen, die Alle 
landesvaͤterlich beherzigen und verfügen werden, was dienen kann 
die brüderlichen Bande zwifchen Stadt und Land fefter zı 
fnüpfen und die Wohlfahrt des Vaterlands zu befürdern uni 
zu erhöhen. — Wenn Ihr aber diefe Gefinnungen nicht ehrt 
fondern Euch durch großfprecherifche Verheißungen beſchwatzer 
laflet, dann werdet Ihr über felbft verfchuldetes Unglück zı 
lagen Urfache haben. Kriegerifche Schaaren werben in kurzen 
Euere Felder überziehen, Euere"Borräthe aufzgehren und das 
was gewiffe Leute Euch verfprechen, ſich ſelbſt zueignen 
Die Befreiung von Laften, die man Euch vorfpiegelt, kann 
unmöglich lang dauern, denn bie Bebürfniffe des Staats wer: 
den fich vermehren und die Laft muß unter irgend einem Namen 
auf die Mitglieder des Staats fallen. Kurz, ich fage es be 
fimmt voraus, Ihr werdet Gott danfen, wenn Ihr wieber in 
eine Lage zurüdtreten Fönnet, die ähnlich ift derjenigen, aus 
welcher man Euch jebt heraus zu locken ſucht.“ Mit gleich 
treuer Baterlandsliebe verwandte ſich Lavater wie beim Woll 
fo bei der Regierung. Er fchrieb am 26. Jenner an den Bür 
germeifter Wyß auf die Tagſatzung zu Aarau: Er halte es 
für heilige Pflicht gegen das Vaterland, ihm die in viefe 
Woche (auf der Reife in die Zürichfeegegend) gemachten Be 
merfungen mitzutheilen. Allgemeiner als die Staatsmänner 
glauben wollten, fei der Wunfch, daß die Stantsverbrecher bb 
gnabigt werden, auch bei treuen Landleuten. Er habe am letzte 
Meiſtertag (gu Ende des Jahrs) deßwegen einen Anzug th 
wollen, aber die Hoffnung, der Wunſch werde fonft bald erfü 
werben, habe ihn abgehalten. Der unvergeßliche 17. Ienn 
babe ihm manch' froh dankbares Geftcht zugefichertz; denno 
habe er feither in der Gemeinpsverfammlung zu Küßnach 
Mißtrauen in den ernften Willen der Regierung wahrgen 

men, auch bei den Beften; e8 ſei ihm Taut ausgefprochen word 
and alle feine Berficherungen, daß ed ber Regierung mit ihr 
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Lerſprechungen Eruft fei, haben zwar etwas beruhigt, aber das 
Nißtrauen wicht gehoben, fondern es fei feither noch mehr ver- 
breitet, unb werbe bem nicht möglich! entgegen gearbeitet, fo 
werde unabſehliches Elend die Folge fein. Wan Flage über die 
harte Sprache, die mit Lanbleuten bei Brivataudienzen geführt 
werde, und wär’d wahr, was er wiberfpracdh, fo ließe fich nichts 
wur Entfchuldigung fagen. „Im Zorn mag vielleicht einer fich 
vergefien haben, aber das war nie die Sprache unferer Landes⸗ 
biter, und fie würden e8 an Jedem, wer es fein möchte, miß- 
billigen." Eine andere Urfache des Mißtrauens liege in großen 
und beftimmien Brivatverfprechen einzelner der Regenten 
me Beruhigung in Drangsaugenbliden, die nicht in Erfüllung 
gegangen jeien — oder das Gegentheil erfolgt ſei. Noch eine 
andere fei Das Nichtverhör und das Abfprechen in ver 
Sade ber alten Dokumente und das ftrenge Betragen gegen 
diejenigen, wie ſie fagen, die nur die Rechte und Freiheiten 
des Landes vertheidigten, und daß das Verſprechen, den Ber 
[werden des Landes möglichft abzuhelfen, nicht erfüllt worden. 
— „Sch finde den Ausdruck nicht, der ftarf genug ift, zu jagen, 
wie hohe Zeit‘ es ift, durch eine unzweideutige Handlung ‚der 
Großmuth Das unglüdliche Mißtrauen zu erfliden oder zu mils 
dern. — Wenx ich an das Höllengezifcd) denfe, das ich in der 
Kiche zu Wäpdenfchweil hörte (wohin ich ging, um furcht- 
bare Szenen durch Perfonaleinwirfung auf Männer, die ich 
fannıte, abzuhalten), an das Hohngefchrei Bieler, da der Seftetär 
an das Wort Reue fam: Gott, welche Beforgnifle fliegen da 
in mir aufl Gottlob, daß Zunfer Rathsherr Meier fo populär 
und freundlich antwortetel Wie Bieles wäre noch zu fagen! 
Unfere Stadt, ich weiß es, iſt in einer höchft gefährlichen 
Lage, wenn nicht baldigſt etwas Entfcheidendes gethan wird. 
Möge doch ein Mittel, Beides (Anſehen der Obrigfeit und Er⸗ 
Iöfung des Gefangenen) gu vereinigen, aufgefunden werben!” 
Das Mögliche gefhah nun zwar aufs fchnellfte und doch ganz 
fruchtlos. Am folgenden Tag fchrieb Lavater an einen Freund : 
„Unfere Lage wird mit jedem Tag bebenflicher; das Anerbieten 
ber Oberfeit ward von Wenigen mit Danf aufgenommen; der 
9* 
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geöffnete Weg für vie Klagen wird nur mit Trotz beireien und 
ber Parteigeift offenbart feine terroriftifchen Wirfungen. — Id 
bereite alle meine Freunde auf den baldigen Sturz alles öffent- 
lichen Religionsfultus. — „„Ab mit den Pfaffen! „„ brüllt bie 
Stimme des meiner Secle verhaßten Sandfulottismus. Gott 
erbarme fich unfer!* — Die aufs Land gefandten Abgeoroneten 
erftatteten am 29. Ienner dem Großen Rath Bericht vom Er 
folg ihrer Sendung und hielten denfelben im Ganzen für be 
friebigend. Hierauf befchloß der Große Rath folgende Erklärung 
an das Bolf: Man habe die Wünfche, die man von den An 
gehörigen aus verfchiedenen Gemeinden für Amneftie der wegen 
der Unruhen von 1794 und 1795 Beftraften günftig beherzigt 
und ſolchen in der ſichern Hoffnung, durch Erfüllung derſelben 
alle Angehörigen nach ihrer dießfälligen feierlichen Zu: 
fage zu bereitwilliger Hülfeleiftung und Beſchützung des Bater- 
lands in den obfchwebenden Gefahren zu vereinigen — voll 
fommene Amneftie ‚bewilligt. Demzufolge follen alle aus Ber 
anlaffung jener Unruhen Gefangenen, Verwieſenen, Flüchtlinge, 
oder mit Geldbußen, Kriegsanlagen oder auf andere Weife be 
ftraften PBerfonen frei geftellt, in Befig ihrer Ehre und ihres 
Guts gefeßt werden, die Gemeinde Stäfa ihre Waffen zurüd 
erhalten und Niemand das Vorgefallene gegen Amneftirte oder 
diefe gegen Jemand ahnden. Auf Verlangen foll allen Herr 
fchaften oder Gemeinden die von ihnen in frühern oder fpätern 
Zeiten freiwillig zurüdgeftellten Urkunden zurüderftattet und 
fehleunig in Berathung gezogen werben, auf was für Art und 
Weiſe die genofjenen alten Rechte und Freiheiten unferer Land⸗ 
ſchaft befeftigt oder neue mit der allgemeinen Wohlfahrt verein- 
bare Rechte und Vortheile ertheilt werden koͤnnten, wobei bie 
Wünſche unferer Angehörigen möglichft berüdfichtigt werben 
follen. Die Befchlußnahmen über diefe Gegenftände follen dann 
feierlich und urfundlich verbrieft und bei den Huldigungen 
durch die Dberfeit und Landvögte im Namen ber Negierung 
eidlich zugefichert werden.” — Am 30. Senner begab fich dann 
ein Ausfchuß des Raths ins Zuchthaus. Rathsherr Lavater 
fündigte den Gefangenen ihre Befreiung: in fo rührender.Rebe 
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an, daß fie Thränen vergoſſen; er empfahl ihnen dringendſt, 
ihren Einfluß zu Herftelung von Ordnung und Cintracht zu 
verwenden. Zum Zeichen, daß jeve Entehrung von ihnen ges 
nommen fei, umarmte er Bod mer und gab ihm den Bruber- 
fuß. Diefer und alle Begnabdigten dankten dann herzlich und 
verficherten, alles Moͤgliche zu Erfüllung der geäußerten Wünfche 
zu thun und boten den Abgeordneten dafür die Hände. Bodmer 
befonder® ſprach: „Ich wollte immer das Gute, und mein ganzes 
künftiged Leben foll zeigen, daß nicht Rache, fondern reines Wohl⸗ 
wollen gegen alle meine Mitbürger mich befeelt." Nun übergab 
man fle ihren Berwandten. Eine unzählige Menge Volfs bes 
gleitete fie unter Freud- und Danfesäußerungen ohne Lärm, 
Schnell verbreitete. fich die Nachricht am ganzen Zürichfee. Es 
erſchallte Glockengelaͤute, Militär begleitete fie, Mädchen ftreuten 
Blumen, des Abends brannten unzählige Freubdenfeuer und bis 
nad Mitternacht hörte man Freudenfchüffe. Zu Stäfa empfing 
man Bodmer unter einem Triumphbogen. Was hätten dieſe 
Leute fürs Vaterland in der höchften Gefahr thun Fünnen und 
ſollen durch Erfüllung ihres Verfprechens; fle hielten es nicht! 
Lavater fihrieb am Abend des 29. noch an Bodmer einen 
Brief in Ausdrücken der herzlichften freudigen Theilnahme. „Er 
möge nun deu Reft feines fchon langen Lebens zum Beften des 
Baterlands verleben, aus feinem Herzen alle Rache verbannen, 
fich als einen durch Leiden verpollfommneten Mann erweifen.* 
Bodmer aber lohnte feinen MWohkthäter, ver für fein Leben ges 
fprochen, vielleicht es ihm gerettet, fpäter mit einem hämifchen 
Brief. Fröhlichen Herzens ſchrieb am 30. Lavater an eine 
Freundin: „Gönnen wir dem Landvolf die Freude; Freude 
macht nie böfe und verwahrt immer vor Bölem (9. — Was 
M. G. H. ihaten, war das einzig mögliche Rettungs- und 
Verföhnungsmittel, Se mehr Freude auf dem Land ift, deſto 
ftieblicher werden die Gefinnungen gegen die Stadt fein." Wie 
ſchmerzlich ſah fich der Edle getäufcht! Das zeigte fich auf der 
Stelle. Im Großen Rath wird am 31. Ienner ein Schreiben 
der Regierung von Bern verlefen, worin fie anzeigt, daß nun 
auch ihre deutſche Grenze von dem frangöfifchen Kriegsvoll be 
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droht fei und um bundesmäßigen Zuzug bittet. Ein Schreiben 
des Zürcher Repräfentanten zu Bern, Wyß, erflärt, der Zeit- 
punft fei da, dem Bundeseid zu entfprechen. Einmüthig be 
fließt der Große Rath: „Der doppelte Bundeszuzug von 2800 
Mann fol ungefäumt zum Abmarfch, Bern zu Hülfe, aufge: 
boten werben, fofort das Suffursregiment dahin marfchiren und 
die weiters nöthigen Truppen in und um bie Stabt verlegt wer 
den, und ein Kriegsrath fich nad) Bern begeben. Auch von 
Freiburg Fam Hülferuf. Auf dem Land zeigte fich alsbald 
von einem großen Theil, befonders am See, Widerſtand. Biele 
weigerten fid) geradezu; Andere wollten erft Ausfunft über den 
Zwed und die Nothwendigfeit verlangen ; Tügenhafte Gerüchte 
lähmten feldft in befler gefinnten Bezirken .ven guten Willen. 
Die Aufruhrftifter fagten: „Laßt Euch nicht bereven! Man 
will damit nur die Freiheit unterbrüden, welche Franfreich dem 
Schweizervolk bringt. Man will die Truppen nicht gegen einen 
äußern Feind, fondern zu Unterbrüdung ded Volks, das Frei⸗ 
heit begehrt. Bon Frankreich ift Feine Gefahr." — Es Famen 
nur einige Hunderte, die für einmal wieder entlaffen wurden. 
Lieber wollte man dem Feind das Vaterland überliefern, als 
fich mit der Oberfeit und der Stadtbürgerfchaft, die fo feierlich) 
bie Erfüllung aller billigen Wünfche zugefichert hatte, verfühnen. 

Am 3. Hornung erließ die Regierung neue Aufforderung 
zu Erfüllung der Bundespflicht: „Reue dringende Gefahr 
nöthigt uns, unfer Aufgebot von 31. Jenner eilig zu erneuern 
und dabei mit innigem Schmerz Fund zu machen, daß man 
nicht aller Orten nach unferer fichern Hoffnung demfelben ent- 
fprochen hat." Sie theilt den Inhalt des Tags zuvor erhaltenen 
Berichts mit: daß die frangöfifchen Truppen gegen Bern fih 
mehren, zu Beterlingen und Wifflishburg an jedem Ort 
fhon 2000 Mann ftehen und zu Biel fi) verftärfen, im ber 
Waadt rauben und alle Bemühungen um Frieden fich fruchtlos 
zeigen. — „Bunbesmäßig ziehen in Beherzigung diefer großen 
Gefahren von verfihiebenen Seiten Eidgenoffen ihren bedraͤngten 
Brüdern von Bern, Breiburg und Solothurn zu Hülfe. 
Das zur Beſchützung feiner Grenzen in großer Anzahl unter 
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ben Waffen ſtehende Landyolf, vereint mit ben bentfchen Frei⸗ 
burgern, gibt das nachahmenswärbigfte, von unfern Repräs 
fentanten lebhaft bewunderte Beifpiel von Muth und männlicher 
Entfhlofjenheit und treuer Baterlandöliebe. Bedenkt, daß Ihr 
Schweizer feld! Denft an den Ruhm unferer Vorväter, an die 
geſegnete Hreiheit, welche ihr Muth uns als das Fofibarfte 
Erbtheil Hinterlaffen hat und deren Verluſt wir gegen unfere 
tpäteften Nachkommen zu verantworten hätten. Keineswegs zu 
irgend einem Angriff, fondern einzig und allein zur Beſchützung 
ihrer Hauptſtädte und der alten Grenzen des deutfchen 
helveliſchen Baterlands erwarten die Eidgenofien von Bern, 
Freiburg und Solothurn Euere brüderliche Hülfe." Dann folgt 
die Bitte um Verbannung des Mißtrauens gegen die väterliche 
Oberkeit, Die Verficherung, daß ungefäumt Abgeoronete aus 
allen Gegenden der Landfhaft wie aus der Bürgerfchaft zus 
ſammen berufen: werden, um das Befte des Vaterlands zu bes 
rothen und Durch Gewährleiftung aller billigen Wünfche bie 
Eintracht zwiſchen Stadt und Land zu befeftligen. „Slaubet, 
daß keine Aufopferung uns fehmerzlicher fallen würde ala der 
Gedanke, daß unfer Stand, welcher bisher ein vorleuchtendes 
Beiſpiel von eidgenöffifcher Treue war, mit Schimpf und 
Schande belafit werbel Bern, fern fei es von Euch, folchen 
Aufwieglern Gehör zu geben, die Euch von Euern theuern 
Pflichten gegen Gott und das Vaterland abmwendig machen, 
fremde Einmifchung herbeirufen und unfer bisher fo glückliches 
Boterland in unabjehbares Elend flürzen wollen.“ Endlich: 
Wiederholung des Aufgebots zum Schutz des Vaterlands mit 
und neben andern eidgenöffüichen Brüdern. „Mit Zuverficht 
hoffen wir, daß noch Schweizerbiut in Euern Mvern fliege, daß 
Iht Ale würdige Söhne des Vaterlands feid und daß Gottes 
Güte und das Glück beflimmt Bat, die durch jedes Zögern tief 
gehränkte Ehre unſers Standes mit einmüthiger und defto größerer 
Anftrengung gänzlich zu retten!" Es ward dem Rath auch ber 
in der legten Sigung der Tagfapung von Mengaud der- 
ſelben mitgetheilte Beſchluß des frangöfifchen Direktoriums er⸗ 
ofnet, ber Alle, welche die Waffen gegen Frankreich nicht er⸗ 
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greifen oder fonfl der franzöffgen Republik günflige Meinungen 
zigen, in feinen Schutz nchme und bie Regierungen für alle 
Kränfungen berfelben verantwortlich mache. — Generat Hope 
ward erſucht, jeine Entlaffung aus dem öſterreichiſchen Dienft 


zu nehmen; er gab wirklich feine hohe Stelle auf, um feinen | 
bevrängten Baterland beizufichen; am 3. Hornung warb ihm | 


der dringende Wuufch überfchrieben, zu Uebernahme des Ober: 
befehls fchleunig ins Baterland zu reifen; er entfpradh. Am 
7. März ward ihm als Befolbung- der jährliche Zins von 
100,000 fl. beflimmt. Auch gab der Große Rath einem zahl 
reihen Ausichuß von 18 Gliedern des Raths, 26 von ben 
Zünften und 56 vom Land den Auftrag, fidy über Ertheilung 
von Handels» und Gewerböfreiheit und Oeffnung des Stadt 


bürgerrechts zu berathen, und die Zünfte wählten alsbald bie 
Ausichüffe. Dennoch verweigerten viele Landgemeinden ven Zu 


zug und aufworteten: „Gebt nur die ariftofratifche Verfaſſung 


auf und führt eine bemofratifche ein, fo hat man von Franf- 


reich nichts zu fürchten. Wir marfchiren nicht, bis die Fran 
zoſen den Krieg erflärt Haben.” Doch bewirkte die rührende 
Aufforderung in mehreren Landesquartieren, daß die Aufge 
botenen ſich verfammelten und am 5. nach Zürich marfchirten.. 
An eben dieſem Tag machte Bürgermeifter Kilchſperger dem 
Großen Rath die Anzeige: Es feien geftern frühe Abgeordnete 


von angeblih 170 Gemeinden, die am 3. zu Waͤdenſchweil 
ihre Ausſchüſſe gehabt, bei ihm mit der fchriftlichen Erklärung 
eingefommen: es fünne vom Abmarfch der Truppen Feine Rebe 
fein, ehe die Bereinigung zwifchen Stadt und Land zu Stande 
gefommen fei. Zu dem Ende werde ſich am 5. eine aus 80 
Gliedern zufammengefegte Landeskommiſſion zu Baſſer ſtorf 
verſammeln und der Regierung ihre Vorfchläge überbringen. 
Als er ihnen den eben gefaßten Rathsbeſchluß mittheilte, haben 
fle erwiedert: „Da fich die Regierung darin vorbehalte, was 
die Volfsverräther gut finden würden, endlich zu verfügen, fo 


Fönne ihnen dieß nicht genügen, ſondern fie feien feft entfchloffen, 


auch dieſem Aufgebot nicht Folge zu leiften. Die ariftofratifche 
Regierungsform foll gänzlich aufgegeben und der Staat Demos 
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fratifch eingerichtet werden. Geſchehe dieß, fo Fönnten fie ver 
fihern, daß man von Frankreich nichts zu befürchten habe. — 
Die Regierung gab dem Großen Rath auch Keuntniß von ben 
zu Bern, Luzern und Freiburg befchloffenen Berfafiungsändes 
rumgen, worauf derſelbe „zu Rettung des Landes vor Anarchie 
und Bürgerkrieg und zur Erhaltung der Unabhängigfeit des 
Vaterlands“ einmüthig den Antrag an die Bürgerfchaft brachte, 
daß fie auf alle politifchen und bürgerlichen Vorrechte Verzicht 
leiſte, der dann audy an dem Abend bes naͤmlichen Tags ge- 
uehmigt und hierauf alsbald beſchloſſen ward: Es foll von den 
Ausihüflen zu Stadt und Land unverzüglid) eine Staatsver- 
faffung, auf Freiheit und Gteichheit gegründet, berathen werben; 
die Regierung aber erklärte fich für proviforifch, bis die Ver⸗ 
fflung angenommen und eingeführt fein werde, und eiligft er 
lieg nun die Regierung folgende Erklärung: 1) Es fol eine 
durchaus vollfommene Freiheit und Gleichheit aller und jeber 
politifcher und bürgerlicher Rechte zwifchen Stadt und Land 
feltgefegt fein; 2) der fchon beftellten Landesfommilfton fei Aufs 
trag und Vollmacht ertheilt, den Plan zu einer Staatsverfaf- 
fung auf ſolche Grundſaͤtze fo bald ald möglich zu entwerfen, 
der dann der Bürgerfchaft zu Stadt und Land zur Genehmi- 
gung oder Verwerfung vorgelegt und im erflen Fall unverweilt 
in Volziehung gefegt werben fol; 3) bis dahin aber follen vie 
bisherige Regierung und -untergeorpneten Behörden proviforifch 
ihre Stellen verfehen. Ein „Freundeszuruf der Bürger der 
Stadt Zürich an die Bürger ver Landſchaft Zürich“ fagte 
biefen: „Der einmüthige Schluß der Bürger der Stadt vom 
5. Hornung bat Euere und unfere Wünfche nunmehr ver- 
einige. Bir haben Alle die gleichen Rechte als freie Bürger. 
Aber was hilft uns diefe Freiheit und Gleichheit, wenn wir 
nicht gegenfeitige Liebe und Zutrauen. zu einander faflen? Alfo 
laßt alles Mißtrauen fahren; fchließt mit uns den Bund ber 
Eintracht; glaubt, daß wirs aufrichtig mit Euch meinen; Ihr 
ſollt die Proben fehen, wenn Euere Ausfchüffe kommen, mit 
unfern über das Wohl des Ganzen fich zu berathen. Aller 
Unterſchied fol) unter uns aufgehoben fein. — Wir wollen den 
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Beweis geben, den Ruhm ber Nachwelt binterlafien, daß Zürid, 
das Mufter einer vernünftigen Revolution gegeben, Daß bei ber 
neuen Ordnung ber Dinge fein Menfch, Fein Recht: beleivigt, 
und allgemeine Zufriedenheit mit eben fo viel Leichtigkeit her- 
geftellt worben fei, ald ein guter Hausvater Ruhe, Ordnung 
und Frieden in feinem Hausweſen wieder herſtellt. — Bir 
geben Euch den Bruderkuß!“ — Bis zum 7. Hornung mar 
ſchirten etwa 1000 Dann nad) Bern, aber feiner vom Ser. 
Zwei Abgeoroneten eines Stäfnervereins warb geantwortet: 
„Die proviforifhe Landesregierung befremde fich fehr, daß eine 
unrechtlihe Gewalt auf der Landfchaft ſich unterfangen habe, 
an fremde und namentlich frangöfifche Stellen Abgeordnete zu 
fchiden und zu unterhanveln, ohne alle Rüdficht auf landes⸗ 
väterliche Vorftelungen Befehle zu ertheilen und die gefeglichen 
zu hindern und fogar mit Verantwortung und Strafe zu drohen. 
Sie werben ‚hiemit abgemahnt und aufgefordert, den Wahlen 
freien Lauf zu laflen; nur gefeglich Gewählte werben in bie 
Landeöfommiffton aufgenommen werben; auch follen fie fid 
befonderer Unterfcheidungszeichen und eigenmächtiger Militär: 
ordnungen enthalten und die Berfammlung ſich auflöfen, damit 
fie nicht gegen das Land und die ganze Eidgenoſſenſchaft ver 
antwortlich werde.” Die Schändlichfeit dieſer Unterhandlung 
mit dem Feind zeigte‘ fich in einer Mittheilung Mengauds 
an den Rath. Er äußert darin zuerft feinen Beifall für die 
Amneftie, legt aber die neue Konftitution nebft einer Prokla⸗ 
mation bei, worin er die Schweizer aufforbert, bie Waffen 
gegen ihre Regierung zu ergreifen, und fordert, daß fie von 
den Kanzeln verlefen werde. Diefem Allem fügte der Berruchte 
noch einige Eremplare von zwei Spott» und Schandfchriften 
mit dem Titel: „patriotifches Vaterunſer und Glaubensbefennt- 
niß“ Hinzu, mit der höhnenden Bemerkung begleitet: Sie werben 
folche mit ihren Grundfägen übereinflimmend finden. Der Rath 
befchloß, diefe Infamie ohne Antwort auf die Seite zu werfen. 
Auch Arbeits- und Verbienftverminderung durch Handelsſtockung 
mehrte das Mißvergnügen, das bie Aufrührer zu benügen 
wußten. Man zürnte fogar, daß die Oberfeit die Waaren kaufe 
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und in Magazine lege — Salomon Landolt, ber vor 
süglichfte Verbeſſerer des Kriegsweſens von Zürich, ein im. 
ganzen Land fonft befannter und geachteter Mann, jebt Lands 
vogt zu Eglidau, wo er mit ben treuen Gemeinden bed 
Rafzerfeldes vie aufrührerifch Gefinnten im Kreis feiner Vogtei 
im Zaum bielt, bereiste nun auch am 7. Hornung die See 
gegenden, befudhte und beglüdwünfchte da die befreiten Ges 
fangenen, bat fie, alles Rachegefühl dem Frieden und Gläck 
des Landes zu opfern und mit ihm für Ruhe und Rettung des 
Baterlands thätig zu fein, und man äußerte ihm Beifall. Dann 
titt er zu Bekannten von Einfluß, beiprach fich mit ihnen über 
die Beſchwerden, erfchütterte fie durch feine Darflellungen der 
fhredlichen Folgen einer fremden Einmiſchung; doch änderte er 
den Sinn nicht. Er blieb zwar unbeleidigt; Jäger, deren einft 
biete mit ihm in Genf geweien, aber jegt feindfelig gegen die 
Stadt waren, boten fich ihm zum Schub an; er lehnte ihn 
ab: „Ic bebarf deſſen nicht, bin überall befannt, babe nie 
gelobt, was ich nicht für wahr und recht hielt; Fein Landmann 
wird mir unreine Abfichten zutrauen; gern wollte ich mein 
Leben laffen, wenn nur zuvor noch mein friedlicher, wohlwol⸗ 
Inder Zwed erreicht würde." Am dritten Tag kehrte er ohne 
Erfolg nad) Zürich zurüd und berichtete da: „Man wünfche 
gänzliche Veränderung, den Einzug der wie Götter verehrten 
Srangofen und weife jeben Vergleich zurück — Alles fei zu 
ſpaͤt —“ und zu Freunden fagte er: „Es hat gefehlt! Mans 
des, was geichehen und nicht mehr zu ändern ift, hätte auch 
ih anders gewünfcht.” In feiner Bogtei ward er einmüthig 
gebeten, bis auf weiteres fein Amt ferner zu verwalten, obgleich 
er aufrührerifch Gefinnte bedrohte. Am 7. Hornang kündigte der 
Schultheiß Ziegler der Bürgerfchaft zu Winterthur die 
Abdanfung ihrer Oberfeit an. Bernhard Rieter antwortete 
ihm: „Mit Wehmuth haben wir vernommen, daß Sie Ihre 
Steffen niedergelegt Haben; wir aber bitten: verlaflen Sie uns 
in biefer traurigen und bedenklichen Lage nicht! Bedenken Sie, 
was find Kinder ohne Väter? Was Fönnte hieraus für Unglüd 
eniftehen? Nehmen Sie proviforifch die Megiermeg wieber, bis 
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eine neue Konſtitution gemacht iſt.“ Die ganze Gemeinde flimmte 
bei und fand Entſprechung. — Während bie Regierung von 
Züri ihre Herrichaftsrechte aufgab, wollte der Rath zu 
Eglisau noch am 19. Hornung feine Hoheit behaupten; er 
maßte fih an, eigenmächtig die Wähler der Ausfchüffe zu er 
nennen; da flürmten die Schiffleute das Rathhaus. Landvogt 
Landolt befchwichtigte ven Sturm; bie Gemeinde verfammelte 
fih in der Kirche und ber Rath fah fich genöthigt, abzubanfen. 
— Die Abgeorbneten des Raths von Zürich berichteten am 
10. von ihrer Sendung zu den von Baflerftorf nun nad) 
Stäfa Hingezogenen Landesausfchüffen vom See, Grü— 
ningen, Knonau und einigen Gemeinden von Kiburg. 
Man habe fie mit Achtung behandelt, ihnen aber fchriftlich bie 
Antwort gegeben: Dem Aufgebot koͤnne nicht Folge geleiſtet 
werben, bis Abgeordnete des Volks an franzöfifche Behörden 
von denfelben Erklärungen erhalten, bie zu Aufftellung von 
Truppen berechtigen; venn fie feien feft überzeugt, daß Franls 
reich nichts Anderes als Umfchaffung der ariftofratifchen Ver⸗ 
fafjung verlange; Abgeorbnete zur Landeskommifſton können ſie 
nur dann wählen, wenn fie wenigfiend aus drei Viertheilen 
vom Land beftehen. Vergeblich baten vie Abgeordneten des 
Raths: Sie möchten einftweilen die Ausfchüfle ſchicken, dann 
im Landtag auf Vermehrung derfelben dringen, da fie mit Ju 
verficht erwarten Eönnen, daß ihrem Wunfch entfprochen werde. 
Es war fruchtlos. Hiezu Fam noch die Forderung: daß bie 
Stadt eine Befapung von 1000 Mann Landvolf einnehmen 
fol. — Vergeblich waren alle Erinnerungen an Bund, Eid, 
Ehre, Unabhängigkeit des Landes, weldye zum Zuzug verpflid- 
ten. Billeter vorzüglich verblendete das Volk mit den groͤb⸗ 
ften Zügen über die Abfichten der Franzoſen und nährte ben 
giftigften Haß gegen die Stadt. Das Land theilte fich jet in 
zwei Parteien. Die Ausſchüſſe wurden zwar, aber meiftens un 
ordentlich, gewählt. Die Hälfte derfelben hielt am 12. Hornung 
die erfte Sigung in Zürich; die andere faß zu Stäfa um 
fandte jenen folgende Bedingnifle zu, unter welchen fie fich mit 
ihnen vereinigen wollen: Die Landfchaft fol drei Viertheile 
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Ausſchüſſe Haben; die Stadt eine Befabung von 1000 Mann 
vom Land aufnehmen; der Kongreß-zu Stäfa verfammelt bleis 
ben, bis die Landſtaͤnde in Zürich vollftändig beifammen find, 
und bis zur Annahme der neuen Verfaffung in Stäfa ein von 
dem jetzt daſelbſt verfammelten Kongreß geſetzter Ausfchuß blei« 
ben. Die Landflände in Zürich antworteten am 13. Homung : 
Man willigt in das geforderte Verhältniß der Stadt- und 
gandmitglieder, aber nicht in die Beſetzung der Stadt, da bie 
Regierung Sorge für die Sicherheit der Landſtaͤnde trage; Die 
Ausichußfommiffion zu Stäfa bis zur Annahme der Konftitution 
it unzuläffig. Der Große Rat und die Bürgerfchaft gaben 
ihre Zuftimmung zu biefen Befchlüffen, und die Sitzung ver 
Landſtaͤnde ward bis zum 21. verfchoben, wo dann biefe, nach 
dem neu beftimmten Berhältniß gewählt, fich wieder einfinden 
jolten, während deſſen man das Möglichfte zur Bereinigung 
ver Gemüther thun wolle. Am 13. berichtet Rathsherr La⸗ 
vater im Großen Rath, daß die Ausfchüfle zu Stäfa bie 
gütlihen Worftelungen mit wüthendem Tumult und die Bitten 
mit Drohungen erwiedert haben. Befonderd habe man gegen 
bie Abgeordneten vom Land gewüthet, fie Berräther genannt 
und fich Faum von thätlichen Mißhandlungen enthalten. “Die 
Ausichüffe laſſen fich nicht mehr von gemäßigten Mitgliedern 
und die große Bollsmaffe nicht mehr von den Ausſchüſſen 
leiten, und die Führer feien felbft nicht mehr Meiſter. Werbe 
ihrem Begehren nicht entfprochen, fo folge in 24 Stunden 
Dürgerfrieg. Der Rath oronete das Nöthige zur Bewahrung 
der Stadt anz noch brach der Krieg nicht aus. Am Abend des 
12, fam der erfte Zuzug der Glarner nach Bern, 400 wohl 
bewaffnete Mann, in Zürih an. Man hatte, fie in Stäfa 
erſt beſchimpft, dann aber doch für gut gefunden, durch Ents 
ſchuldigung fie zu befänftigen, Bon Zürich aus wurden fie mit 
miltärifcher Ehrbezeugung eingeholt, von unzähligen Menfchen 
begleitet und auf den Zünften wohl beherbergt. — Unter Ges 
waltihätigfeiten war zu Wald am 19. Hornung ein Freiheits⸗ 
baum errichtet worden. Zu Höngg mußte das Klofter Wet- 
ingen dem Bolkshaufen einige Saum Wein bei Errichtung eines 
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eine neue Konftitution gemacht if." Die ganze Gemeinde ftimmte 
‚bei und fand Entfprehung — Während die Regierung von 
Zürich ihre Herrfchaftsrechte aufgab, wollte der Rath zu 
Eglisau noch am 19. Hornung feine Hoheit behaupten; er 
maßte fih an, eigenmädhtig die Wähler der Ausſchüſſe zu ers 


nennen; da flürmten bie Schiffleute das Rathhaus. Landvogt 


Landolt befehwichtigte den Sturm; die Gemeinde verfammelte 
fich in der Kirche und der Rath fah fich genöthigt, abzubanfen. 


— Die Abgeordneten des Raths von Zürich berichteten am 


10. von ihrer Sendung zu den von Baflerftorf nun nad) 
Stäfa hingezogenen Landesausfchüffen vom See, Grü— 
ningen, Knonau und einigen Gemeinden von Kiburg. 
Man habe fie mit Achtung behandelt, ihnen aber fehriftlich die 
Antwort gegeben: Dem Aufgebot Fönne nicht Folge geleiftet 
werden, bis Abgeorbnete des Volks an franzöfifche Behörden 
von denfelben Erklärungen erhalten, die zu Aufftelung von 
Truppen berechtigen; denn fie feien feft überzeugt, daß Frank 
reich nichts Anderes als Umfchaffung der ariftofratifchen Ber- 
foffung verlange; Abgeordnete zur Landesfommiffion können fie 
nur dann wählen, wenn fie wenigftens aus drei Biertheilen 
vom Land beftehen. Vergeblich baten die Abgeordneten des 
Raths: Sie möchten einftweilen die Ausfchüfle ſchicken, dann 
im Landtag auf Vermehrung verfelben dringen, da ſie mit Zu 
verficht erwarten Fünnen, daß ihrem Wunſch entfprochen werde. 
Es war fruchtlos. Hiezu kam noch die Forderung: daß die 
Stadt eine Befagung von. 1000 Mann Landvolf einnehmen 
fol. — Vergeblich waren alle Erinnerungen an Bund, Eid, 
Ehre, Unabhängigfeit des Landes, weldye zum Zuzug verpflich⸗ 
ten. Billeter vorzüglich verblendete das Volk mit den gröb 
ften Lügen über die Abfichten der Franzofen und nährte ben 
giftigften Haß gegen die Stadt. Das Land theilte fich jetzt in 
zwei Parteien, Die Ausfchüffe wurden zivar, aber meiftens un 
ordentlich, gewählt. Die Hälfte derfelben hielt am 12. Hornung 
die erfte Sigung in Zürich; die andere faß zu Stäfa und 
fandte jenen folgende Bebingniffe zu, unter welchen fie fich mit 
ihnen vereinigen wollen: Die Landichaft fol drei Viertheile 
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Ausſchüſſe haben; die Stabt eine Befabung von 1000 Mann 
vom Land aufnehmen; der Kongreß-zu Stäfa verfammelt bleis 
ben, bis die Landftände in Zürich volftändig beifammen find, 
und bis zur Annahme der neuen Verfaſſung in Stäfa ein von 
dem jet dafelbft verfammelten Kongreß gefehter Ausfchuß bleis 
ben. Die Landflände in Zürich antworteten am 13. Hornung : 
Man willigt in das geforverte Verhältniß der Stabt- und 
Landmitglieder, aber nicht in die Befegung der Stadt, da die 
Regierung Sorge für die Sicherheit der Landſtände trage; die 
Ausfchußfommilfion zu Stäfa bis zur Annahme der Konftitution 
it unguläffig. Der Große Rat) und die Bürgerfchaft gaben 
ihre Zuftimmung gu diefen Befchlüffen, und die Sigung ber 
Landftände ward bis zum 21. verfchoben, wo dann Diefe, nach 
dem neu beftimmten Berhältniß gewählt, fich wieder einfinden 
follten, während deſſen man das Möglichfte zur Bereinigung 
der Gemüther thun wolle. Am 13. berichtet Rathsherr La⸗ 
vater im Großen Rath, daß die Ausfchäfle zu Stäfa die 
gütlichen Vorſtellungen mit wüthendem Tumult und die Bitten 
mit Drohungen erwiedert haben. Beſonders habe man gegen 
die Abgeorpneten vom Land gewüthet, fie Verräther genannt 
und fich kaum von thätlichen Mißhandlungen enthalten. Die 
Ausſchüſſe laſſen fich nicht mehr von gemäßigten Mitgliedern 
und die große Volksmaſſe nicht mehr von den Ausſchüſſen 
leiten, und die Führer feien felbft nicht mehr Meiſter. Werde 
ihrem Begehren nicht entfprochen, fo folge in 24 Stunden 
Bürgerkrieg. Der Rath ordnete das Nöthige zur Bewahrung 
der Stadt anz noch brach der Krieg nicht aus. Am Abend des 
12. fam der erfte Zuzug der Ölarner nah) Bern, 400 wohl 
bewaffnete Mann, in Zürich an. Man hatte fie in Stäfa 
erſt beſchimpft, dann aber doch für gut gefunden, durch Ent 
ſchuldigung fie zu befänftigen. Bon Zürich aus wurden fie mit 
militaͤriſcher Ehrbezeugung eingeholt, von unzähligen Menfchen 
begleitet und auf den Zünften wohl beherbergt. — Unter Ges 
waltthätigfeiten war zu Wald am 19. Hornung ein Freiheits- 
baum errichtet worden. Zu Höngg mußte das Klofter Wet⸗ 
fingen dem Bolkshaufen einige Saum Wein bei Errichtung eines 
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mit Proteftation gegen bie helvetifche Konftitution, ab; befchloß 
hingegen, die Stände über eine Gegenvorftelung bei Mengaud 
und Talleyrand gegen den Konftitutionsentwurf anzufragen. Am 
Morgen des 26. Fam ein Haufe von etwa 400 Mann, bie 
mit Knitteln verfehen waren, in die Stadt und erhoben wäh- 
rend der Sitzung der Landftände vor dem Rathhaus aufrüh- 
verifches Geſchrei gegen die Eivesleiftung. Zwar beichwichtigten 
6 Glieder der Verfammlung den Lärm, aber doch warb bie 
Eidesleiftung verfchoben. Die Regierung forderte die Bürger: 
fchaft zur Bereitfchaft für Vertheidigung der Stadt auf. In 
der Landesverfammlung erhob der Gerichtsvogt Egg von 
Ellifon Klagen über Berleumdung der vom Volk gewählten, 
patriotifch uud edel gefinnten Gefelfchaft zu Stäfa, als 
wenn diefe mit fremden Mächten im Einverftänpniß ſtehe und 
die franzöfifche Staatöverfaffung unverändert eingeführt Haben 
wolle, ja Land und Leute verrätherifch verkauft habe und das 
Baterland in einen Abgrund flürzgen wolle. „Sole Aeuße⸗ 
rungen”, fagte er, „fommen von Leuten, weldye bisher noch 
BZutrauen beim Volf hatten, und finden bei demfelben Gehör, 
woraus dann Erbitterung gegen jene entftehe. Ich Fenne felbft 
nichts Schredlicheres, Strafbareres als Untreue gegen fein 
Vaterland, und feinen größeren Verbrecher, als einen Water 
landeverräther, und fordere jedes Glied der Lanpflände bei Ehr 
und Pflicht und dem Glück des Vaterlands zur Erflärung auf, 
foldde verruchte Böfewichte zu nennen, damit die ftrafende Ge⸗ 
rechtigfeit fie ergreife und ihmen vergelte. Da ich aber von ber 
Reinheit der Gefinnungen jener ganzen Gefellfchaft zu Stäfa 
untrüglich verfichert bin und ich überzeugend weiß, daß nur 
das Glück und die Rettung des Vaterlands ihr einziger Zwed 
und Gegenftand war, und folchen zur Anarchie zielennen Läfte 
rungen und Verleumdungen nachdrüdlich gefteuert werben muß, 
jo fordere ich die Verfammlung bei ihrer Ehre und dem Glüd 
des Baterlands auf, Jedermann vor folchen unnatürlichen und 
boshaften Ausftreuungen zu warnen, beſonders aber in den 
Gliedern jener Gefellfchaft die Freunde des Vaterlands zu ers 
fennen, die jebt fchon den Dank der Freiheitöfreunde verdienen.“ 
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Es ward befchlofien: Egg's Rebe druden zu laſſen. Man 
erflärte fich allgemein: Cine gegen feine Mitbürger gerichtete 
Verbindung mit einer fremden. Macht fei das größte Verbrechen 
gegen das Baterland, und daß man gerechter Weife erwarten 
dürfe, daß Niemand in dieſem Fall ſich befinden werde. Beim 
namentlidyen Aufruf erflärte nun Jeder auf Ehre und Ges 
wiffen, Daß er weder in noch außer der Berfammlung Jemand 
fenne, auf den folder Vorwurf gebracht werden Fünnte. — 
Diefe Verhandlung ward nun von den Landfländen mit Strafe 
bedrohung gegen die Verbreiter ſolcher Schmähungen und Ers 
mahnung durch friedliches Betragen der Vereinigung von Stadt 
und Land den Weg zu bahnen, fund gemacht. Die Mehrheit 
ver Landflände hatte die Unverfhämtheit, am Tage nad) dem 
Zumult der Aufrührerbande Aufhebung ber außerorbentlichen 
Bürgerwahe zu fordern. Dieß warb abgemiefen und geant 
wortet: “Die Stabtbürger haben doch das vollfommenfte Recht, 
ihre Wohnungen mit den Familien und dem Eigentbum in 
denfelbenn fekbft zu befchügen ; Beifiber vom Land in den Kriegs⸗ 
rath wurden hingegen bewilligt; auch Sicherheit der Perſonen 
ber Landſtaͤnde, fo wie vollfommene Freiheit der Meinungen in 
ihren Berfammlungen aufs ftärffte zugefichert. Ein Theil ber 
Landſtände wollte, daß in die Berner Regierung gedrungen 
werde, völlige und unbedingte Anerfennung ver Freiheit und 
Gleichheit auszufprechen, und die Zürcher Truppen von ber 
Berner Grenze zurüdgerufen: werden, wofern nicht klare und 
erwiefene Gefahr des gemeinfamen Baterlande ihr Bleiben 
nothwendig erfordere, Es Fam zu feinem Beſchluß, da ber Prär 
fivent nun ausführliche fchriftliche und mündliche Berichte mit- 
theilte, welche die Gefahr und die Nothwendigkeit erwiefen, bie 
Grenzen zu fichern. Doch ward allgemein auch in der Landes⸗ 
verfammlung noch anerfannt: Es widerfpreche der Antrag, 
Helvetien in eine Eineund untheilbareRepublif 
zu verwandeln, der Freiheit und Souveränetät des Volle, 
und man ſoll fich gegen das Aufpringen einer folchen, den 
natürlichen, ökonomiſchen, politifchen und moralifchen Verhält- 
niſſen des Landes ganz unangemeflenen Berfaflung verwahren, 
Schuler, Revolutionsgeſchichte. 410 
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Bfenninger (einer jener Eveln von Stäfa!) machte den 
Antrag: „Um are Auskunft über die Lage Helvetiens und 
die Nothwendigkeit der Grenzbefegung zu erhalten, ſoll eine 
Abordnung von dem franzöftfchen Gefchäftsträger Bericht ver- 
langen über die Abficht, welche Franfreich mit feinen vielen 
Truppen an der Grenze habe," Gegen ihn erhob ſich mit firengem 
Ernft Konr Efcher, von dem Joh. Müller fchon in dieſen 
Tagen fehrieb: „Ich Fenne und liebe ihn; er ift einer der 
edelſten umd reinften Männer." „Sol Zürich einzeln mit einer 
äußern Macht unterhandeln und nicht gemeinfam als verbün- 
detes Ganzes? Jetzt, da mehrere Stände ihre Berfaffungen 
ändern und auf Freiheit und Gteichheit fie gründen, fich Die 
Verfafſungen annähern und uns näher vereinigen, jebt ift es 
nöthig, dieſe verftärfte Einigkeit auch auswärtigen Mächten zu 
beweifen und nicht al8 einzelner Theil zu unterhandeln. Ich 
trage darauf an: fchleunigfteinegemeineidgenoffifche 
Tagfabung aller helvetifhen Staaten zu verfam- 
meln, worin die Stellvertreter der Natioualverfammlungen ers 
foheinen follen, damit nun einmal das ganze helvetiſche 
Bolt durch feine Bevollmächtigten zufammen trete und als 
Ein Staatsförper mit der franzöfifchen Republik unter- 
handle. Diefe Helvetien einzig zuträgliche Einheit mag viel- 
leicht das Ungewitter noch abwenden, wo nicht, fo wird das 
helvetifche Volk vereinigt gegen jeden Feind, ber feine 
Freiheit, Unabhängigkeit und Ehre kraänken wollte, 
ſich zu vertheidigen wiſſen. Nur fo kann fich Helvetien vor 
jeder Gefahr fihern." Die weitere Berathung über biefe und 
andere Punkte ward verfchoben | 

Die in Zürich verfammelten Landftände beriefen anı 1. März 
das von Stäfa nad Küßnacht gezogene aufrührerifche Komite 
zu einer Unterredung, verlangten, daß es fich Regierungshand⸗ 
lungen enthalte, die bei ihm verfammelte bewaffnete Mann⸗ 
haft entlaffe und die Verhafteten, welche fich den Aufrührern 
zu Wetzikon uw. a. widerfept hatten und von viefen über⸗ 
wältigt in die Gewalt des Rebellenfomite’s zu Küßnacht über- 
liefert wurden, freilaffe, nicht mehr Barteifofarden aufftede und 
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fi) auflöfe. Nur die Freilaſſung ber Berhafteten warb bes 
wiligt , andere Forderungen verworfen, die Unterrevung aber 
unter dem beleidigenden Vorwand, daß man fich in Zürich nicht 
fidjer Halten Fönne, verweigert. Auf dem Land drohte Ausbruch 
son Feindſeligkeiten zwifchen ber der Regierung treuen und ber 
aufrahrerifchen Bartei. In der Graffchaft Kiburg flanden fie 
drobend einander gegenüber; im Grüningeramt fam es 
fogar zu Gewaltthaten. In den einen Gegenten folgte das 
Bolf den in Zürich verfammelten Lanpfländen und der provis 
frifchen Regierung ; in andern den Befehlen des aufrührifchen 
Komites. Es riß vollfländige Anardie ein. Schweiz klagte 
über Aufruhrftiftung in der March von Stäfa her. — Vom 
proviforifchen Rath ergeht nochmals Aufforderung zu bundes⸗ 
mäßigem Zuzug aufs Land, und auf die erhaltene Nachridyt 
vom Angriff der Sranzofen auf Solothurn zu fchleuniger 
Hülffeiftung an die Stände, und ebenfo ind Thurgau und 
Rheinthal. Am 3. März wurden Glieder der Lanpftände im 
Land herumgefchickt, dem Volk zu verfichern, daß fie an einer 
Berfoffung arbeiten werden, fobald die Ruhe hergefellt fei; 
vie proviforifche Regierung, welcher 24 Glieder vom Land bei 
gegeben worden , fei die einzige rechtliche Gewalt, der man zu 
gehorchen habe; das Vaterland fei in der höchſten Gefahr, der 
man mit vereinter Kraft begegnen müfle, wenn man nicht unter 
ein fchimpfliches Joch fallen wolle; beides, Vereinigung bes 
Volks und Zuzug, fel höchſt dringend. Alles fruchtlos! Es ge 
long den Aufrührern, eine folche Verwirrung anzuridten, baß 
der Zuzug gegen bie Franzoſen unmöglich ward. So handelten 
die von Egg den Lanpftänden fo fehr als edel geflnnt ges 
rühmten lieder des Stäfner Komite's! Die wenigen noch in 
Zürich befindlichen Landſtaͤnde beriefen nun auf die Nachrichten 
von dem Vordringen der Franzoſen die übrigen Glieder eiligft 
int Berathung, wie man dem Feind Wiperftand leiften Fönne, 
und wie man den General Brune von der vollfommenen 
Bereinigung zwiſchen Stabt und Land in Kenntniß fegen Tönne. 

Ploͤtzlich kam die Bürgerfehaft von Zürich am Morgen 
des 6, März in Bewegung auf die Nachricht, daß Landvolk, 
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vom Küßnachter Komite zu den Waffen gerufen, gegen bie 
Stadt anrüde, ohne daß die eigentliche Adficht befannt fei, und 
fie rüftete fich zue Gegenwehr. Die zu Stäfa und Grüningen 
befindlichen rebellifchen Ausfchüfle machten bekannt: Sie wiflen 
beftimmt, daß die Bewegungen der franzofifchen Armee nur gegen 
die noch vorhandene Ariftofratie in der Schweiz gerichtet fei, 
baß darum Fein Aufgebot ftatthaben fol, bis durch Bericht von 
Abgeordneten an franzöftfche Behörden die fehr zweifelhafte Noth⸗ 
wendigfeit eines folchen erwiefen würde. Das Einrüden ver 
Franzoſen auch ins deutſche Bernergebiet warb der hart⸗ 
nädigen Verweigerung einiger fehr gerechten Forberungen ver 
Franzoſen zugefihrieben. Doch berichtete der Landvogt zu Wä⸗ 
denſchweil, daß Diefe Gemeinde bereit fei, zur Vertheidigung 
des Vaterlands ihre Leute marfchiren zu laffen. Am Abend 
dieſes Tages kam von den jegt in Meilen verfammelten rebel- 
lifchen Ausfchüflen, die fh nun Nationalverfammlung 
nannten, Korberungen, die man binnen feh8 Stunden bewilligen 
follte. Diefe waren: Aufnahme einer Befagung von wenigſtens 
1000 Mann Landvolfs in die Stadt, Aufhebung der beftehenden 
proviforifchen Regierung und Vebergabe ihrer Gewalt an die 
Landftände, bis eine neue proviforifche Regierung gewählt fei, 
neue Wahlen der Stadtverordneten zu den Lanpftänven u. ſ. w. 
Auf den Fall der Verweigerung drohten fie mit Waffengewalt. 
Die Rebellen endeten die Zufchrift mit Empfehlung an die Vor⸗ 
forge ded Himmeld und daß fie jeden Augenblid zum Bruder- 
fuß bereit feien. Sie fchrieben auch den Landftänden: „Wir 
fönnen Euern Sigungen nicht beimohnen, bis die Forderungen 
bewilligt find; die Bewegungen der Franzofen haben nicht Die 
Abficht, die Unabhängigkeit der helvetifchen Nation zu verlegen, 
wohl aber die Ariftofraten in derfelben auszurotten; der fran- 
zöftfche General wird ungefäumt gegen alle Kantone, deren 
Regierung. nicht in den Händen einer repräfentativen Gewalt 
des Bolfs ift, mit aller Macht vorrüden und fie in Beſitz 
nehmen. Darum forbern wir Uebergabe der Gewalt der provi=- 
forifhen Regierung an die Landſtaͤnde und Wahl einer neuen 
proviforifchen Regierung — dann wollen wir auch für Sicher« 
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felung der Grenzen forgen.” Einmüthig warb befchloffen, auf 
diefe Zumuthung nur militärifche Antwort zu geben und Ge- 
walt mit Gewalt abzutreiben. Man führte Gefchüß auf die 
Waͤlle und zog treue Mannichaft vom Land in die Stadt. Es 
warb auch befchloffen: den benachbarten Ständen, befonders 
Glarus, Schweiz, Luzern und Zug, von dem Zuſtand 
Kenntniß zu geben, und für den Fall des ausbrechenden Bürger- 
kriegs ihre Hülfe und Vermittlung anzufprechen. Efcher hatte 
diefen Antrag gemacht und übernahm auch die gefährliche und 
höchft befchwerliche Sendung. — Die Erbitterung ward nun 
auch in der Stadtbürgerfchaft laut, die fo lange Geduldprobe 
beitanden hatte. Es hieß: Stadtverräther waren ben 
Landveräthern behülflih. Man machte das Schreiben von 
Reifen mit Anmerfungen bekannt: „Wer erfennt nicht in allen 
diefen Aeußerungen die ungefegliche tyrannifche Gewaltthätigfeit, 
womit einige herrfchfüchtige Volfsverführer alle Bande der ges 
ſellſchaftlichen Ordnung zerreißen und unfer Volk in anardhifche 
Zerrüttung und unabfehbares Elend zu flürzen trachten? Solche 
(händliche Bedingungen, deren Annahme für die ganze Eidge- 
noffenfchaft ververblich werden fönnte, wird fich unfere provis 
forifche Regierung nebft den ihr getreuen Stadt- und Landges 
meinden nie gefallen lafien, fondern die öffentliche Sicherheit 
handhaben und jeden gewaltfamen Angriff nachdrücklich abe 
treiben. Gott und ber Gerechtigkeit überlaffen wir das Schickſal 
der Unruhftifter, die Stadt und Land in fo bevauerliche Lage 
gebracht haben.” — Man fchloß mit der Aufforderung zur 
Rüdfehr, mit Berheißung der Verzeihung an alle Berirrten und 
Betrogenen. Den Landgemeinden ward zur MWiderlegung ber 
von den fogenannten Patrioten ausgeftreuten Lügen durch eine 
jeder Gemeinde zuguftellende Urkunde für die Rechte und 
Sreiheiten, die benfelben am 5. Hornung verliehen worden, 
Verficherung gegeben. Am 7. März rüdten etwa 800 (nad) 
andern 2500) Mann treuer Landleute in die Stadt ein, die 
man fchleunig in Vertheidigungsſtand ſetzte. Aber die Schredens- 
nachricht von der Eroberung Berne, die durch Statthalter Wy B 
um 8 Uhr Abends nad) Zürich gebracht ward, verfegte Regie 
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rung und Bürgerſchaft in die größte Muthlofigkeit. Frühe More 
gens am 8. März verfammelte ſich der Große Rath. Während 
Wyß Bericht erftattete, Fam um 8 Uhr die Nachricht, daß von 
allen Seiten Truppen anrüden. Alsbald wurden lieder des 
Raths und der Landftände auf alle Seiten ausgefchidt und 
Woyß mit gänzlicher Vollmacht an die fogenannte Rational 
verfammlung zu Meilen.abgeorbnet, um berfelben zw erflären: 
bie Regierung fei zu Vermeidung des Blutvergießend und Bür- 
gerfriege und zu Bezwedung der Eintracht im Innern bereit, 
jedes Opfer zu bringen. Sie möchte doch den von ihr abge- 
ſchickten Truppen den Befehl geben, nicht weiter gegen die Stadt 
vorzurüden, wogegen die Stadt fich verbindlidy mache, in dem 
ihr ergebenen Landestheil und in der Stadt die Kriegsanftalten 
einzuftellen. Die Abgeordneten kamen Abende mit dem Bericht 
wieder zurüd: Drei Stunden von der Stadt fanden wir einen 
Haufen von 4—5000 Mann, der unter Lärm und Drohungen 
anfündigte, morgen werde man von allen Seiten gegen die 
Stadt ziehen, wozu man von den Ausfchüffen zu Meilen ven 
Befehl erwarte; indeſſen befahlen dieſe, während der Unterhand: 
lung Halt zu machen. Um 11 Uhr Nachts brachte Wyß dem 
Großen Rath Bericht über den Erfolg verfelben. Er Habe in 
den Forderungen vom 6. Feine weſentliche Veränderung zu ber 
wirfen vermocht, und berfelben fei noch die Auslieferung von 
40 Kanonen aufs Land und Genugthuung von ber provife 
riſchen Regierung für die den Ausſchüſſen zu Meilen gemachten 
Beichuldigungen hinzugefügt worden. Komme nicht in wenig 
Stunden entfprechende Antwort über alle Bunfte, fo würden — 
und bei ber aufgereizten Stimmung des Volks müßten fie — 
diefelben mit Waffengewalt erzwingen! — Ohne Gefchüg von 
der befefligten Stadt! Nachdem die Bürgerfchaft befragt wor 
den, gab fie Zuftimmung zu einem Vertrag, „gütliche Ueber: 
einfunft” genanıt, und mit den Worten Freiheit, Gleich— 
heit, Gerechtigkeit, Einigfeit, Zutrauen” (h über: 
fehrieben, der in alle fchmählichen Bedingungen der Ausſchüſſe 
zu Meilen willigte. Am 10. Abends ward dieſer Vertrag zu 
Kuͤßnacht von der Landeöverfammlung mit dem von der provi⸗ 
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ſoriſchen Regierung und der Bürgerfchaft von Züri) Bevoll⸗ 
mächtigten, Statthalter 3. R. Wyß, befchlofien und am 12, 
von der proviforifchen Regierung genehmigt und zufolge des 
jelben Stadt und Land Zürich nun in unbebingte Gewalt ber 
Aufrühzer und Sranzofenfreunde hingegeben. Luzern und 
Glarus Hatten indeſſen Gefandte zu Bermittlung gefanbt, Die 
nun überflüffig geworden war. In ver lebten Sitzung des 
Großen Raths, am 13., berichtete Wyß: Es fei das neue 
Begehren gemasyt worden, die Stadt und nicht der öffentliche 
Schatz fol die Kriegsfoften der legten Tage begab» 
len, weil fte durch ihren unzeitigen Widerſtand verurfadht wors 
den feien. Eine wüthende Volksmenge habe diefe Forderung 
unterügt und deren. Bewilligung von ihm ertrogt. Die früher 
an Mengaud geſchickten Ausfchüffe berichteten, fie haben dem⸗ 
felben von der Bereinigung zwifchen Stadt und Land berichtet 
und die Zuficherung erhalten, daß Feine Truppen in den Kanton 
Zürich einrüden follen. General Brune und Mengaud werben 
allein nad) Zürid) Fommen. Um beftimmie [chriftliche Exflär 
wng von Brune und Mengaud darüber zu erhalten, wurben 
noch befondere Abgeordnete an fie gefchidt. Bürgermeifter Wyſß 
gab noch am 12. feine Abdanfung ein. Mit Gepräng warb 
nun auf dem Münfterhof ein Freiheitsbaum errichtet. Am 15. 
yereinigten fi) nun die Rottirer von Meilen mit den Land» 
Händen. Der Präfivent, Bürgermeifter Kilchfperger, mußte 
ſich erniedrigen, den Schändlichen den Bruberfuß zu geben, 
Mit welchem Efel mag er's doch geihan haben! 

et jubelten die fchwärmerifchen Revolutionsfreunde, deren 
es auch einige unter den Stabtbürgern hatte, über den durch 
Aufruhr errungenen Sieg ihrer Ideen, felbft im Anblid ver 
Sortfehritte des Außern Feinds zur Unterjochung! Wie Ufteri 
ſchon am 20. Hornung den Ton angegeben hatte, fo tönte es 
nun fort in Zeitungen und Slugfchriften. Befonders eifrig price 
ein Republifaner, der zu Baris fich aufhaltende Baumeifter 
David Bogel von Zürich, die Herrlichkeit einer der fran- 
zoſiſchen nachgeahmten Staatsverfaffung und ging fo weit, fogar 
dad Aufdringen einer folchen von Frankreich zu rechtfertigen, 
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„In der ganzen Schweiz", fchreibt er, „I das Gefühl für eine 


Staatsveränderung erwacht. Wird die Eidgenoflenfchaft, ohne 
ihre Vereinigung zu vollenden, mit Krieg und Gewalt verfchont 
und bleibt fie wie bisher, obwohl mit einigen Berbefferungen, 


bei der Form eines Bundesſtaats — wozu fie keineswegs ges 


madıt if — und wobei jeder Kanton das Recht behält, feine 
innere Berfaffung nach eigenem Gefallen weife oder unmeile 








anzuordnen, fo wird fich bald wieder eine neue Ariftofratie, nur 


unter einer veränderten Geftalt bilden — wenn nämlich nicht | 


die benadhbarten Staaten fie unter fi theilen.” Auch ein 


Anderer meinte: die Schweiz könne fi in den gegenwärtigen 
Umftänden im Sturm der Leidenfchaften und bei fo entgegen: 
geſetzten Intereſſen ohne fremde Einmifchung nicht eine gute 


Konftitution geben, Wenn theilmeife Reformen jest nichts mehr 


helfen und eine Berfaffung auf Gleichheit in politifchen 
und perfönlichen Rechten gegründet werden fol, fo ift bie 
Schweiz jo wenig als Deutfchland gefchidt, fich felbft eine 
folhe Berfaffung zu geben. — Alfo nur der unterjochende 


Feind!? Efcher erwiederte u. a.: „Das Gefühl für dad Be⸗ 


dürfniß einer Staatöyeränderung ift nicht in der ganzen 
Schweiz; die vemofratifchen Kantone und viele der Angehörigen 
der Ariftofratieen lebten glüdlich, froh und zufrieden" bei 
ihren bisherigen Einrichtungen; befonders die erftern, welche 
den Hauptflamm Helvetiens ausmachen; fie fehen die Ab⸗ 
weichungen von ihrer reinen Demofratie als Berluft ihrer 
ſchon feit 500 Jahren ungeftört befeffenen Freiheit an; folglich 
ift hier Abänderung der Staatsform nicht nach freier Willkür 
und Veberzeugung möglich. — Das Fleine Helvetien, wo nun 
bie Ariftofratie aufgehoben ift, follte die große frangöftfche Repu- 
blik gefährden fünnen durch eine andere Staatöform (als ver 
franzöfifhen nachgeahmte)? Die Anerkennung von Gleichheit 
der Rechte und natürlicher Freiheit ver Menfchen kann nicht 
mehr zurüdtreten; — daß aber Helvetien in feinem Bundes- 
ſyſtem ber Neutralität bei auswärtigen Kriegen fähig. iſt, 
zeigt jene ganze Gefchichte; „dagegen ift höchft wahrfrheinlich, 
daß feine gänzliche Zufammenfchmelzung es viel eher zur Theil⸗ 
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nahme an auswärtigen Kriegen führen kann, als wenn ihm 
ſeine Berfafiung und Militäreinrihtung nur zu feiner eigenen 
unmittelbaren Befchügung Macht und Kraft gibt. — Eine Ein- 
heitöverfaffung macht Abgaben nöthig — und bisher waren 
beinahe Feine Staatsabgaben, weil die Regierungen Staats» 
güter befaßen, die für ihre geringen Ausgaben außreichten. — 
Es bedarf feine andere Bereinigung der verfchiedenen Staaten, 
als in Rüdficht auf äußere Angelegenheilen, daß nicht Theile 
unwilffürlich in foldye hineingezogen werden. — Wenn das 
Recht des Stärfern ausgeübt werden fol, fo find die vor⸗ 
geblichen Srundfäge für Freiheit und Gleichheit nur fchändliche 
Larve und heuchlerifcher Dedmantel. Es verliert von feiner 
Scheußlichkeit nichts, gefeht auch, gute Zwecke würden dadurch 
erreicht. Dadurch würden ale Verfolgungen gerechtfertigt, pie 
die Gefchichte der Menfchheit ſchaͤnden. — Mit diefem polis 
tiſchen Grundſatz ward Polen getheilt, Preß- und Denffreiheit 
unterdrüdt, und mit ihnen herrfchte Robespierre im Ramen der 
Freiheit und Republik. Ewig und unter feinen Umftänden kann 
eine gute Abficht ungerechte Mittel rechtfertigen! Das Recht 
ſoll ausſchließend heilig fein.” So begann Efcher feine Staates“ 
laufbahn. — Beftalozzi fchrieb einen verfühnenden „Zuruf an 
mein Vaterland“ (eigentlich Zürich). „Ein arbeitfameres, genüg- 
fameres, eingefchränfteres, in den Fächern feiner Thätigfeit ges 
bildeteres, hierin hellfehenderes, erleuchtetered und dadurch ger 
fegneteres Volk als das unfere, kenne ich Feind. — Geliebte 
Stadt meiner Väter! Freiheit und Gleichheit war innert deinen 
Mauern gegründet, ehe das Menfchhengefchlecht fie als fein 
Recht anfprach! Deine Söhne lebten freundlich in den Fluren 
des Landes, und Jahrhunderte ehrte das Volk in dieſen Fluren 
kindlich und fromm die erleuchteten Männer, die aus beinen 
Mauern zu ihm berausfamen und treu und väterlich an ihm 
handelten. — Du haft deine Kinder groß gezogen, du haft dich 
eine Weile auf ihre Schultern gelehnt, aber jetzt wollen fie 
Hand in Hand mit dir gehen. Was ift das anders? Gingen 
deine Großen nicht immer Hand in Hand mit dem "braven 
Mann, der im Land lebte? Gehe froh und gern mit dem Volt, 
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bas du groß gezogen. So lang bu ftehft, warſt bu ein vor 
leuchtendes Beifpiel des Freiheitsſtuns und der Wahrheito⸗ 
empfänglichfeit — fei und heute ein Beifpiel der häuslichen Ver- 
einigungsliebe! — Gute Stadt, du haft es erfannt und ben 
Grund zur Rettung des Baterlands edel und feft gelegt. Du 
haft dem Land, das nur Beflerung feines Zuſtands fuchte, Kreis 
heit und Gleichheit gegeben. Mehr Eonnteft du nicht geben. — 
Du haft die Scheidwand, die zwifchen allen Guten der Stadt 
und des Lands wie eine trennende Mauer daſtand, niederge 
riffen. Was mangelt nun noch? — Nichts, nichts als Glaube, 
baß diefe Wand wirklich weg iſt! — Söhne des Landes, fie 
ift ganz weg! Die Stadt hat nun ganz. und gar fein Snterefle 
mehr, vom Land getrennt, hingegen das allerhöchfte, in inniger 
Vereinigung mit demfelben zu leben. Aber auch das Land hat 
von diefem Augenblif an das größte Intereffe, ben höchſten 
Flor der Stadt als die Quelle feiner wefentlichften Selbftkraft, 
feiner Refiourcen und felbft feiner Freiheit anzufehen und zu 
bezweden. — Das Baterland ift gerettet! * Auch diefe Freun⸗ 
desftimme war vergeblidh ! 

Nach dem Sieg des Aufruhrs predigte der unerfchrodene 
Lavater: „Scheint doch Alles vergebens zu fein, was ge 
duldet, gewagt, geopfert worden; vergeblich jeber Schritt ber 
Liebe, jedes Entgegengehen des frievlichen Sinns! Was darf 
ſich ein Prediger zu einer Zeit verfprechen, wo aller Ordnung 
Gottes wie aller menfchlichen Ordnung Hohn gefprochen, und 
Jeder, der von diefem Hohnfprechen nod) ein Wort zu fagen 
wagt, als ein Wahnfinniger und Träumer ausgezifcht wird?" 
Dennody meint er: „Seht muß Alles dem Frieden geopfert 
werben ! alles Andere gibt fich nachher wieder von ſelbſt. — () 
Wir müffen Opfer auf Opfer bringen.“ (Aber nicht das Opfer 
von Leib und Leben mit den alten Eidgenoſſen in den Ländern?) 
„Gott! laß e8 feinen von ung erleben, daß wir fehen, daß niedrige 
menfchheitfhändende Rachſucht oder Gemaltthätigfeit empor 
fomme, ober das Blut der Unfchuld und Rechtſchaffenheit 
fliege! Sa, verabfcheut und verflucht fei, wer nur den ver 
suchten Gedanken hegt, es fließen zu machen)“ Und darin 
ward wirflih den Franzoſen nicht nachgeahmt. 
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Wohlwollende Warnungen ſchrieb der die Schweiz fehr 
liebende, weife Wieland an feinen Tochtermann Heinrich 
Gegner, der auch in Revolutionsideen ſchwaͤrmte, dabei aber 
gutmüthigen Charakters war. „Ic hoffe”, fchrieb er ihm, „pie 
franzdflfchen Safobiner werden doch hoffentlich Euere Lands⸗ 
leute mit ihrem Geiſt nicht fo ganz erfüllen, daß fie fih an 
den Stiftern, Kirchen, Schulen und Allem, was fonft bisher 
unverlegt geweſen ift, vergreifen. Ich traue dem frangöfifchen 
Einfluß billig das Schlimmfte zu. Gott führe Euch aus den 
Stürmen in den fichern Port der moralifch bürgerlichen Ord⸗ 
nung, wo Gerechtigkeit und Friede fich Füflen; denn biefe 
allein, nicht mißverftandene Freiheit und Gleichheit, machen den 
Menſchen glücklich.“ Am 22. Hornung an feine Tochter: „Er 
fei weit entfernt geweſen, ſich die Unverfehämtheit der Landleute 
fo groß zu denken, daß fie nach fo vielen Zugeftändnifien noch 
ſolche Forderungen machen würden." In einem Brief vom - 
18. März drüdt er die Beforgniß aus, daß die Erinnerung an 
bie Großthateh der Vorfahren die Schweizer zum Widerftand 
gegen die Alles überwältigenden Franzoſen anfeuern möchte, 
„Ro die größten Monarchen nachgeben müflen, da brauchen 
fih Republifen wie die Eurige des Nachgebens nicht zu ſchaͤ⸗ 
men, Bon Recht, Biligkeit, gefunder Vernunft, Schidlichfeit 
u, dgl, ift jet die Rede nicht, fondern von dem, was bie Ger 
wait nach Willfür dazu machen will." Wie bunt ed auch bei 
Eu ausfehen mag, fo feße ich Doch auf die fchweizerifche 
Gutmüthigfeit und befonders darauf, daß Religion und 
Sitten noch auf Euer Volt wirken, ein großes Vers 
trauen.” 


Luzern. 


Unerwartet für das Volk zu Stadt und Land ward zu 
Luzern die volftändige Umwandlung der Berfaffung und 
Regierung nad) dem Mufter des franzöfifhen Revolutions- 
faats durch die Staatögewalt felbft, die Räth und Hundert, 
beſchloſſen. Keine unruhigen Bewegungen, Feine politifchen 
Hubs, Feine Bittfchriften gaben dazu ben Anftoß, und das 
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Volk hatte Furz vorher einmüthig verfprochen, die Landesver⸗ 


faffung aufs Weußerfte zu vertheidigen. Die Haupturſache - 
fheint in der Entmuthigung, welche die Stürme, mit denen . 


die Regierungen zu Bern und Zürich zu kämpfen Hatten, in 


derjenigen von Luzern erzeugten, — in ber perfünlichen de 


ruhigung, welche das Schidfal der Basler Regierungöglieber, 
bie unverfolgt blieben, gab, und in der Hoffnung, dadurch 


innere Stürme und äußern Krieg zu vermeiden, zu liegen. Am 


31, Ienner befchloffen Räth und Bürger auf namentlichen Auf- 


ruf bei ihrem Eid einſtimmig: Die’ bisherige ariftofratifche 


Verfaſſung und Regierung fol aufgehoben fein und bie lebtere 


nur noch fo lange proviforifch beftehen, bis Ausfchüffe von 
Stadt und Land in Verbindung mit der nun proviforifchen 


Regierung eine neue Verfaffung werden entworfen haben. Ueber 


biefen Befchluß ftellten fie am 3. Hornung eine Urfunbe for 


genden Inhalts aus: Wir haben in Erwägung gezogen, daß 
die unveräußerlichen Menfchenrechte überall zur Sprache ge 
fommen und anerkannt feien; daß geficherte Ausübung dieſer 


Rechte der Zwed jeder Regierung fei; daß in Folge biefer 


Grundfäge alle Regierungen vom Bolf ausgehen müffen, und 
daß von jeher das Volksglück unfer väterliches Augenmerk ge 
weien und fein Opfer zu groß ift, um es demfelben zu brin⸗ 
gen; daß im gegenwärtigen Zeitpunkt die Lage und Sicherheit 
des Baterlands, der Geiſt der Zeit, die Fortfchritte der Kultur 
eine Veränderung in der Regierungsverfaffung unumgänglid) 
erheifchen: darum haben wir von felbft, unaufgeforvert und 
einmüthig befchloffen, die ariftofratifche Regierungsform ſoll 
abgefchafft fein; Ausfchüffe von Stadt und Land follen durch 
freie Wahl gewählt werben, die von dem Wolf ermächtigt feien, 
eine neue Regierungsform mit und zu berathen und feſtzuſetzen, 
bie obigen ©rundfägen entfpreche und den Wünſchen und 
Bedürfniſſen angemeffen ſei; bis zu deren Einführung die Regie 
rung ihre Gewalt behalte." Diefe Urkunde begleitete die Regie 
tung mit einer Kundmachung ans Volf, die am 4. Hornung 
von allen Kanzeln verlefen ward, worin fie Rechenfihaft über 
die bisherige Regierungsmeife und die Beſtimmungsgründe zur 
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Beränderung der Berfaffung gab. — „Immer haben wir das 
Glück des Volks zu fördern gefucht, gegründete Beſchwerden 
willig gehört und gehoben, es nie mit Abgaben befchwert, auch 
bei den großen außerordentlichen Ausgaben der lebten Jahre 
für Sicherung des Friedens und Wohlftands im Land das 
Mögliche gethan, gegen das Ausland ung friebfertig benommen 
und mit den Eidgenoſſen gute Nachbarſchaft und Freundſchaft 
erhalten. — Sept aber ift unfer Vaterland in Gefahr, ift von 
Außen bedroht und im Innern zeigen ſich Unordnungen. Diefes 
Uebel abzuwenden, bringen wir Euch nun das größte Opfer 
(wenn es nämlidy nicht furchtfame Selbftforge war!), das von 
väterlich gefinnten Obern erwartet werben fünnte — daß wir 
unfere Regierung in Euere Hände legen. Ihr werdet Ausfchüffe 
wählen, eine Volfsregierung mit uns zu berathen, und bis Diefe 
eintreten Tann, werden wir die Regierung beibehalten.” Sie 
(Hießt mit Warnung vor Unruhen, vor Zügellofigfeit und 
Zwif, mit Mahnungen zur Eintracht und Recht, zu Treue an 
der Religion, „welche Grund und Stüße aller guten Ordnung " 
iR", zu Folgſamkeit gegen Lehre und Beifpiel der Geiftlichen. 
„Seid wie unfere Altvordern waren!” In der Mittheilung an 
die Stände wird von ihr behauptet: dieß fei das einzige ent 
ſcheidende Mittel, das Vaterland vor Anarchie und fremdem 
bewaffnetem Einfluß zu bewahren. — Die erfte Stunde davon 
war dem Volk fo unerwartet, daß man nicht daran glauben 
wollte, und die Betätigung verurfachte allgemeine Beftürzung ; 
man muthmaßte an manchen Orten, Parteizwang habe bie 
Oberfeit dazu genöthigt, und wollte ihre zu Hülfe ziehen und 
man beruhigte fich nicht, bis Abgeordnete von derfelben die Ver⸗ 
fiherung brachten, daß fie vollkommen frei, auf Feine Weife 
genöthigt, aus eigenem Antrieb die Umwandlung befchloffen 
babe. Dadurch ließ fich das Wolf für einmal beruhigen, obs 
gleich e8 darüber allgemein unzufrieden war und gegen bie 
Patrizier, welche biefelbe vertheibigten, Unmwillen und Abneigung 
teigte; denn Erhaltung der gegenwärtigen Berfaflung war ber 
gemeine Wunſch des Volks. Die Regierung benadhrichtigte 
alsbald den franzöfiichen Gefandten Mengaud von ihrem 
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Beſchluß durch einen Abgeordneten, der aber bemfelben auch 


erflären follte: „Luzern wollte und wolle noch Erhaltung des 
Friedens gleich der ganzen Schweiz. Wenn auch das Direktorium 
gegen die alte Regierung einige Klagen gehabt hätte, fo falle 
nun aller Grund zu einer feindfeligen Behandlung weg, da fie 
abgefchafft fei. Der Angriff auf Einen Kanton wäre Angriff 
der ganzen Schweiz, gegen den fie die Waffen zur Vertheidigung 
ergreifen würde. Sranfreich aber würde dadurch ganz Europa 
empören und die öffentliche Meinung gegen fich haben; es 
würde die Schweiz für lange Zeit unglücklich machen und fid) 
felbft Schande und Gefahr bereiten." Rengger jchrieb am 
12. Hornung an Rüttimann: Sener Abgeordnete Habe 





Mengaud beflimmt angefragt: „was Frankreich für Horde 


sungen zu machen babe? ob es Krieg wolle und wofür? und | 


verließ ihn nicht, bis er von ihm die fohriftliche Erklaͤrung 
hatte, daß Franfreich durchaus Feine andere Abficht habe, als 
in der Schweiz repräfentative NRegierungsformen eingeführt zu 
fehen, und es, fobald dieß von dem fchweizerifchen Volk ge- 


fchehen, feine Truppen zurüdziehen werde." Mengaud ſelbſt 
antwortete am 40. Hornung: „Es fcheint, die Annäherung 


frangöfifcher Truppen an bie Schweizergrenze habe einige Un- 
ruhe verbreitet, welche Webelgefinnte zu vermehren fuchten. Ich 
halte e8 für Pflicht, einen für das Direktorium beleidigenden 
Argwohn zu zerflören, und erkläre in beffen Namen, wie id) 
fhon in dem Briefwechfel mit der Regierung gethan, daß ed 
nie den Gedanken hatte, die Schweiz zu überziehen, und daß 
die Truppenbewegungen, die dieß Gerücht veranlaßten, feinen 
andern Zwed hatten, ald die Anſchläge Berns gegen bie 
Waadt zu vereiteln. Man bat in verfchiedenen Schweizerftänden 
die Nothwendigfeit einer politifhen Wiedergeburt gefühlt, und 
daß die jegige Negierungsform auf die Grundfäße der Freiheit 
und Gleichheit neu erbaut werden müfle, und es bleibt ihnen 
nichts übrig, als dieß wirklich auszuführen. Das Direktorium 
hält es für eine Ehre, zu diefem beilfamen Zweck mitzuarbeiten. 
Weit entfernt, die Rechte des Schweizernolfs fehmälern zu wol⸗ 
Jen, ift fein einziges Verlangen, ihm den vollen Genuß berfelben 
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mufichern. Es wünſcht, daß eine Berfaflung der Bolfsfous 
peränetät an die Stelle der oligarchifchen Regierungen, weldye 
unfere Feinde begünftigten, trete, und wenn es wünſcht, daß 
bie Regierungsform ſich der frangöftfchen Form nähere, fo if 
es nur in der Abſicht, fi) aufs Engfte mit der Schweiz zu 
verbinden, und wenn dieß flarfen Widerſtand findet, fo kommt 
bieß nur von den Ränfen Englands her, das alle Nationen 
feiner Habſucht und feinem Ehrgeiz aufopfert und in ber 
Schweiz Unruhen erregen will, um bie gegen basfelbe beftimmte 
Heeresmacht anderwärtd zu beichäftigen. Eine Feine Anzahl 
niederträchtiger Regimentöperfonen, bie vom englifchen Geld 
beftochen find, herricht noch zu Solothurn und Bern; fie 
betrügen das Volk durch Vorfpiegelungen, fehildern ihm die 
franzöfifche Regierung als einen Feind, da diefelbe e8 doch nur 
von dem Drud, unter dem es feufzt, befreien will. Die Ges 
finnungen des Direftoriume find fo aufrichtig und freundfchafts 
ih, e8 haßt fo fehr alle Ungerechtigkeit, daß ich vol Zuver⸗ 
fiht in feinem Namen verfichern darf, es werde bie Truppen 
von den Schweizergrenzen zurüdrufen, fo bald bie Kantone 
eine demofratifche und repräfentative Berfafjung werben einges 
führt haben; vorher aber müflen die jeßigen Obern von Solos 
tburn und Bern ihre Gewalt nieverlegen. Die Regierungen 
von Bafel und Luzern haben darin allen übrigen ein edles 
Beifptel gegeben, das fie nachahmen müffen, dann wird bie 
franzöfifche Nepublif mit Vergnügen die Freundſchaft feiter 
fnipfen, welche jet Leidenfchaften und Herrfchfucht zu zerreißen 
fuhen. Wenn den Häuptern der Dligarchie es glüden ſollte, 
in dieſem Land die Flamme des Bürgerkriegs anzufachen, wenn 
die Verzweiflung ihnen den teuflifchen Gebanfen eingibt, bie 
unvermeidliche Revolution durch Blut und Berheerung zu brand« 
marken, fo ift die framzöfifche Regierung unfchulvig daran, fo 
find die Unglüdsfälle, die über Dieß Land fommen werden, das 
Werk eined elenden Häufleins blutgieriger Tyrannen, in deren 
Gewalt es war, den Frieden, die Ruhe und das Glück ihres 
Baterlands durch eine gerechte und freie Verfaſſung auf ewig 
zu befeftigen. Ich lade die Regierungen von Bafel und Luzern 
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ein, ihre väterliche Sorgfalt über Die ganze Schweiz zu er- 
fireden,, die Obern von Bern und Solothurn in den 
Grunpfägen zu unterrichten, zu welchen fie fich befennen. Es 
ift einmal Zeit, daß Bern und Solothurn die demokra⸗ 
tifchen Grundfäge, melde fie dem Schein nach anerkennen, 
wirftih in Ausübung fegen. Sobald fie dieß gethan haben, 
werden bie franzöfifchen Truppen, welche nur gegen dieſe zwei 
Kantone Befehl haben, durch ihren Rückmarſch einen neuen 
Beweis liefern, daß das Direftorium feine andere Abſicht hatte, 
ald die mangelhafte Form der Dligarchie zu zerftören, keines⸗ 
wegd aber das Gebiet oder die Souveränetät des Schweizer- 
volfs zu verlegen, welches e8 immer als einen freien und uns 
abhängigen Staat anerfennen wird." — Und zwei Tage vor 
diefem Brief Mengauds hatte das Direktorium durch die Be- 
fegung der Bundesſtadt Biel einen neuen Friedensbruch be 
gangen! Welche Verblendung, fich nach dem, was vorherge- 
gangen war, durch jo grobe Schurfereien täufchen zu laffen, 
wie dieß von der Regierung von Luzern gefchab, die nun 
Mahnungen nach Bern und Solothurn zum Nachgeben erließ 
und den Auszug noch zurüd hielt ! 

Auf den 12. Hornung wurden die Urverfammlungen zur 
Ernennung von-50 Wahlmännern berufen; und am 13. wähl- 
ten diefe dann nach angehörter Meſſe und Gebet die Reprä- 
fentanten : 10 von der Regierung, 19 von dem Land, 1 von 
Surfee, 1 von Sempach, 4 aus der Bürgerfchaft von Luzern 
und 1 aus den Hinterfäßen daſelbſt. — Trorler fchrieb 16 
Sahre fpäter von diefen und ähnlichen Wahlen: „Das Land 
trat an die Stelle der Stadt, nur feinem Weſen nad) unge- 
bundener, unmwiffender, gewaltthätiger und verderblicher wirfend. 
— Es hat fich bewiefen, daß feine Demokratie drückender und 
fcheußlicher ift, ald bie in Demagogifcher Form, indem fie 
den roben Bolfswillen fouveräntfirt. — Bon den 
höchften Negierungsftellen an hinunter wurbe der Bürger, ber 
fih nicht zum dienſtbaren Werkzeug ber BVolfsumtriebe und 
pöbelhaften Zwede bergab, verdrängt. Bei den eben fo unſitt⸗ 
lichen als einjichtölofen und ränfevollen Wolfswahlen, bie 
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mitend nur von ben frechſten Intriganten beherrſcht wurben 
und im Grund die Quelle alles Unheils, eigentlich die Baſis 
ver Repräfentation des Eigenfinns und des Uebermuths, der 
engern Begriffe und aller verberblichen Leidenfchaften des ge- 
meinen Haufens waren. Bei diefen Wahlen ftieß die tobende 
Maſſe ven befcheidenen und gefitteten Bürger zurüd und ſchloß 
ihm den Weg zu Berrichtungen, zu welchen er berufen war, 
während Der Anmaßungsvolle, oft mit allen der Menge 
ſchmeichelnden Laftern Behaftete aus der Scheune oder vom 
Plug weg wie im Sturm zu den hödhften Würben empor- 
getragen wurde. Selbft die höchſte Behörde des Kantons bes 
wied bei manchem Anlaß ihre Abfunft und ihre Abhängig- 
keit." So damals! Und nad) 16 Jahren wieder anders! Die 
Folgen aber beftätigten, was er früher fagte. Da das Volk 
die Zahl der Nepräfentanten nit im Verhältniß zur Bevölfe- 
tung fand, jo famen naher die Wahlmänner felbft in bie 
Stadt. — Während das Volf Abneigung gegen eine fremd- 
artige franzöfirende Verfaſſung Außerte und die Geiſtlichkeit 
von derfelben Gefahr für Religion ahnte, priefen mehrere 
Patrizier dem Volk das Glüd, das die Veränderung der biß- 
berigen Landesverfaſſung bringen werde. So tröftete Joſeph 
Pfyffer, Landvogt von Rußweil, das Volk über fein 
Bedauern, nicht mehr unter der Regierung leben zu follen, 
unter welcher e8 fo ruhig und zufrieden leben konnte. Das 
ei freilich rühmlich an ihm; aber e8 gewinne. Die neue Ober- 
feit werde ihm alle8 Gute erhalten; auch werde fie alle frembe 
Gewalt und Einmiſchung abhalten. Jetzt koͤnne e8 feine Ober- 
feit felbft wählen; wer ihm nicht gefalle, feinen Wünfchen 
nicht entſpreche, deſſen könne e8 in kurzer Zeit wieder los 
werden; das werde die Beamteten zur Pflichttreue, Gefällig- 
kit u. f. w. anfpornen. Jeder koͤnne zu jeder Stelle gewählt 
werben, und wenn er nicht wolle ober fich nicht tüchtig finde, 
doch feine Kinder oder Kindesfinder, bie in beflern Schulen 
gebildet worben. „Seht ftehen alle geiftlihen und weltlichen 
Armter offen! Wählt zu Ausfchüflen, die jetzt die Verfaſſung 
berathen follen, Solche, Die entſchieden wider den ariftofratifchen 
Sqhuler, Revolutionsgeſchichte. 11 
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Regierung beflimmte Kenntniß habe, auf welche Bedingungen 
Bern wie die übrigen Stände den Frieden mit der franzd- 
fifchen Republik beibehalten fünne.” Und am 26. noch ſchrieb 
Luzern an Zürih, man babe Bern die beftimmte Erflärung 
gegeben: „Nur dann werden alle Schweizer fi) zu Berne 
Bertheidigung vereinigen, wenn diefer Stand durch Abfchaffung 
der Ariftofratie würde dargethan haben, daß der Streit wir 
lich für Freiheit, Eigenthum und Selbfiftänvigfeit gelte”, 
und bat, Zürich möge Bern dieß auch erflären und durch 
Nachgeben gegen billige Forderungen Frankreichs allen Vor⸗ 
wand zu Beindfeligfeiten befeitigen. — Unverrüdt blieb der 
Luzerner Zuzug in der Gegend von Langenthal ftehen. 
Am 1. März hielten die Ausfchüffe zu Entwerfunig einer 
Staatsverfaffung die erfte Sigung. Der Stadtfihreiber Al⸗ 
phons Pfyffer, erfigewählter Stellvertreter der Bürgerfchaft, 
pries dann die Erflärung der Regierung vom 31. Jenner, daß 
alle Regierung vom Volk ausgehen müſſe. „Menſchen find 
nicht Knechte. Nur mit ihrer freien Einwilligung, nur- für ihr 
Befted dürfen fie regiert werden. Wir find die Stellvertreter 
der Nation: Nichts it über fie, Alles fteht unter ihr. 
Freie, unabhängige Schweizer wollen wir bleiben, für bie 
Freiheit und Unabhängigfeit des gefammten mit uns ver 
bündeten fchweizerifchen Volks, wie die Stifter unferer Frei⸗ 
heit, fiegen oder fterben." Die Regierung empfing von Talley- 
rand, dem franzöfifchen Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, ein Schreiben vom 23. Hornung mit der hoͤchſten Be 
lobung und Berfiherung der Gewogenheit und Freundſchaft 
des Direftoriums. Bald hernach aber traf auch fie gleiche 
Mißhandlung wie die andern ariftofratifchen Regierungen. 
Die Stellvertreter des Volks, übereinſtimmend mit ber 
proviforifchen Regierung, beſchloſſen dann zu fpät am 2. März: 
„Weil General Brüne Bern folde Beringungen vorfchreibe, 
welche die Feiheit und Unabhängigkeit des bernifchen wie 
des gelammten fchmeizerifchen Volkes in Gefahr feßen und 
ſchon ein Angriff gefchehen ſei, fo fol das erfte, ſchon im 
Berngebiet ftehende Regiment dahin eilen, wo die Roth bed 
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Vaterlands es erfordere, und das zweite ſoll marfchfertig ges 
macht werden. Am 3. warb eben fo einftimmig der Landſturm 
befchloffen und Zürich aufs dringendfte zu eiliger Hülfe aufs 
gefordert; dabei wurden Betflunden angeordnet und Die Bes 
luſtigungen der Faſtnachtzeit verboten. Aber die Revolutiong« 
funft wußte bald Alles in die Argfte Verwirrung zu bringen. 
Das Bolf, und vorzügli das Landvolk, hatte Die Staats⸗ 
umwandlung. faft allgemein mit Mißfallen aufgenommen. Die 
Regierung verlor nun die Achtung und das Bertrauen des⸗ 
felben, und das Mißtrauen ging auch auf die Offiziere 
über; und diefer Geift der Verwirrung warb durch Die Send» 
linge ber revolutionären Klubs genährt und erhitzt. Das 
wechfelnde Vor⸗ und Rüdwärtsmarfchiren mehrte das Miß- 
trauen, das dann bei der Anordnung des Landſturms vollends 
zum Ausbruch Fam. Die Offiziere fahen fih im Entlebud 
in Lebensgefahr. Es fehlte an Waffen. Während Offiziere im 
Wirthshaus des Dorfs Entlebucd fi aufbielten, Fam das 
Geſchrei: „ES brennen die Wachfeuer!! Man warf ihnen 
Unthätigfeit vor; ſie entfchuldigten ſich, daß fie ohne Befehl 
des noch nicht angelangten Oberbefehlshabers Nichts unters 
nehmen dürfen, Auf Andringen der Bauern ward nun Sturm 
geläutet, Lärmfchüfle gethan; Alles lief bewaffnet heraus, 
Männer mit Weibern und Kindern. Es erfchallten Vorwürfe 
und Verwünſchungen über Regierung und Bolfövertreter. 
Endlich erfchien der Oberbefehlshaber, und er mußte aufs 
ungeftüme Andringen. der Landleute Waffen zu Luzern holen 
laffen. Gerüchte vom Einbruch des Feindes bei St. Urban. 
mehrten bie Berwirrung, und fie wurden zu dieſem Zweck ver- 
breitet. Noch vor Anbruch des folgenden Tages (am 4. März) 
lammelte fi) das Bolf im Entlebuch unter fortwährendem 
Sturmgeläute, wohnte bewaffnet dem Gottesbienft bei. Es er- 
Ihienen flüchtige Aargauer Dragoner, mit ihnen aber ein 
Berner, Bellenberg, der von der Kirchmauer herab dem 
Volk drei Schreiben von Bern vorlas, welche die gefährliche 
Sage der Stadt Bern darftellten. Fellenberg rief das Volk 
m Hülfe auf, „Ich will", fagte er, „gekleidet wie Ihr, Euch 
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gegen ben Feind anführen. Bitten wir Gott um Sieg!* Und 
er mit dem ganzen Bolf fiel auf die Kniee. „ES lebe Zellen: 
berg!" erjhallte e8 dann. Das Volk z0g aus dem Dorf. Der 
Trüllmeifter dafelbft muſterte es, denn die Offiziere durften 
nicht mehr befehlen; e8 kam auch die Mannjchaft von Mal- 
ters und Wollhaufenz der Landfturm orbnete ſich; die 
Offiziere marſchirten voran. Bei der Büde von Hasli hielt 
man und betete den Rofenfranz, und die von Hasfi vereinig- 
ten fi) mit ihnen. Es wechfelte Gebet mit Verwünſchungen 
gegen Regierung und Stellvertreter. Zu Schüpfheim em- 
pfingen fie den Segen des Kapuziner⸗Guardians und nahmen 
auch hier das Volk des Dorfs in die Reihen auf. Endlich) 
lagerten fie auf dem Feld bei Eſcholzmatt. Das Lanves- 
banner trug det Kapuziner Baul Stiger vom Rothen- 
thurm. Am frühen Morgen verlangte das Volf eine An 
rede und die Abfolution von dem Pfarrer zu Eſcholzmatt. 
Er gab fie vom Pferd und das Volk empfing fie auf den 
Knieen. Nun machten die Offiziere dem Volk den Antrag: 
jelbft Befehlshaber und Kriegsräthe zu wählen; es wollte 
nit, und doch fanden die aus Luzern gefchidten Offiziere 
nicht Gehorfam. Die Meinungen waren fehr verfhleden: bie 
Einen wollten nad) Bern, Andere an die Grenzen oder an 
Ort und Stelle bleiben. Der Pfarrer lad ihnen nun ein 
Schreiben von Bern über die gefährliche Lage vor, und als 
bald ward der Marſch befchloffen und die Offiziere erhielten 
wieder Autorität. Nach einer Stunde Marfch unter fortwäh- 
rendem Beten fommt Nachricht, die Walpftätter-und Glar- 
ner haben die Franzoſen acht Stunden welt zurüdgetrieben. 
Nun eilt man jubelnd vorwärts, um an dem Sieg Theil zu 
nehmen, und marſchirt bis in die Nacht hinein. — Da fommt 
bie Nachricht von Berns Uebergabe. Erft entflammte Zorn: 
. Man will die Stadt befreien; aber al8 die Nachricht folgt, 
dag fi) die Waldſtätter den Grenzen nähern, zieht man 
betend zurüd. 
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Freiburg. 


Im Kanton Freiburg gab es keine bedeutende Bes 
wegungen. Zwar hatten die waadtländer Klubs auf 
einen Theil der Einwohner des welfchen Gebietd Einfluß, 
fo daß fle die grüne Sofarde jener Empörer aufftedten; 
und aud) in der Stadt Freiburg fam es etwa zwifchen 
Welſchen und Deutfchen zu einigem Zwift, ohme jedoch die 
öffentliche Ruhe zu flören. Der deutſche Theil des Kantons 
blieb der Verfaſſung und Regierung unveränderlich getreu, 
Die Beforgniß, daß die Franzoſen unter dem gleichen Vor⸗ 
wand wie ind Waadtland auch in den welſchen Theil des 
Gebietes einbrechen möchten, bewog die Regierung, auf den 
28. Zenner 1798 Ausfhüfle vom Land zu Berathungen über 
eine Berfaffungsänderung zu berufen, und am 1. Hornung 
gab die Regierung den Mitfländen Nachricht von den fohnellen 
Bortiehritten, die der aus der Waadt entzündete Aufruhr mache, 
tief Bern am 11. um Hülfe an, und am 14. berichtete fie 
die bewirkte Revolution und ihre Einwilligung zu einer auf 
Freiheit und Gleichheit gegründeten Verfaſſung. — Mengaud 
bef_hwerte fi) am 7. Hornung gegen die Regierung, daß 
Kinder franzöfticher Eltern bei den Trappiften, die feit 1791 
das Kloſter Balfainte beivohnten, erzogen werden, denen - 
man eine den republifanifchen Grundfägen höchft widerſprechende 
Erziehung geben lafje und Mönchskleidung aufdringe. Er fors 
berte, daß dieſe Zöglinge ihren Eltern zurüdgefchicdt werben. 
Die Trappiften verließen nun felbft das Klofter und die Schweiz. 
Bonftetten fehrieb am 13. Hornung: „Deutſch-Frei— 
burg ift.fanatifch für Religion und alte Regierung.” 


Solothurn. 


In der Stadt Solothurn fanden ſich mehrere gebils 
dete Männer, welche die franzöfifhen Revolutionsgrundfäge 
im Sinn einer befonnenen gemäßigten Freiheit im Vaterland 
ur Anwendung zu bringen wünfchten; andere aber, weldje 
die Revolution aus Selbftfucht wünſchten und fie eifrig zu 
verbreiten ſuchten. Zu jenen gehört Joſeph Lüthi, einer 
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der edelften Männer in der Revolutionsgeſchichte der Schweiz. 
Zür eine in jugendlicher Schwärmerei gefchriebene Schmaͤh⸗ 
fhrift gegen die Regierung war er fireng beftraft worden. 
Bor Kurzem war er aus der Verbannung zurüdgefehrt und 
weifer und beffer in der Strafzeit geworben. Seine politiſchen 


Grundfäge über freie Berfaflung Hatte er zwar nicht aufge 
geben und fie brachen auch noch eine Weile in ſchwaͤrmeriſche 

Aeußerungen aus, aber er hatte fie doch den untrüglichen ewigen 
Grundſaͤtzen des Rechts, der Sittlichfeit und reiner Neligiofität 


untergeordnet. Ex ward bald der Schugengel feiner politifcher 
Gegner. — Es war in Solothurn Sitte, daß am Neujahrs- 
tag die Zünfte zu den Wirthen und zu den Pfiſtern Glüd- 
wünfche und Gefchenfe wechfelten. Lüthi war am Neujahrstag 
1798 der Sprecher der Pfiiter. Er ſprach zu den Bürgern ber 
andern Zunft: „Die Vorfahren ftifteten auf jeden Neujahrs⸗ 
tag dieſes Feſt der Eintracht und der Tapferfeit. Wann haben 


wir dieſer zwei Bürgertugenden mehr als jegt bedurft? Innigfte 


Freude für und war ed daher, von Euern Zunftdeputirten 
neuerdings die Zuficherung der uralten Bruberliebe, ſowohl 
zu Kriegs⸗ als zu Friedenszeiten, erhalten zu haben. Habt 
Dank für fo Achte helvetifhe Gefinnungen und empfanget 
auch von uns das Heiligfte Gelübde, daß wir auf den erften 
Wink des Vaterlands bereit fein werden, Hand in Hand mit 
Eud für Freiheit und Eigenthum, für unfere Orundverfaffung 


und Religion gegen jeden Feind von Außen und von Innen 


zu kaͤmpfen und zu flegen. Empfangt aber auch von ung Die 
eben fo heilige Verficherung, daß unfere Herzen die werfthätigfte 


Liebe und Brüderfhaft Jedem unter Euch und jedem unferer 


Mitbrüder zugeſchworen haben, der Gott verehrt, den Rächiten 
liebt und ſich den oberfeitlihen Gefegen und Verordnungen 
in Allem unterwirft. Mag fein politifches Glaubensbekenntniß 
in Betreff der Zeitbegebenheiten noch fo verfehieven von dem 
unfrigen fein, wir wollen ung nicht zu Meinungsinguifitoren 
aufiverfen. In Einem Stüd flimmen wir Alle zufammen: in 
der heiligen Liebe des Vaterlands.“ 

Bei Abneigung des ganzen Landvolks und der Mehr- 
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heit der Stabtbürger gegen eine Revolution getrauten ſich bie 
RXevolutionsfreunde erft nach den Ausbrüchen des Aufruhrs 
in Baſel, Waadt, Aarau und Zürich hervorzutreten. Es er⸗ 
ſchien ein Druckblatt, worin die ſogenannten Patrioten in vier 
Punkten ihre Forderungen anzeigten: Wir wollen die vaͤter⸗ 
liche Religion behalten; wollen Schweizer bleiben und, wo 
möglich, den Beiftand fremder Truppen vermeiden; vers 
langen Bereinigung der Stadt⸗ und Landbürger; und wünfchen, 
daß Ausfchüffe nach der Volfszahl aus allen Gemeinden ges 
wählt werden, um Gefege für die Zufunft zu machen und bie 
alten Sreiheiten und Rechte wieder herzuftellen. Ein Haupts 
führer der Revoluzer war der Artilleriehauptmaun Zeltner. 
Diefer hatte ſich bei der Durchreife Bonapartes 1797 eines 
groben Ungehorfams gegen den geheimen Rath ſchuldig ge 
macht. Der Rath hatte befchloffen, Bonaparte mit Ehrenfchüflen 
aus ſchwerem Geſchütz zu empfangen, jedoch beftimmte der ges 
heime Rath genauer: nicht nach dem Zapfenftreich und nicht , 
vor 4 Uhr Morgens; dennoch ließ Zeltner, als Bonaparte 
um Mitternacht anfam, alle Stüde abbrennen; dafür feste ihn 
ver Rath in Verhaft. Der Moniteur, das franzöfifche Re- 
gierungSblatt, bemerkte bierüber boshaft: dieß beweife, wie 
man zu Solothurn Mühe habe, feine Gefinnungen gegen bie 
franzöſiſche Republik zu verhehlen. Das Direktorium gab hier- 
auf feinem Gefchäftsträger in der Schweiz den Auftrag, der 
Regierung zu erfläxen: wenn Zeltner, ber wegen ber 
Ehrenbezeugung für Bonaparte verhaftet worden, nicht als⸗ 
bald in Freiheit gefeht werde, fo fehe es dieß al8 eine dem 
Berolmächtigten der frangöfifchen Republik angethane Beleis 
digung an. Kurz vor dem Ausbrud) der Revolution zu Solos 
thuen ward zu Wiedlisbach ein verfappter franzöftfcher Hufar 
ohne Baß, der an Zeltner ein Pad Briefe überbringen follte, 
gefangen- genommen. Mit ihm wirkten der Buchdrucker 
Gaßmann befonderd durch aufreizende fatyrifche Auffäe, 
ver Chorherr Schwaller, ein ſhwaͤrmeriſcher Revolutions⸗ 
freund, aber ehrlicher Mann, den die Folgen, die er aus der 
Revolution entſtehen ſah, von feinem Irrthum heilten, Viktor 
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Oberlin, ein reicher Kaufmann, vom Ehrgeiz geftadelt, 
den er micht befriedigen Fonnte, weil er nicht vegimentsfähig 
war, der fi) jedoch fpäter als Direktor gutmüthig für die 
Befreiung der deportirten Solothurner Regenten verwandte, 
Am 5. Hornung 1798 brach ein Volksaufſtand gegen bie 
Revolutionsfreunde zu Olten aus. Sie wurden unter Miß- 
handlungen und fchredlichen Drohungen gefangen gefegt. Am 
6. ward der Diener des Weinhändlers Cartier zu Seljad 
verhaftet; man fand bei ihm ein Paket, das ihm aus ber 
von den Franzofen befehten Gegend von Biel gebracht 
ward, worauf 40 PVerfonen theild zu Solothurn, theild zu 
Bucheckberg verhaftet wurden, von denen einige loszukommen 
wußten. Run ward am 8. Hornung zu Solothurn jchwered 
Geſchütz auf die Wäle geführt, und die Lanpmiliz eilte zur 
Beſchützung der Landeeverfafiung und Regierung in die Haupt 
ftadt. Die verfammelten Ausſchüſſe wollten feine Verfaſſungs⸗ 
und Regierungsänderung. Nengger, der am folgenden Sag 
durch Solothurn nach Bafel reiste, fhrieb: „In dem Sole 
thurner Gebiet ift das Volk vorzüglich durch Die Geiftlichen ſo 
fanatifirt, daß nun die Regierung, fo gerne fie aud) wollte, ſo 
fehr fie die Nothwendigkeit fühlt, doch mit Feiner Hauptveraͤnde⸗ 
zung hervorrüden darf. Alles, Mann und Weib, bewaffnet ſich; 
wo Die Regierung nicht Spieße, Entlebucherfnittel, austheilt, 
ſchaffen fie fih Spieße aus Sicheln, die an Stangen feitge 
macht find.” — Aber bei dem Vorgang aller angrenzenden 
Kantone und den Berrohungen von Seite Frankreichs fahen 
Räthe und Ausgefchoflene, daß fie nicht mehr ausweichen 
Eönnen, den gegebenen Beifpielen nadjzufolgen. Am 11. Hor⸗ 
nung erklärten fie dann: „daß die Volfsrepräfentanten nad 
eröffneten Inftruktionen darauf geprungen haben, die alte 
Regierung in allen ihren Theilen beizubehalten; dennoch haben 
fie nad) reifer Veberlegung der gegenwärtigen Zeitumftände 
und aus väterlicher Sorge für das Wohl und die Ruhe bed 
Staats eine Abänderung in der Regierung vorzunehmen fid 
entſchloſſen, welche zur Abſicht haben ſoll, unter den freien 
Stadt- und Landbürgern auch die Gleichheit einzuführen, und 
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beſchlofſen: 1) Unverſehrt zu erhalten die Religion der Väter; 
sad in berfelben zu leben oder zu flerben. 2) Das mit dem 
Blut der Bäter erworbene Kleinod der Freiheit und Tinabs 
haͤngigkeit gegen jeden Feind zu befhügen; als freie Schweizer 
von der löbl. Eidgenoſſenſchaft fi niemals zu trennen und 
die Bundespflichten zu erfüllen. 3) Jeder Staatsbürger ſoll 
das Recht Haben, zu allen Stellen zu gelangen, .und der in 
ver Stadt gewaltete Unterfchied zwifchen Bürgern fol aufges 
hoben fein. 4) In Bezug auf Regierung und Repräfentation 
fol unter Stadt: und Landbügern völlige Gleichheit fein und 
fe durch Repräfentanten an ber gefeßgebenden Gewalt Antheil 
haben. 5) Diefer fol allein zufommen: Krieg, Frieden, Vers 
träge, Bündniſſe zu befchließen, Gefege zu geben, allgemeine 
Abgaben anzulegen, Berfafiung und Regierungsform feftzus 
fegen und jährlich die Staatsämter zu befeben. 6) Die Staats» 
verfaffung foll auf Gleichheit und eine demokratiſche Repräs 
fentation fi) gründen, womit ſich die Repräfentanten fchleunigft 
beſchaͤftigen follen. 7) Indeſſen, bis die Verfaffung wird fefts 
gefegt fein, fol die bisherige Negierung beibehalten werben. 
Alles Staats-, Gemeind- und Privatgut wie die Sicherheit 
der Berfonen fol unverleßt bleiben und unter dem Schub der 
Geſetze ftehen.” — Damit befriedigte ſich Mengaud doch 
nicht, und er forderte Entfernung der proviforifchen Regierung, 
die aber das Volk dennoch bis zur Beſiegung durch die Fran⸗ 
sofen beibehielt. Abſcheu gegen die Abfchaffung der Landes: 
verfaffung und Regierung und bie Einmifhung der Sranzofen 
füllte fortan das gefammte Landvolk. Bonftetten fchrieb 
auf feiner Reife nach Raftatt am folgenden Tag (12. Hors 
kung), wie in der Gegend von Fraubrunnen alles Boll 
ſich mit Wuth gegen die Franzoſen erfläre und rufe: „Eher 
als Schweizer fterben, als fi) den Franzoſen ergeben.“ Seo 
ſchtieen auch in ſchrecklicher Muth 40-50 Mann im Wald 
nahe bei Solothurn. Schrecklich war auch die Poͤbelwuth 
in der Stadt. Die Regierung hatte ihre Gewalt niedergelegt, 
um fi) nach der Franzoſen Willen zu demokratifiren; fobald 
aber das Volk verfammelt war, fehrie alles: die Regierung 
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fol bleiben, und die Wuth brach über bie Urheber der Demo⸗ 
fratifirung los. Kinder liefen mit Scheitern umher, die Bauern 
bewaffnet. Die Oberfeit mußte zur Sicherheit der Patrioten 
felbft fie einfteden. In der Nacht, die ih in Solothurn 
zubradhte, wurden alle Häufer und Winkel durchſucht. — Den 
folgenden Tag grüßten mid einige Weiber mit dem Gruß: 
„Bott bringe Rettung ind Land!" — Die Basler Deputirten 
nad Bern wurden auf ihrer Rüdreife vom Landvolk im So⸗— 
lothurniſchen befhimpft;z aus allen Dörfern rief man 
- ihnen zu: „Landsverräther!“ Profeſſor Bot, ein vorzäglicdher 
Prediger und Profeflor der Theologie, war e8 vorzüglich, der 
jest und auch in der Folge noch zwei Mal verhinderte, daß 
es nicht zum Blutvergießen fam. Er beſchwichtigte auch das 
aufgebradjte Volt im Buchs gau. So war beinahe das ge 
fammte Landvolk aller ariftofratifchen Stände ihrer Verfaſſung 

und Regierung aufs eifrigfte ergeben. | 


Schaffbaufen. 


Schon im Spätjahr 1797 befchloß die Regierung von 
Schaffhaufen, der Landſchaft einige Reſte der Lehensrechte 
unentgeltlich nachzulaflen. Dieß Geſchenk follte am Neujahrs⸗ 
tag als Neujahrsgefchent dem Volk befannt gemadjt werben. 
Die Landgemeinden, felbft Hallau, erklärten dafür gerührten 
Danf durch Abgeordnete an ven Rath. Ebenjo machte e8 guten 
Eindrud, als die Regierung die Landgemeinden den 7. Jenner 
aufforverte, mit vollem Zutrauen berfelben ihre alfälligen Be⸗ 
ſchwerden mitzutheilen. Eine Gemeinde antwortete darauf: 
„Wir wünſchen nur, Unf, Gn. Herren fo lieb zu fein, als 
lieb fie uns find.” — Nach der Baslerrevolution aber ver: 
einigten fi Männer aus einigen Gemeinden im Städtchen 
Neunfich, das Volf zur Nahahmung der Landfchaft 
Bafel zu bewegen und von der Regierung eine Verfaſſung 
auf Freiheit und Gleichheit „gegründet zu begehren, worüber 
aber in manchen Gemeinden noch Mißfallen geäußert warb. 
Es gab im Kanton Schaffhaufen Feine eigentlichen Revo⸗ 


173 


itionsfäupter weder zu Stabt noch zu Land; aber nach und 
nad; fanden Revolutionsheser, die von Zürich und Bafel 
lamen, Nachklang. In der Stadt war ein gewiſſer Maurer, 
der einen Schugbrief von Mengaud hatte und dafür der Gegen- 
Rand der tiefften Verachtung war und es zu nichts bradhte, 
Auch herrſchte zwiſchen Stadt und Land Fein Streit und Aber 
willen; der Scidfalswechfel der Barteien brachte aud) nie 
Berfolgung. Indeſſen verbreitete ſich doch der Revolutionsgeift 
durch Sendlinge immer mehr. Am 2. Hormung erfhienen Abs 
geordnete von 22, und zwar den größten, Gemeinden vor dem 
geheimen Rath mit Forderung von Freiheit und Gleichheit. 
Sie wurden mit Freundlichkeit und Achtung empfangen, und 
am folgenden Tag berathichlagten der Rath erft und dann 
die Zünfte über ihr Begehren, das noch ftarfen Widerſpruch, 
aber bei der Mehrheit doch Bereitwilligkeit fand. Die Fordes 
tungen der A Abgeordneten der Landgemeinden wurden bes 
wiligt: Gleichheit mit den Staptbürgern, Abfchaffung ver 
Obervögte, freier Handel und Gewerb und ein Ausfchuß von 
Stadt und Land zu Entwerfung einer neuen Verfaffung, wozu 
von 50 Bürgern einer gewählt werden fol. Der Rath fandte 
am 5. zwei beim Landvolk beliebte Abgeordnete zur Unter⸗ 
handlung mit den Gemeindausfchäffen nah Neunkirch. 
Diefe beriefen auch die übrigen 7 mit der bisherigen Ver⸗ 
faffung und Regierung ganz zufriedenen Gemeinden zur Be- 
rathung. Man kam überein, daß am 8. die Landleute 12 felbft- 
gewählte Ausfchüffe in die Stadt ſchicken follen, um mit eben 
jo vielen Gliedern vom Rath und der Bürgerfchaft die neue 
Iandesverfaffung zu berathen. Zröhlich vereinigte man ſich 
dann zum Mittagsmahl. Unbemerkt fehlichen ſich mehrere 
Landausſchüſſe vom Tifch weg und fehrten mit einem Haufen 
von etwa 200 Mann in den Saal zurüd, die unter dem Ge⸗ 
ſchrei: „Freiheit und Gleichheit!" auf die Abgeorbneten ber 
Stadt zubrängten. Einige Abgeordnete vom Land ftellten ſich 
zwiſchen die Lärmer und die Abgeorbneten der Stadt. Es 
mußte nochmals Sigung gehalten werden, und die Herren 
von der Stadt ſahen fi) gezwungen, eine Urkunde zu unter» 
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fohreiben, worin alle Forderungen der Landesausſchüſſe be 
wilfigt wurden. Der Standesreuter mußte fie dann fihlemig 
nah Schaffhaufen bringen, um von Rath und Buͤrgerſchaft 
dafelbft ihre Beftätigung zu erhalten, der dann auch diefelbe 
am folgenden Tag (6.) ind Gemeindhaus zu Neunkirch über: 
brachte. Haufen Volfd folgten dem Ueberbringer vor's Ge 
meindhaus, wo die Ausfchüffe aus dem Fenſter herab die Ur⸗ 
funde vorlafen. Jetzt brach Jubel aus; die Stabtherren gaben 
den Bruderkuß; von den Fenftern herab rief man dem Volls⸗ 
haufen zu: „Freiheit und Gleichheit!" und von unten auf 
fhallte der Ruf des Volks: „EB lebe Schaffhaufen! «8 leben 
die Abgeordneten!" Run wurden ſchwarz⸗grün⸗rothe Kokarden 
und Bänder vertheilt, der Freiheitsbaum gepflanzt, wobei aud) 
Pfarrer und Helfer fhaufelten. Am 7. und 8. wurden daun 
zu Stadt und Land Wahlmänner gewählt, Der bisherige Ratb 
blieb proviforifche Regierung. 

Am 9. Hornung erließen dann Bürgermeifter und Käthe 
der Stadt und eidgenöffifchen Republit Schaffhaufen for 
‚gende Bekanntmachung: „Unverzüglicd werden wir die Wahl 
männer zu Stadt und Land berufen, Stellvertreter zu wählen, 
welche den Plan zu einer neuen Gtaatöverfaflung entwerfen 
follen, die dann den Bürgern zu Stadt und Land zur Ge 
nehmigung oder Verwerfung vorgelegt, und im Fall der Ge 
nehmigung unverzüglich in Vollziehung gefegt werden fol. 
Mittlerweilen befteht die bisherige Regierung und alfe unter 
geordneten Behörden und Gerichte proviforifch in ihrem Wir: 
kungskreis. — Wir hoffen von den rechtfchaffenen Gefinnungen 
unferer ehemaligen Angehörigen, die wir nunmehr fo gerne 
unfere lieben Mitbürger nennen, daß fie ſich den Verfügungen 
einer Oberkeit, die fie bisher fo mild, fo väterlich behandelt 
bat, der fie den Wohlftand, den langen Frieden und feloft 
bie ihnen neulich bewilligte Freiheit und Gleichheit zu ver 
banfen haben, fo lang, als fie noch für ihre Wohl forgen kann, 
bereitwillig unterziehen wird; daß fie das Opfer, das die Bür- 
gerihaft fo zutrauensvoll gebracht, die Bereitwilligkeit, mit 

“welcher fie allen ihren. Wünfchen entgegen gelommen, mit 
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gerührtem Herzen erfennen und aud) das Ihrige dazu beitragen 
werden, Damit das Band brüderlicher Eintracht zwifchen Stadt 
und Land immer mehr befeftigt werde. Wir haben das Ber, 
trauen zu den Mitbürgern vom Land, fie werben fid) in jeder 
Küdfiht des Namens freier Schweizer und bieberer Eidge⸗ 
noffen würdig betragen und bie ihnen zugefagte Freiheit und 
Gleichheit nicht dahin mißverftehen, daß nun einem Jeden er- 
laubt fei, zu thun, was ihn gelüfte, fondern daß fie bie be- 
ſtehenden Gefege und Ordnungen ferner beobachten, jedem das 
Seinige geben werden; daß ihnen das Privat-, Staats⸗ und 
Gemeindeigenthum und die Sicherheit der PBerfonen, die wir 
hiemit feierlich unter den Schuß der Geſetze legen, heilig und 
unverlesbar fein werden; daß fie bis zur Vollendung der Kon⸗ 
ftitutionsafte, welche von Perfonen, denen fe ihr gänzliches 
Zutrauen gefchenft haben, unverzüglid) wird in Arbeit genommen 
werden, ſich ruhig und fill verhalten und nicht glauben, daß 
eine Arbeit, von welcher ihr und ihrer Kinder und Kindes⸗ 
finder Glück abhängt, in unüberlegter Eile könne ausgeführt 
werden, und daß fie endlich ſich mit unfern in der Stabt 
wohnenden lieben Mitbürgern vereinigen werben, die Unabs 
hängigfeit unferes Freiftants zu erhalten und jeden fremden 
Einfluß abzuwenden.” Dennoch fand die Regierung am 16. März 
nöthig, an die Prediger einen Befehl zu erlaffen, vor der Ver⸗ 
leumdung zu warnen. Am 9. erließ die Regierung Aufgebot 
zum Zuzug nad) Bern, und am 10. rüdte zwar Mannfchaft 
in die Stadt, aber Aufwiegler, befonderd aus dem Zürcher⸗ 
gebiet, regten Mißtrauen und Widerſpruch auf. Landleute 
drängten fi in die Rathöverfammlungen, widerfprachen dem 
Zuzug, bis man wiffe, wozu fie gebraucht werben follen, und 
beachteten die Schreiben der Regierungen in Züri) und 
Solothurn, die ihnen vorgelefen wurden, nicht. Die Sol- 
daten fingen an, heimzulaufen, und um Aufruhr zu vermeiden, 
ließ man fie gehen. Ein Theil zog aber wirflid aus, ver- 
nahm. aber bald Berns Kal und fehrte dann heim. Am 
15. Hornung hielten die 48 Bolfsftellvertreter unter dem 
Ramen „Rationalverfammlung”", die eine neue Verfafiung ber 
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rathen follten, die erſte Sigung zu Schaffhaufen. Der 


Aeltefle von der Stadt mußte dem Aelteften vom Land den 
Bruderkuß geben. Jener war der bisherige Statthalter Stodar, 
ein Mann von ausgezeichneter Bildung, diefer war zufällig 
defien Holzfuhrmann aus einem benachbarten Dörfchen. Mit 
folgender vortrefflicher Gleichnißrede eröffnete Stodar, der 
Praͤſident, die erſte Sigung: „In jenen glücklichen Zeiten, wo 


das Wort Menfchenrechte noch nicht auf den Lippen ſchwebte, 


aber dafür die Sache felbft in den Herzen eingegraben war, 


lebte das Haupt eines Stammes mehrerer von ihm felbft em 


zeugter oder auch an Kindesftatt angenommener Söhne. Wit 


Batergüte erzog er fie alle, befchügte fie in Gefahr, tröſtete 
fie im Unglüd, fchlichtete ihre Streitigfeiten, ordnete ihren 





Gottespienft. Treulich half fein Erftgeborner ihm auch an 


feinen jüngern Brüdern die Vaterpflicht zu erfüllen; daher 


genoß er aud manchen Vorzug und erwarb ſich ſogar eine 
gewiſſe Mitherrſchaft in dem väterlichen Haufe. Lang beſtand 
biefe Ordnung; aber Alles unter dem Mond ift dem Wechſel 
unterworfen. Auch die Haushaltung der nachgebornen Söhne 
vergrößerte ſich, fte fühlten manches Bedürfniß, das fie nicht 


mehr fo gut zu befriedigen wußten. Die Zeiten wurden ſchwer 


und das Land zu eng. Der Unterſchied zwiſchen dem Erſtge⸗ 


bornen und den Andern fiel immer mehr auf. Da traten ſie 
zum Vater. Lieber! befiehl, daß Gleichheit zwiſchen allen 
deinen Söhnen ſei, fo wie ein maͤchtiger Stamm an unſerer 
Grenze fie bereit eingeführt hat. Der Bater fühlte, wie groß 
das wäre, fo fie baten, aber auch den Drang der Zeiten und 
die Nothwendigfeit der Eintracht unter allen feinen Söhnen. 
Er war Vater und beſchloß e8 ganz zu fein. Er redete dem 
Erfigebornen an das Herz, und diefer, gut und väterlich ge 
finnt wie er, hörte feine Stimme. Sind es doch, ſprach er, 
meine Brüder! Beſſer, ich entfpreche den Brüdern, als daß 
wir und entzweien und ein Raub der Fremden werden. Et 
felöft Iud feine Brüder zu ſich ein, begab fich freiwillig jedes 
noch fo wohl erworbenen Vorzugs. Gemeinſchaftlich fegten fie 
«ine Hausordnung feft, die Seinem fein Eigenthum ſchmaͤlerte, 
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aber e8 Allen gleich möglich machte, dasſelbe zu nuͤtzen und 
zu vermehren. Die Brüder erfannten feine Großmuth und ver- 
ließen ihn in Feiner Noth. Sie wuchfen zu einem großen und 
glücklichen Volk. Meine Erzählung ift zu End; fie bedarf 
feiner Deutung. Die Brüder find verfammelt; der Erftgeborne 
mitten unter ihnen; laßt und auch das Uebrige des Bildes 
wirklich machen! Wir werden ed, Brüder, nur dann, wenn 
wir alles Mißtrauen verbannen; wenn bie Stabt erfennt, 
daß der Wohlſtand des Landes ihr eigener, das Land — daß 
das Verderben der Stadt fein Verderben ift. Gott, fende dein 
Acht und deine Wahrheit, daß fie uns leiten auf dem dunkeln 
und dornigen Pfad, den wir wallen! Bewahre uns vor der 
Aengftlichfeit, die Nichts, und vor dem Schwindelgeift, der 
Alles ändern. will! Bor Allem erwede in uns ben Geift der 
aͤchten Bruderliebe — die nicht der Ungerechtigkeit, in welch 
glänzendem Gewand fie erfcheine, fondern der Wahrheit ſich 
freut, Sind wir auf dieſem Weg zu wahrer Freiheit und Gleich: 
heit, zu einer auf Menfchenrechte wirklich ſich gründenden Vers 
taflung gekommen, fo füge du felbft dein Werk! — Nette 
unfer Baterland aus den Gefahren, die e8 allenthalben um⸗ 
ringen 1* 

Am 12. März übergab dann die proviforifche Regierung 
ihre Gewalt den Volfsrepräfentanten, und am 13. erhielt die 
Stadt eine Befatung von Stadts und Landbürgern. 


Die Länder 


Die Mittel, weldhe die franzöftfche Regierung in Ver⸗ 
bindung mit den Revolutionsfreunden im Land gebrauchte, 
um in den Städtefantonen Bolt und Regierung zu entzweien, 
Aufruhr zu erregen und fo dem Feind unter der Larve bes 
Freundes und Beſchützers der Freiheit das Land zu öffnen 
und es ihm durch Lähmung des Widerſtands zu überliefern — 
waren bei den freien Ländern nicht anwendbar. Sie be- 
ſaßen ſchon eine Freiheit und Gleichheit, wie fie eine nad 
ftanzoͤſiſchem Mufter geftaltete Verfaffung nicht gab nod) geben 
fonnte, wo das Volk nur Stellvertreter zu wählen hatte, bie 

Enter, Revolutionsgeſchichte. 12 
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dann nad Willkär ſprachen und handelten — ſelbſt gegen 
den Willen der Wähler, und in Frankreich die blutigſte Ty⸗ 
sannei über das Volk übten. Das Volf war dort wirtlid 
ſel bſt auf den Landsgemeinden „die höchſte Gewalt". Jeder 
Landmann war zu allen Beamtungen gleich wahlfähig. Han⸗ 
dels⸗ und Gewerbsfreiheit war nicht erft zu erwerben, und 
war fie durch Geſetze beſchraͤnkt, worin es zuträglich erfunden 
ward, fo fonnte alljährlich die Landsgemeinde die Beſchraͤn⸗ 
fung wieder aufheben. Die Lodfpeife von Aufhebung de 
Zehntens und Herabfeßung der Grundzinfe wirfte da nicht, 
weil fie längft ausgefauft worden und es da Heine mehr 
mehr gab. E8 wurden bei ihnen andere Berführungsmitte 
verfucht, um wenigftens vorerft eine Auflöfung des Bundes zu 
bewirken. Man fagte ihnen: Die franzöftfche Republik ſelbſt 
verehre diefe Völferfchaften als die Söhne der Freiheitshelden 
por einem halben Jahrtauſend; der Streit Frankreichs mit den 
ariftofratifchen Kantonen gehe fle gar nichts an, Frankreich 
wolle nur dem Volk in denſelben, das unter der Tyrannei 
der Ariſtokraten ſeufze, durch feinen Einfluß und mächtigen 
Schu die Freiheit verfchaffen, die e8 wuͤnſche. Die freien 
Länder follten ja geneigt fein, den Sieg der Freiheit aud) bei 
diefen Völkerſchaften zu begünftigen. Man könne ſich ja nit 
denfen, daß während man Unterthanen Freiheit bringe, man folde 
ven freien Ländern rauben wolle. Sie follen fi) nur neutral 
halten. Auch der Gedanke, daß ihr armes Land weder Privat 
noch Staatsreihthum habe, der zu ihrer Befriegung reizen 
fönnte, war geeignet, fie im Gefühl der Sicherheit einzuiniegen. 
Nur fo gelang es, einige, jedoch wenige, Revolutiond- 
freunde, vornehmlich in den Hauptorten, zu gewinnen. Es 
waren theild junge eitle Leute aus höherm Stand, bie von 
hohen Schulen famen, noch unreif und unerfahren, aber de 
rauſcht vom fogenannten Geift der Zeit und republikaniſcher 
Philofophie; theils Handels⸗ und Gewerbsleute, welche gol⸗ 
bene Träume von unbeſchränkter Handels⸗ und Gewerbofrei⸗ 
heit hatten, wenn die Beſchraͤnkungen in den Staͤdtekantonen 
aufhören. Innere und äußere Berhältniffe verurſachten auch 
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bisweilen Mißſtimmungen. Die faft ganz freien Angehörigen 
des Landes Schweiz verlangten unbebingte Freiheit; fo bie 
von der Stadt Zug heherrichten Gemeinden, wo auch das 
äußere Amt nicht immer mit der Stadt zufammenftimmte; 
in Glarus herrſchte parteiifche Begünftigung des Volks am 
Zürderfee und in der alten Landſchaft St. Ballen, 
und Mißſtimmung gegen bie Spröbigfeit der Zürcher Regierung; 
und in Appenzell gab's Parteizwifte gwifchen Familien und 
Yandestheilen wie früher. — Aber von einer franzöftfchy ges 
mödelten Berfaflung, von Nichterfüllung der Bundespflicht gegen 
Niftände, von Trennung bes eidgenöflifchen Bundes und einer 
allgemeinen helvetifchen Berfaflung war Feine Rebe, 

@ine Stelle von Dr. Luffer in feiner Schrift: „Die 
Leiden und Schickſale der Urner während der Revolutions- 
zeit", von denen er ſelbſt Yugen- und Ohrenzeuge war, über 
die Volksſtimmung in Uri gegen die Revolution, gilt über- 
Haupt von allen freien Ländern der Schweiz. Er führt zu— 
eh folgendes nur oberflächliches Urtheil ZI ch oE Fe’ 8 über dieſe 
Vollerſchaften beim Beginn der Revolution an: „Unwiſſende, 
von Borurtheilen befangene Menfchen find furchtſam bei allen 
Neuerungen. Sie lieben die gewohnte betretene Bahn und 
erbliden aus Mangel an Einfidht in. jeder Abweichung eine 
Berirrung. Ohnmaͤchtig, das entlegene Beflere zu erkennen, 
m träge, ein allfälliges Hinderniß zu bekämpfen, bleiben fie 
bem Iren, was fie haben, mas ihre Vorfahren hatten, auch 
wenn es offenbar ihe Berluft wäre.” — „Allein er fagt 
nidyt”, bemerkt der gründliche Luffer, „daß Klugheit, Vater⸗ 
Iandäliebe und ebler, von jedem Leichtfinn weit entfernter 
Biederfinn einem Volk, welches ſich bei feiner Verfaſſung, bei 
feinen lirchlichen und politiſchen Inftitutionen wohl befindet, 
feit Jahrhunderten ſich frei und glücklich fühlt, gebieten, gegen 
jede Neuerung mißtrauifch zu fein. Billig war daher das Volk 
von Uri mißtrauifch gegen alles Neue, das den Schweizern 
von Franfreihh aus angeboten wurde — von jenem Frank—⸗ 
ih, wo Das Bolf im Taumel der Revolution Thron und 
Altar zerflörte, und im Uebermuth feine Waffen weit über bie 
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Grenzen trug, während e8 ſich im Innern zerfleifchte und in 
Ausübung beifpielofer Gräuel ſich ſchaͤndete. — Geiſtliche und 
Weltliche, welche über diefe Ereigniffe unterrichtet waren, er- 
hoben ihre Stimme gegen ein fo tief geſunkenes Bolt und 
befonders gegen deflen Führer und Verführer, und zwar nicht 
wie Zſchokke meint und Tillier ihm nachſchreibt, aus 
Eigennug, fondern aus ächtem Freiheitsfinn, Religiofität und 
Menſchlichkeit. Abſcheu, tiefer Abſcheu erfüllte das biedere Volk 
gegen die Zerflörer der Religion oder die Unterdrüder der 
Kirche, die Henker ihrer eigenen beſſern Mitbürger, die Mör- 
der feiner Brüder, der Schweizergarven in Parts, und fein 
Bernünftiger fonnte dieſem Volk die Früchte des dürren Baums 
der Freiheit und Gleichheit, der unter den Franzoſen damaliger 
Zeit gewachfen, und gepflegt worden, anempfehlen; auch würde 
jeder Verſuch diefer Art von dem Volk als Verrath am Vater 
land ftreng geahndet worden fein, Daher war in Uri (ben 
Ländern überhaupt) um diefe Zeit, einige einflußleere Indi- 
viduen abgerechnet, Alle in Mebereinftimmung für das be 
ſtehende Alte gegen jede Neuerung. Regierung und Bolf, Welt 
liche und Geiftlihe noch in fihöner Harmonie! ” 

Auf den Ruf Berns um Bundeshülfe faumten die drei 
Länder Uri, Schweiz und Unterwalden nicht, den erften 
Bundesauszug zu ftellen, und ſchon am 7. Hornung war ein 
Bundesrath dieſer Stände zu Brunnen verfammelt, auf 
dem diefe Länder einander die Zuſicherung treuen Zu 
fammenhaltens für Erhaltung der eidgenöffifhen Bünde und 
ihre freie Verfaſſung gaben und über die Kriegsführung be 
rathfchlagten; Zug und Glarus folgten ihrem Beifpiel. 
Eine verführerifche Zufchrift General Brünes machte fie darin 
nicht irre, obwohl er ihnen fchrieb: „Meine tapfern Soldaten 
find Euere Freunde, Euere Brüder; fie wollen Euch nur helfen 
das Joch der Tyrannei brechen. Fern von Euch fei. Unruhe 
über Euere Sicherheit, Eigenthum, Religion, politifche Unab- 
hängigfeit; die franzöfifche Regierung verbürgt fie Euch." Und 
eben fo wenig Mengauds Worte: „Die Schweiz wieder⸗ 
gebären ift nicht fie verwirren. Wer darf den Ruhm ber 
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franzoͤſtſchen Heere fehelten, al8 die Regenten von Bern und 
ihnen Achnliche? Die Großmuth der Franzoſen ift ihrer Tapfer⸗ 
feit gleich. Waffnet Euch nicht gegen fie; e8 find Brüber, bie 
fh mit Euch gegen unfere gemeinfchaftlichen Feinde vereinigen. 
Ihre Streiche fallen nicht auf den betrogenen Bürger, den 
friedlichen Bauer. Das franzöfifche Heer wird nur furchtbar 
fein der Handvoll Berfehrter und in rafender Wuth Harte 
nädiger. Wir bieten Euch den Frieden an, wollt Ihr dann 
den Krieg?" Ja, lieber Krieg, als Frieden um den Preis 
von Berrath und Meineid! war der Sinn und Entfchluß der 
Linder, Ihre SKriegsräthe erhielten auch den Auftrag, Bern 
mit feinen Unterthanen zu verfühnen. 


Uri. 


An dem nämlichen Tag, wie Schweiz, den 22. Chriſt⸗ 
monat, ernannte die Landögemeinde von Uri die Gefandten 
auf die Tagſatzung zum Bundesfchwur und einen Repräfen- 
tanten nad) Bern zur Vermittlung, und genehmigte die Ber- 
anfaltungen des Landraths zu Rüftungen für die Unter 
fügung Berns; jedoch fol vor dem Auszug noch eine Lands⸗ 
gemeinde abgehalten werden. — Ald Bern nad) dem Eins 
bruch der Franzoſen in_die Waadt die Länder zum Zuzug 
mahnte, liefen alsbald Eilboten in alle Thäler, und ſchon 
am 2. Hornung verfammelte ſich eine außerordentliche und 
sahlreiche Landsgemeinde. Das Volk mehrerer Gemeinden ging 
betend unter Vortragung des Kreuzes an die Landsgemeinde, 
Es wurden zwar einige Stimmen laut, welche Berns Starts 
fnn, wie's ihnen vorfam, mißbilligten. Dennod ward mit 
großer Mehrheit befchloflen, die Bundespflicht zu erfüllen, wozu 
befonder8 der bis zu ſchwaͤrmeriſchem Eifer fürd Vaterland er- 
glühte Vinzenz Schmied (der fpäter im Kampfe fiel) er- 
mahnte. Dan befchloß allgemeine Andachten und Bittgänge, 
Es follten vier Rotten vom Land Uri, jede von 200 Mann, 
0 von Urferen und 200 Mann von Livenen, dem Unters 
thanenland Uri's (das aller Aufhebung ungeachtet ftanphaft 
und mehr als das nachbarlich eiferfüchtige freie Urferen treu 
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blieb), welche alle fhon im Ehrifimonat aufgeboten worden 
fleißig in Waffen geübt werden und auf erſten Wink fich zun 
Abmarſch bereit halten. Da nur Wenige Uniformen hatten 
fo festen fie Krägen und Aufichläge mit der Landesfarbe an 
und ftedten Heiligenbilder auf die Hüte Am 11. Hornung 
marſchirte ein Theil der aufgebotenen Mannfchaft nad) Bern, 
nebft einem Nepräfentanten und einem Kriegsrath; der Reit 
wartete auf ben erften Ruf zum Abmarſch. Am 15. Hornung 
vernahmen fle im Entlebudy den Waffenftilfiand der Berner. 
Bergeblich verfuchten die Vaterlandsfeinde die Verführung der 
Zuzüger. Indeſſen kam die Nachricht nad Uri von dem Auf 
ftand in den italienifhen Bogteien und Der Bedrohung 
Livenens von Italien her. Am 18. befhloß dann eine 
eiligft zufammenberufene Landsgemeinde zum Schu von Li— 
venen 300 Mann abzufchiden. Manche wollten die nad 
Bern geſchickten Truppen zurüdrufen, aber auf die Erffärung 
von Schweiz, wenn Livenen wirklich bedroht fei, 600 Mann 
dahin ſchicken an wollen, wurden fle nicht zurüdberufen, und 
Landmajor Jauch ward geftattet, nun mit Freiwilligen zum 
Schug von Livenen auszuziehen, das, fo wie der Gotthard, 
mit 100 Mann bewacht ward. Der Lanpfchaft Livenen aber 
ward zugefchrieben, wenn fie Freiheiten oder Rechte verlange, 
fol fie e8 anzeigen, der Landrath habe Vollmacht, darüber 
mit ihr zu verhandeln und abzufhliegen. — Uri machte bi 
Zürich am 3. März den Vorſchlag, andere Mächte, O eſt er⸗ 
reich, Breußen, Spanien um Vermittlung bei Frankreich 
anzugehen, fand aber nicht Beifal. — Am 2. März beſchloß 
bie wieder eiligft zufammenberufene Landsgemeinde den Ab⸗ 
marfch eines nochmaligen Zuzugs für Bern, und die am 4. 
ſchon wieder verfammelte außerordentliche Landgemeinde, daß 
wieber 800 Mann nebft 60 von Urſeren eiligft zum Abmarſch 
bereit gehalten werden ſollen. Zwei Tage nachher ward allen 
Unterthanen die Freiheit ertheilt. — Der Friedenserklaͤrung von 
Brüne ungeachtet beſchloß die Landsgemeinde doch, ſich gerüſtet 
zu halten, und alle 12 Rotten ſollten unter Leitung des Oberft- 
wachtmeiſter Vinzenz Schmied geordnet und geübt werben. 
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war das leitende Haupt der Länder. Ein edler Stolz befeelte 
Kath und Bolf. In feinem Rathe faßen Männer von ausge 
aeichnetem Charakter: der feit 1797 regierende Landammann, 
Graf Dominik Alois von Weber, für feine zweimalige 
Regierung im Thurgau hochgeadhtet, neben ihm der Landam- 
mann Meinrad Schuler und Karl Reding, fein Vorgänger, 
der Landeshauptmann Alois Reding u. a. Schon am 22. 
Chriftmonat hatte Die Landsgemeinde beſchloſſen, ſchleunig 600 
Mann als erften Bundesauszug für Bern marſchfertig zu 
halten, und auf den erften Winf den Landfturm gehen zu laffen, 
„weil es befier fei, mit aller Kraft und Macht zu handeln, 
als iheilweife den Kern preiszugeben". Am 1. Hornung bes 
ſchloß die Landsgemeinde einmüthig: Obgleich der Bundesfall 
(da die Waadt von den Fatholifchen Kantonen nicht in den 
Bundeskreis aufgenommen worden), noch nicht vorhanden, fo 
wollen wir doch unfern lieben Brüdern von. Bern, wie einft 
unfere Bäter bei Laupen, zu Hülfe ziehen. Zwei Pilete, jedes 
von 600 Mann, follen ſich eilig zur Hülfe von Bern in Be- 
reitfchaft fegen, das erite alsbald und das zweite vereint mit 
den Hülfsvölfern von Unterwalden und Zug abmarfdiren. 
Die Kriegsräthe fammt den Repräfentanten in Bern follen 
aud) das Möglichfte thun, Regierung und Unterthanen zu ver- 
jöhnen. Sehen fie das Volk einig, follen fie ſich überall im 
deutſchen Gebiet ald Hülfsvolk brauchen laſſen; im Gegen- 
theil, dasfelbe heimführen. Die beiven Stände Uri und Unter- 
walden wurden dann auf den 7. Hornung nad Brunnen 
zu gemeinfchaftlicher Berathung berufen. 

Schnell wirkte die Erklärung von Freiheit und Gleichheit 
m Luzern am 31. Ienner auf die Gemeinde Küsnacht, 
die, in ihrem Hausweſen ganz frei, nur unter ber Oberherr- 
lihfeit von Schweiz ftand, Schon am 2. Hornung rief man da 
iinander Freiheit und Gleichheit zu. Räthe und Landleute, die 
daſelbſt in der Nacht vom 2. auf den 3. verfammelt waren, be- 
ſchloſſen zwar, feinen ungefeglichen Schritt zu thun, und bie 
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verfprochene Hülfsmannfchaft für Bern nach Schweiz warſchiren 
zu laflen, dabei aber die Oberherren in einem ebrerbietigen 
Schreiben um Freiheit und Gleichheit zu bitten. Noch am Abend 
diefed Tages kam bie Antwort: Am folgenden Tag werden 
Abgeordnete kommen, die Begehren des Volkes felbit anzu 
hören. Indeſſen besten die Unruhftifter das Volk noch mehr. 
„Wir wollen uns”, fagten fie ihm, „nicht mit falfchem Troft 
beruhigen und durch gute Worte einfchläfern laſſen, feine 
Bedingungen eingehen, fondern ohne Weiteres bei unjem 
Begehren verharren und im Verweigerungsfall eher und zum 
Kanton Luzern fchlagen. Die Schweizer fehen fo ſtolz auf und 
herab, und ſchicken uns jährlich Richter, die dann die Bußen 
mit fich forttragen; von den Luzernern erfahren wir freunblichere 
Behandlung”. Es famen nun zwei Gefandte von Schwei. 
Landammann Weber fprah die Gemeinde freundlich an, 
lobte, daß fie auf dem rechtlichen Weg ven Verſuch zu mehr: 
rer Freiheit zu gelangen, eingefchjlagen habe. Er habe ben 
Auftrag, zu fragen, was ſte unter der begehrten Freiheit und 
Gleichheit verftehen? Darauf antwortete Stußer, ein Bauer: 
— „Das meinen wir damit: es ſeien von Gott alle Menſchen 
mit gleichen Rechten geboren worden, die Oberfeiten ſeien 
von Bott wie Väter gefept, die alle Kinder gleich halten ſollen 
und Landfchreiber Truttmann führte dieß dann noch weiter 
aus. Der zweite Gefandte von Schweiz gab zu verftehen, bad 
Bolt dürfte bei Freiheit und Gleichheit mehr verlieren ald 
gewinnen. Das hörte die Menge mit Unwillen. Weber fragte 
nun, ob fie in dem erflärten Sinn Freiheit und Gleichheit 
wollen? Da hoben ſich unter dem größten Lärm die Hände 
bafür auf und Truttmann warb beauftragt, das Begehren 
ſchriftlich zu ftellen und baldigſt die Entſcheidung der Lande 
gemeinde zu verlangen. Die Antwort war, man wolle väterlid 
an ihnen handeln, ihre Mannfchaft wie die Schweizer halten; 
aber wegen der Abwefenheit fo vieler Landleute und der bedenk—⸗ 
lichen Zeitumftände laſſe ſich die Landsgemeinde zu einer Ent 
ſcheidung über ihr Begehren jetzt nicht zuſammenrufen. Die 
Küßnachter erwiederten, „ſie überlaſſen einſtweilen ihre 
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Angelegenheit jener Borficht, welche feit 8 Jahren den Welt 
gang gelenft habe”. 

Auch in der Landſchaft March, obgleich fie im Beſttz einer 
beinahe unbefchränften Freiheit war und faſt alle Gemeinden 
den Genuß ungemein reicher Gemeinpgüter hatten, fo daß 
nur Müßiggang und LXiederlichkeit die Duelle von Armuth 
daſelbſt fein Fonnten, fraß ber Geift des Aufruhrs.um fi, vors 
züglich durdy die Einwohner der Zürcher Seegemeinden geweckt 
und genährt. Das Volk zeigte fi gegen den Bundesauszug 
widerfpenftig. Es wollte vorerfi wiffen, „warum, wohin und 
gegen wen man in's Feld rüden fole?" Freundlich Fam die 
Oberkeit von Schweiz auch diefem Volk entgegen. Sie fchidte 
eine Botfchaft (4. Hornung) an den Land- und Kriegsrath 
in der March mit Anerbieten von erweiterten Freiheiten, wor: 
über man ſich bevenfen und dann berichten möge. Auch Bier 
ahmten die Einwohner der Mar) das Beifpiel der Zürcher 
Seeleute nach: je mehr man ihnen anbot, je frecher wurden 
ihre Forderungen. Der Rath diefer Landſchaft befchloß, bie 
Sache an eine Landgemeinde zu bringen, weil der Aufftand 
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von dem gemeinen Landmann entftanden fei. Jedoch ward ein . 


Ausſchuß von 45 Landleuten zur Vorberathung ernannt, „ver 
nach Achter Erwägung der Menſchenrechte gut befunden: erſtens, 
weil die Hoheit felbft Andern Ständen die Befriebigung gegen 
Untergebene mit wahrer Baterlandsliebe nachdruckſamſt ange: 
rathen, und wirklich folche von mächtigen Ständen vollzogen 
worden; zweitens, weil Schweiz die Landſchaft March ohne 
Koften noch Blutvergießen an fi) gebracht; drittens, weil die 
Landleute in der Marc) wie die von Schweiz Eroberungen 
gemacht, von welchen das Land Schweiz die Früchte genoflen, 
aber denen in der March nichts zukommen laſſen, fei es alfo 
billig und gerecht, daß die Landſchaft Mard) eine volftändige 
Breiheit und gänzliche Entlaffung von der Regierung des Stans 
des Schweiz für Land und Leute jegt und zu allen Fünftigen 
Zeiten begehren fönne; hingegen fei man bereit, für feine 
Sreiheit, Vaterland und heilige Religion zu ftreiten.” — Diefes 
Gutachten marhte die Landsögemeinde in der March dann am 
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20. Hornung zum Beſchluß. Am 13. gab der Rath von Schweiz 
bie Verſicherung: Er werde ihren Wünfchen, fo weit fie mit 
der Wohlfahrt des Ganzen vereinbar feien, entiprechen, fid 
beftreben, ihren Wohlftand zu mehren und fich.mit ihnen durch 
nod) engere Bande zu verbinden. „Wir wurden mit Dan 
und Rührung gegen diejenigen unferer Angehörigen durchdrun⸗ 
gen, die in dieſem Augenblid der Roth und beinahe allgemeiner 
Verführung ihre Anhänglichfeit an Oberkeit und Vaterland 
auf eine Art bewieſen, die ein rührendes Beifpiel für Andere 
fein ſollte.“ Unruhftifter aber werden mit Strafe bedroht. Diefe 
Kundmahung ward gebrudt und von allen Kanzeln bei den 
Angehörigen verlefen. Mit Aufruhr ward biefe väterliche Zu⸗ 
fiherung erwiebert; die Wühler, vor denen der ehrliche aber 
furchtſame Landmann verftummte, weil fie mit Gewaltthätigfeit 
drohten, erflärten gänzliche Losreißung und Unabhängigteit 
vom Stand Schweiz. — Der Rath zu Schweiz fihrieb dann 
den Landesbeamteten in der Mar, 16. Hornung: „Schweiz 
hat gegen andere Stände Alles zu Vereinigung von Oberfeit 
und Volk gethan; beinahe alle ariftofratifchen Stände haben 
ihre Berfaffung in eine demofratifche umgeändert; die Einwoh- 
ner der March find aber das erfte Volk, das ſich felbft durch 
empörende Schritte frei und unabhängig erflärt und fid 
von feinem natürlichen Landesheren gewaltfam Iosreißen möchte 
und zwar gerabe in dem Zeitpunkt, wo felbiger befchäftigt 
war, mit feinen Angehörigen ſich ebenfalls noch enger zu ver- 
einigen." Bei Berantwortlichkeit fol der Landrath der March 
diefen Brief nebft dem beigelegten gebrudten „landesväterlichen 
Zuruf an das irregeführte Volk in unferer Lanpfchaft March” 
befannt machen. Würdevoll fpricht in demfelben der Rath; von 
Schweiz zu diefem Volk: „Sp empörend die Auftritte find, 
die bei Euch vorgegangen, fo raſch und unüberlegt die Schritte, 
bie Ihre gethan und die Entfchlüffe, die Ihr genommen, fo 
gewaltfam. die Art ift, womit Ihr Eu) von uns, Eurem na- 
türlichen Landesherrn, loszureißen fucht, fo kann dieß Alles 
die Empfindungen der Liebe, der Anhänglichfeit und des Mit- 
leidens gegen ben biebern Marchbewohner nicht. erftiden, ben 
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wir immer als einen unglüdtich Verführten betrachten. Wir 
achten es als Baterpflicht, dieſen bebauernswürbigen Theil 
unſerer Landſchaft zu warnen und zu beſchwoͤren, ſeine Au⸗ 
gen doch über den Abgrund zu öffnen, dem es von einigen 
Vebelgefinnten gleihfam mit verbundenen Augen zugeführt 
wird. — Neblicher biederer Lanpmann! Bedenke doch felber 
nit Deinem gefunden Menfchenverftand, ob fie je werben in 
Erfällung gebracht werden können, die eitlen Träumereien von 
einer völligen Unabhängigkeit, die dir jegt in einer Art von 
Berauſchung vorgefpiegelt wird. Wenn bu Faltblütig und uns 
befangen nachdenkſt, wirkt du wohl glauben können, daß euer 
kleines Land zu einer felbftändigen Republik werde gemacht 
werden können, daß dieſe Republik von den übrigen Ständen 


der Eidgenoſſenſchaft, die ſich alle in ihrem ganzen Weſen zu, 


behaupten und in Hinficht auf ihre Größe unverändert zu 
bleiben gedenken, werde anerfannt werden? — Würde ed aber 
viel dabei gewinnen? Würde ed nicht zu weit größern Abgas 
ben angehalten werden, um die Koften der neuen Einrichtung 
und die nachherigen Bebürfniffe zu beftreiten? Würde es glüds 
licher unter der Regierung einiger Ehrgeiziger fein, die es um 
fo minder fchonen würben, als der Landmann dann gegen 
diefen Drud weder Shut noch Hülfe mehr finden Eönnte? 
Deffnet die Augen! — Könnet Ihr ein ungewiffes Schidfal 
einer Bereinigung mit Euerm Landesheren, ald eidgenöſſiſchem 
Stand, vorziehen, die Euern Zuftand, Euere Ruhe auf immer 
fihert? Allein auch das if nicht der Punkt, wo man eud) 
binführen will. — Höst noch einmal die Warnung eines 
Vaters, der wirklich befchäftigt war, fich mit den Kindern durch 
Bande zu verfnüpfen, die aus Euerem und unferm Wohl gleidh- 
fam nur eins gemacht hätten. Wir wollen Euch treu und reb- 
lich noch alle unfere Beforgniffe entdecken. Er, der ftille rebliche 
Landmann, kann e8 nicht wiffen, nur einige Rädelsfihrer 
wiffen e8, was für ungeheure Pläne wirklich gemacht find, 
unſerm gefammten Vaterland eine Geftalt zu geben, mit wel⸗ 
her fi) weder die Religion unferer Väter, noch der bishin 
gensffene Ruheſtand mehr vertragen Könnte, Einer dieſer Pläne 
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liegt wirklich in unſern Händen; jeder von Euch, der fi ber 
lehren laſſen will, kann hinfommen und leſen; ſchon if in 
demſelben die Landſchaft March in eines jener fogenannten 
Departemente eingetheilt, in die unfere Hebe Schweiz vertheilt 
werben follte. Euere Raͤthe, Eure Landsgemeinden würden bann 
aufhören; es würde Euch einzig das Recht übrig bleiben, einige 
wenige Glieder zu einer großen Verſammlung zu wählen, bie 
Euch und Andere willkürlich beherrfchen würde — Eine der 


erften Grundlagen der neuen Berfaffung würde Freiheit der 


Religion, der Meinungen und aller Art heutiger Aufklärung 
fein. Wie lang bei diefen Grundfägen die Religion Euerer 
frommen Bäter beftehen würde, mag auch der Blödfinnige ein 
fehen. Freilich würden dann vielleicht jene Ehrgeizigen, bie 
jest Euere Führer und Verführer fein mögen, ſich ſchmeicheln, 
als Volksvertreter eine große Rolle zu fpielen, die fie jegt bei 
Euch in ihrem kleinen Wirfungsfreis, der für ihren Ehrges 
zu eng zu fein fcheint, niemals fpielen könnten. — Darum 
brauchen fie Euch, redliche Landleute, als blinde Werkzeuge, 
um zu ibrem Zwed zu gelangen, und zeigen Euch in ver 
Ferne Vortheile, die fie nur für fich, aber auf Unfoften Eueres 
MWohlftandes, Euerer Ruhe, Eueres Eigentums, des Bater- 
lands und der Religion zu erhafchen fuchen. — Bebenft bie 
Folgen der Schritte, zu denen Ihr verleitet und verfühtt 
werdet; habt Mitleiven mit Euch felbft und Euern Kindern; 
fehet mit eigenen Augen, höret mit eigenen Ohren, derftopfet 
biefe der Stimme der Verführung, eilet, Fehret auf dem Wege 
Euerer Pflicht vom Abgrund zurüd! Gott erleuchte Euch und 
fegne unfere vaterländifchen Gefinnungen zu Euerm Wohl!" 

Am 18. Hornung beſchloß dann die Landsgemeinde von 
Schweiz einhelig, den Einfaffen im Land und den An- 
gehörigen von Einfievdeln, Küßnacht, Pfäffikon um 
Wollrau eine Befreiungsurfunde folgenden Inhalts zu geben: 
„sn Betrachtung ver höchft bevenflichen Lage des Vaterlands 
und der belohnenswürdigen Treue und Anhänglichkeit, und nad 
Prüfung ihrer durch gefebliche Wege mit Befcheidenheit und 
Ehrerbietung gegen fie als Landesherrn geäußerten Wünſche, 
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bewilligt fie die Veränderungen, die mit der allgemeinen Wohl« 
fahrt des Vaterlands vereinbarlich und dem Geift der Zeit 
angemeflen find. Sie erflärt diefe Lanpfchaften frei und unab- 
haͤngig, in Abſicht auf alle politifchen Rechte den Lanpleuten 
des freien Standes gleih, und follen als gefreite Landleute 
von Schweiz mit und den gefreiten Landleuten vereinigt fein 
und Ausfchüffe follen über gemeinfchaftliche Berbältniffe unter- 
handeln; in Hinfiht auf Holz und Feld bleibt jever Theil bei 
dem Seinen ohne Gemeinfchaft; die Maienlandsgemeinde fol 
dann den Entwurf befätigen; Privat⸗ wie Staatseigenthum 
und ber Gemeinheiten und Sicherheit der Perfonen find unver 
lezbar erflärt und unter dem Schub des Geſetzes.“ Die aufe 
rührifche March blieb ausgefchloffen und erhielt erft am 8. März 
eine Befreiungsurfunde. Die Ratififation durch die. Maienlands⸗ 
gemeinde unterblieb dann durch den Untergang der Verfaflung. 
Ueber die Begehren der gemeinen Herrfchaften Thurgau und 
Rheinthal, ihre Befreiung betreffend, ſchlug Schweiz dem 
Borort Zürich eine Tagfagung vor, und fie ward auf ben 
26. Hornung nach Frauenfeld ausgefchrieben. 

Am 4. März befchloß die Landsgemeinde: Jeder Fremde 
im Land, der fich nicht verpflichten will, das Land vertheidigen 
zu helfen, fol das Land verlaflen und die ehemaligen angehöris- 
gen Landfchaften follen ſich erklären, ob fie fich mit ven Wald⸗ 
Rätten zur Vertreibung des gemeinfchaftlichen Feinds vereinigen 
wollen? Wer ſich Frankreich günftig zeige, fol als Feind bes 
handelt werden. 


Untermwalden. 


Bis zum Falle Bernd zeigen fich beide Kantonstheile, 
Obwalden und Nidwalden, in Mebereinftimmung mit Uri 
und Schweiz zu Aufbietung aller Kräfte, um die eigene reis 
heit und Unabhängigkeit wie Die der gefammten Eidgenoſſenſchaft 
zu erhaften und zu fehügen und vereint mit ihnen fandten fie 
320 Mann als Bundeszuzug. Ihre Abgeordneten nahmen Theil 
an dem den 7. Hornung in Brunnen verfammelten Bundes» 
tath der drei Urfantone, Während aber ver Eifer gegen vie 
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Revolution in Nidwalden fich nach und nad) bis zur glähend- 
ftien Schwärmerei erhigte, erfaltete derfelbe in Obwalden durch 
geheimen Einfluß der Revolutiondfreunde bis zum Abfall vom 
Bund, wovon aber nur der Erfolg und nicht die nähern Um- 
fände befannt find. 

Zug. 

Die fonderbare Zufammenfegung dieſes Heinften ber Kan- 
tone aus drei Beftandtheilen: Der Stadt Zug mit einem Unter: 
tbanenland, das aber fo viele Freiheiten befaß, Daß die Stadt 
wenig mehr als die Ehre der Oberherrlichkeit beſaß, und bie 
feeien Gemeinden des. Außern Amts, verurfachte auch ver 
fhiedene Stimmung die Revolution betreffend. Die Bürgerſchaft 
der Stadt zeigte ſich nicht einmüthig; ihr Benehmen war 
daher fehwanfend und unftät. Das äußere Amt war mail 
eifrig eidgenöfftfch gefinnt, begünftigte aber die Wünſche ber 
Unterthanen und der Stadtbeifaßen für Gleichheit mit den Bir 
gern, und den Volföverführern vom Zürichfee gelang es fogat, 
eine Weile dad Borurtheil gegen Bernd Regierung, als wenn 
fie die Schweiz gefährbe, weil fie ihren Unterthanen nid! 
mehr Freiheit gewähren wolle, fo einzuflößen, daß fie Den Zu- 





zug verweigern wollten. Als aber der Landſchreiber der Landd- 


gemeinde am 14. Hornung den Entwurf der heivetifchen Kon- 


fitution vorlas, ward unter Yeußerung des Abfcheus gegen 


diefe, der Abmarfch des Zuzugs befrhlofien. — Auch bei deu 


Unterthanen war die Stimmung verfihieden. Der Stadtrath 
forderte fie auf, ihre Wünfche und Gefinnungen zu Außern. 
Alle Gemeinden, mit Ausnahme von Hünenberg, erklärten 
quf einer Berfammlung zu Buonas den 8. Hornung: „Wir 


wollen von der Stadt nie laflen, aber wollen frei fein wie 
fie." Cham begleitete die Erklärung noch mit mehrfachen 
habfüchtigen Forderungen, ohne fi in Unterhandlung über 
friedliche Ausgleihung einlaflen zu wollen. Die Leute von 
Hünenberg aber, die am meiften Freiheit befaßen, waren 
eifrig eidgenöfftfch und dankbar ihrer guten Herrenftabt voll- 
fommen treu. Sie nahmen an jener Erklärung feinen Theil, 
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ließen ihrem Landvogt Letter ihre treue Ergebenheit und 
Anhänglichkeit an Die Stadt durch fünf Abgeordnete bezeugen, 
um Schub gegen inländifche Meuterer und von Außen drohende 
Gefahr bitten, und erklären, daß fie gar nichts Anderes wün⸗ 
ihen, als ihre alten Freiheiten und Rechtſame zu behalten. 
Sie fiellten 24 Mann zum Zuzug nad) Bern. Die Beifaßen 
erflärten ſich wie Die andern Unterthanen. Eine Bürgergemeinde 
bewilligte dann am 11. Hornung Allen die Freierflärung. 
Die Dörfer an den Grenzen des Zürichgebiets flellten 
u Anfang des März Wachen gegen die Aufrührer daſelbſt auf. 


Glarus. 


Keins der Länder ſchien um den Anfang des Jahres 1798 
dem Revolutionsgeift fo hingegeben, als Glarus und war’d 
doch nicht! Die Mißſtimmung im Rath gegen Zürichs Regie⸗ 
tung feit der Stäfner Meuterei, weil fie die angebotene 
Vermittlung fo unfreundlich und ftolz zurückgewieſen hatte; 
die feit wenigen Jahren von der Landsgemeinde eingeführte 
Ausloofung von einträglihen Beamtungen, felbit Landvogts⸗ 
und Gefandtenftellen, die dann befonders auch von nachmaligen 
Revolutionsfreunden gefauft wurden, aber aud) großen Un- 
willen bei wohldenfenden Landleuten aufregten; die eigennüßige 
Sucht Der Handelsleute, befonders der Baumwollenhändler 
und Krämer, in deren Schulpbüchern das leichifertige Spinner: 
volk gefeflelt war, vor einem Bruch mit Franfreih; Mangel 
an Bertrauen einflößenden Staatshäuptern und Einfluß einiger 
junger, vom Zeitgeift beberrfchter, herrſchluſtiger Männer im 
teformirten Landrath; hiezu bie Berläumdungen der Regierun- 
gen von Zürich und Bern, ald wenn fie. eigenfüchtig und 
halsſtarrig mit tirannifchem Ariftofratengeift ihre Unterthanen 
darnieder hielten; der Einfluß der Lügenbriefe Mengauds und 
der Senblinge, die von ihm und den Klubs in der Schweis 
ausgingen, dieß alles fchien von einer Herrichaft des Revo⸗ 
Itionsgeiftes zu zeugen. Und doch war im Volk und, mit 
wenigen Ausnahmen, auch im Rath fein Revolutionsgeift, 
kin Gedanke an Berfafjungsänderung oder Auflöfung des 


192 


eidgenoͤſſiſchen Bundes. Es hatte im Land au) feine Klubs. 
Als Zurich beim Anblid der von Frankreich ber drohenden 
Gefahr die Stände über Veranſtaltung einer Tagfabung bes | 
fragte, antwortete der Rath von Glarus empfindlih, man 
mache ihnen vie wichtigen Umftände, welche dazu veranlaffen, 
nicht befannt, und diefe müflen fie erft wiflen. Die Reutra- 
Inät fei ja von allen Mächten immer anerfannt und unan- 
getaftet geblieben. Die gegenwärtigen Unterbandlungen ver 
Mächte zu Raftadt gehen fie nichts an. Der Eidgenoſſenſchaft 
gezieme Stille; eine außerorbentlihe Tagſatzung hingegen mache 
Aufſehen. Ad Bern am 27. Chriſtmonat zu Bereithaltung 
von bundesmäßiger Hülfe aufforderte, erwiederte der Rath: 
„Diefer Ruf fommt und unerwartet, um fo mehr, da wir in 
Euerm Schreiben felbft Beruhigung finden, weil die franzöftfche 
Regierung bisher nichts angekündigt hat, das Beforgniß ver- 
urfacht. Bei den öftern Zuficherungen und Proben guter Nach: 
barfchaft und Freundſchaft koͤnnen wir uns die Möglichkeit 
nicht vorftellen, daß die franzoͤſiſche Republik fo einsmal fich 
ändern und feindlich gegen uns handeln werde. Noch am 
13. Dezember hat Bacher Cder frangöfifche Gefandte) foldye 
Berficherungen gegeben. Wir glauben, daß man alle Schritte 
vermeiden müfle, die bei Frankreich Mißtrauen verurfachen 
fönnten. Diefe und andere Betrachtungen überheben hoffentlich 
bie Eidgenofjenfchaft der Weberlegung, was von feindlichen 
Anfällen Sranfreihs auf die Schweiz, in Betrachtung der Er- 
fahrungen anderer Staaten, zu erwarten wäre. Einem flügern 
Ermeſſen wollen wir anheim ftelen, ob man nicht vielmehr 
in Erwiederung jener Berficherungen der franzöfifchen Republik, 
Anträge zu neuem Bündniß und zu Sreundfchaft und Handels: 
verträgen machen follte, was nad) unferm Dafürhalten auf 
der Tagfagung zu Aarau gefchehen könnte. (Wozu wirklich 
ein fruchtlofer Verſuch gemacht ward); Wir machen ed ung 
zur Pflicht, mit allen unfern eidgenöfftfchen Brübern jeder: 
zeit mit herzlicher Vertraulichkeit über das allgemeine Befte 
uns zu berathen und find nichts weniger als eigenfinnig, wenn 
wir eines Beſſern beleuchtet werden können, fo wie wir’ auch 
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an Erfüllung unferer theuern Bunvespflichten niemals etwas 
ermangeln laſſen werben”. Die Gefandten auf der Tagſatzung 
erhielten den Auftrag, alles Wichtige nur erſt zur Berlihter- 
tattung zu nehmen. Als die Tatzſatzung aud) an Glarus bie 
Aufforderung zum Bundesſchwur erließ, antwertete ber Kath 
m 9. Jenner 1798: „Wir fehen vie Nothwendigfeit und den 
oſtbaren Werth der Einmuth wohl ein; das Betragen unferes 
Standes bei Beſchirmung der Neutralität hat dieß genugfam 
rfheint. ‚Ueber den Vorſchlag (zur Bundeserneuerung und 
hundesſchwur) müffen wir erft die Entſchließung der Lands⸗ 
meinde einholen, fönnen aber nicht bergen, daß derfelbe ung 
janz unerwartet war, da wir bie eigentlichen Beweggründe 
ucht wiffen. Ex fordert zuerft forgfältige Prüfung; ja er ſcheint 
ins in Beherzigung ber gegenwärtigen innern und Außern 
Stellung des Baterlandes unnöthig. Bon Außen Fennen wir 
tine böfen Abſichten gegen bie Eidgenofienfchaft, wohl aber 
Berfiherungen und Beweife von Wohlverftändnig und Freund: 
Haft. Zwar haben wir aus den Schreiben von Bern, Solos 
hurn und Biel Beforgniffe vernommen, allein nichts als 
Beforgniffe; und feither hören wir weder von unjern Herren 
Abgeordneten noch anderwärts ber etwas über die äußere und 
nnere Lage und Befchaffenheit der Dinge, woraus wir fchließen, 
9 müffe, Gott fei Dank, wirklich gut und ruhig ftchen und 
infere Gefandten ohne viel Geſchaͤfte fein: denn nur eine 
Noße Wortbefchreibung von Gefahr, ohne Beweis mit genug« 
hmen Umftänden, ift ja eben nicht gefährlich, oder man wird 
3 einander ohne bie geringfte Zurüdhaltung vertrauen. Wozu 
Kt Bundeserneuerung und Bundſchwur? Sind denn die 
Binde verlegt ober geſchwaͤcht worden? Oper beforgt man, 
daß fie nicht pünktlich gehalten werden möchten? Sollen wir 
ils Bundesbrüder jegt gegen einander mißtrauifch werben, 
er durch eine foldye fo viel Auffehen machende Handlung 
die Mächte zum Mißtrauen reizen? Und hilft ung dieß, wenn, 
vider Alles Verhoffen, Gefahr ift, aus derſelben ?!“ Die 
Tagſazung antwortete am 13. Jenner: Mit innigem Be 
tauın habe fie die Bedenken erfehen, die der Rath gegen den 
Sqnler, Kevolutionsgeſchichte. 13 
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Bundesſchwur äußere. Der nad) Haufe reifende erſte Geſand 
(Landammann Zweifel) werde die Beweggründe der Tag 
fagung eröffnen. „Es haben 15 Stände und Orte mit warmen 
patriotifchen Gefühl unbedingt zugeftimmt. Die Maßregel führ 
weder Gefahr noch neue Verpflichtungen mit fich. Sollte ein 
Etand die dringende, fehleunige Ausführung dadurch auf 
halten wollen, daß er erft das Befinden aller Stände ein 
holen wollte, ehe er ſich entfchließt? Länger als bis zun 
25. Ienner Tann der Bundesſchwur unmöglich aufgehoben 
. werden. Wir hoffen vor diefem Zeitpunkt durch den zurüd 
kehrenden Gefandten die Zuftimmung zu erhalten“. Indeſſer 
war der evangelifche Rath in feiner Mehrheit immer noch u 
dem Wahn eingenommen: Sranfreich wolle nichts, als du 
einige Regierungen ihrem Volk mehr bürgerliche Freiheit geben 
follen, und fowie dieß gefchehe, fei Friede und die befk 
Freundfchaft zwifchen Frankreich und der Eidgenoſſenſchaft 
engherziger Eigennug und Stolz verfage diefes und geführt 
das Vaterland. Darum, noch am 20. Jenner, dem Tag vo 
der Landsgemeinde, ſchrieb der Rath an die Tagſatzung, ı 
er von Bafel aus die Anzeige von Einführung der Freihei 
und Gleichheit daſelbſt erhalten hatte: „Diefe glückliche Grob 
muth der Stadt Bafel bewundern wir und wünfchen ſehnlichf— 
daß dieſes große Ereigniß auch auf andere im Fall fi) be 
findende loͤbl. Stände eine gefegnete Wirkung machen möge 
wodurch fremde Einmifhung und unbefchreibliches Elend und 
Unglüd noch zur Zeit abgeleitet würde und die Ruhe um 
Wohlfahrt unferes gemeinfamen Baterlands unter Gottes OP 
forge forthin aufrecht erhaften bliebe". Die evangelifche Land“ 
gemeinde vernahm Sonntags den 10/21. Ienner duch den 
Landammann Zweifel den Briefwechfel zwifchen der feanzill 
fhen und der Bernerregierung, die Aufforderung der 1% 
ſatzung zum Bundesfhwur und Bernd zu eid⸗ und bunde⸗ 
genöffifcher Hülfe für den Fall der Noth und die Darftellung 
der Lage des Vaterlandes. Die Landsgemeinde ertheilte m 
dem Gejandten den Auftrag: die beftehenben eidgenoͤſſiſchen 
Bünde nach dem Gutachten der Tagſatzung und der in MW 
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kiben enthaltenen Form auch Namens des enangelifchen Stan» 
des Glarus (Katholiſch⸗Glarus war mit den übrigen Staͤnden 
don einftimmig) zu beſchwören. Ohne weitere Beſchlüſſe zu 
faffen, ging dann die Landsgemeinde aus einander. 

Sept verſchwand dad Trugbild, womit Rath und Bolt 
verblendet worden; man fah mit. Schreden und Entrüftung 
die Abfichten der franzöftichen Regierung und erfannte in ders 
ſelben den Todfeind der ganzen Eidgenoſſenſchaft. Von nun 
an blieb das Volk von Glarus unverrüdt auf der Bahn der 
gewiffenhafteften eidgenöffiichen Treue. Donnerſtags den 28. 
Jenner (8. Hornung) verfammelte ſich die evangelifche Lands⸗ 
gemeinde nochmals. Vorerſt warb einhellig erfannt: Es fol 
Niemand, wie an ber letzten Landsgemeinde gefchehen, im 
Bortrag feiner Meinung eingeredet oder gar durch Gefchrei 
daran verhindert werden. Der von ber Tagſatzung zurüds 
gefehrte Geſandte gab dann Bericht über Die gefahrvolle Lage 
der Eidgenoſſenſchaft; man verlas die Mahnung der Berner- 
tegierung zu bundesmäßiger Hülfe; und faßte dann den ein- 
müthigen Beſchluß: Es fol Samftags den 30. Ienner (10. 
Hornung) ein Pifet von 400 Mann, unter Obrift Paravizin, 
nedft den zwei Standesgefandten, alt Landvogt Jeſaias 
Zopfi von Schwanden und Rathöherr Ignaz Müller von 
Räfels, nad). Bern abgehen. Das nöthige Geld Toll für jetzt 
aus dem Schatz enthoben und dann durch Hab-, Gut⸗ und 
Kopfſteuer Demfelben wieder erfeßt werben. Ein zweites Pifet 
von 400 Mann fol bis nächften Sonntag, den 31. Jenner 
(11. Hornung), ausgeloost und in marfchfertigen Stand ges 
Relt werden. Es foll zwar geftattet fein, einen Mann zu 
Rellen, aber nur gegen Bürgfchaft, im Fall der Verwundung 
ihn zu entfihädigen oder wohl auch Lebenslänglich zu erhalten. 
Dit diefem Beſchluß ward auf der Stelle ein Läufer nad) 
Bern abgefertigt. In Uebereinftimmung damit handelte aud) 
Latholiſch⸗Glarus, und am 12. Hornung waren die erften 
400 Glarner auf dem Marfch nach Bern ſchon durch Zürich 
vlommen. Ein Glarner fhrieb am 12. Hornung an Bürkli, 
den Jeitungoſchreiber: „Mehrere werden naͤchſtens nachfolgen. 

13* 
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Zudem fteben noch anſehnliche Piketer und viele Scharſſchützen 
in folcher Bereitfhaft, daß fie ſtündlich abmarfchiren können, 
wohin fie die Noch ruft. Alles ift voll Schweizermuth das 
Vaterland zu beſchützen“. — Und doch hat ſich die Lüge über 
Glarus wie über die Waldftätte bis auf unfere Tage fort: 
gepflanzt und ward blindlings nachgefchrieben: Die gemein- 
fhaftliche Vertheidigung der Schweiz fei ihnen nicht angelegen 
gewefen und man habe nur das eigene Land gegen die dran: 
sofen befchügen wollen. 

Auf die Berichte, welche die Gefandten zu Bern unt 
die Regierungen von Bern und Luzern über die hödjft ge 
fahrvolle Lage der Eidgenoſſenſchaft einſandten, beſchloß bi 
am 22. Hornung (5. März) außerordentlich verfammelte ge 
meine Landsgemeinde den Abmarfch des zweiten Pikets von 
400 Mann und bevollmädhtigte die Gefandten in Bern zu 
Allem, was fie für das gemeinfame fhmweizerifche Vaterland 
bei ihren Eiden für gut und dienſam finden. Nach beendigtet 
Landsgemeinde verfammtelte fi) der gemeine Rath und ver: 
ordnete, daß ein drittes Piket, wieder von 400 Mann, naͤch 
ften Freitag, 26. Hornung (9. März), wenn möglich, ode 
fpäteftensg am Montag, nach Bern marfchiren fol. Als dat 
zweite Pifet durch das Zürchergebiet ziehen wollte, ward ihm 
der Marſch durch die Seegegend verwehrt. Müller- Fried: 
berg ſchrieb am 26. Hornung von Näfels aus: „Die 
Kanton hat ſich fehr geändert, es herrſcht da ein herrlicher 
Geiſt“; und den 4. März an Johannes Müller: „Heut 
it Landgemeinde (zu Glarus); 800 Mann gehen noch morger 
ab (jedod) die Hälfte einige Tage fpäter), der Enthufiasmut 
if groß. Die ſchwankenden Leute zittern.” Auf 6502 Landleut 
über 16 Jahre wurden 1200 zum Zuzug nad) Bern geſchich 
oder waren im Begriff abzumarfchiren. 

Am 6. März ſchickte die proviſoriſche Regierung vor 
Züri Hans Konrad Efcher (Linth-Efcher) in die Heine 
Kantone, denfelben von dem gefahrvollen Zuftand der Stabl 
Kenntniß zu geben, fie um treued Auffehen und beim Aus 
bruch von Feindfeligfeiten um bewaffnete Vermittlung un 
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Behinderung des Bürgerfriegd zu bitten. Durch Um⸗ und 
Abwege Fam Eſcher über Zug und Einfteveln am 8. nad 
Glarus. Da fand er die Straße voll von Leuten, die nad) 
Reuigfeiten fragten und von den Ereigniffen ſprachen. Als 
Eicher nad) des Landammanns Wohnung fragte, hieß es: 
„Ein Läuferbote von Züri!" Eine Menge begleitete ihn. 
Landammann Zweifel unterhielt ih mit ihm über den Gegen⸗ 
Rand feiner Sendung, verfprad) die Briefe fogleich dem Rath 
vorzulegen und nad) einigen Stunden Antwort zu ertheilen. 
As Eicher wieder zum Landammann Fam, ſprach Diefer (der 
nie mit Entſchiedenheit hervortrat!) mit großer Aengftlichfeit 
über Die Verhältniffe und Außerte, die Gefahr fei fo furchtbar 
eingebrochen, daß jeder Kanton, ohne Nüdficht auf das Ganze, 
für feine eigene Sicherheit forgen müffe. Eſcher erwiederte ihm: 
„Eben um der Größe der Gefahr willen iſt die unbedingtefte 
Vereinbarung zur gemeinfamen Hülfe nothwendig, denn dem 
Feuer wird nicht gefteuert, wenn jeder nur feinem Haufe wehrt”. 
Er nimmt das Antwortfchreiben in Empfang und reist, von 
finem Freunde, dem Pfarrer Steinmüller begleitet, ab, 
dee ihm fagte: „Die allgemeine Stimmung in Glarus, wie 
in den andern kleinen Kantonen, geht dahin, aud) nad) der 
Eroberung Berns und der ganzen flachen Schweiz die hel⸗ 
betiiche Verfaffung dennoch nicht anzunehmen und fi an ven 
Kantonsgrenzen gegen bie Franzoſen zu vertheidigen. Der 
Wille hiefür ift fo vorherrſchend entſchieden, daß fchen jeder 
geäußerte Zweifel gegen das (wie er fagte) tolle Vorhaben als 
dandesverrath betrachtet wird“. Auf der Rückreiſe trifft Eſcher 
m Zug auf das von Bern zurückkehrende Hülfskorps der 
Glarner. Als er nach Zürich Fam, hatte die proviforifche Res 
gierung ſchon abgedanft — und im Geift jenes Landammanns 
Zweifel gehandelt! 
Die drei. Gemeinden des Heinen Untertbanenlandes 
Berdenberg ließen ſich auch von Nevolutionsprebigern 
beſchwahen, am 14. Hornung von dem Herrſchaftsland die 
Ranzöfifche Freiheit und Gleichheit zu verlangen. Dieß gefchah 
in zwei weitläufigen Zufchriften, worin ihr Schreiber in laͤcher⸗ 
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lich unverfchämter Welje ihr Begehren vorträgt. „Wir waren 
Immer nur das Machwerk der überwiegenden Macht; ber 
Koloß des Deſpotismus veräußerte durch Gewerb und Handel: 
fhaft unfer angeborned natürliches Menfchenreht. Kraftlos 
mußten wir eine ariftofratifche Regierungsform dulden (eine 
Lanpsgemeinde!). — Bergeblich flehten wir fchon jo manch⸗ 
mal herzdurchdringend um Nachlaß und Erleichterung älterer 
und neuerer Beſchwerden; wir wurden aber immer landes⸗ 
väterlich zur Geduld gewielen. Run fehen wir Völker, abs 
hängig wie wir, von ihren Beherrſchern auf Anfuchen ihre 
Freiheit und Unabhängigfeit erlangen. Dadurch gemedt, ver- 
langt das werbenbergifhe Volk einhellig feine natürliche 
Freiheit und Unabhängigkeit; ein Recht, von Gott gegeben 
und von der Ratur angeboren, wie denen, bie dasſelbe ſchon 
erhalten haben. Sollten Sie fragen, was. wir durch Freiheit 
und Unabhängigkeit von Ihnen fordern, fo Fonnen wir nicht 
anderd antworten, als alle Anſprüche auf Regierung und 
hochherrliche Rechte gegen uns aufzuheben, und uns Alles 
dasjenige was Ihnen der Kaufbrief von Werdenberg gegen 
uns einräumt, zu überlaffen. — Ein Volk von fo edeln 
Grundfägen wie dad Glarnervolf, das die Freiheit felb fo 
hoch fhägt, wird feinen Brüdern, die fo lange dienftbar waren, 
die Freiheit nicht mißgönnen. — Wenn ihre Wünfche erfüllt 
werden, fo werben fie bereit fein, bie Schweiz gegen jeden 
ungerechten Außern Feind zu vertheidigen". Die Werbenberger 
erhielten zur Antwort: „Sie müflen ihre Wünfche beftimmter 
äußern, denn über eigenthümliche Güter müflen Unterband- 
[ungen ftatthaben”. Darauf erwiederten fie: „Freiheit und 
Unabhängigfeit wünſchen wir, d. h. wir wollen eine 
Berfaflung, Redyte und Gefege haben, die wir ung ſelbſt durch 
bie Mehrheitsftimmen des Volks geben Fünnen, die ung glüd- 
ih, die uns zu neuen Menfchen, zu gleichen Brüdern und 
rechtſchaffenen Bürgern machen werden; wir wollen in feinen 
Regierungsverhältniffen, von feinem fremden Einfluß mehr 
abhangen — und davon unbedingt losgeſprochen — kurz: 
ein freies und unabhängiges Volk hier in Wervenberg fein! 
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Gernere Erläuterung bebarf es nit. — Wir Tönnen aber 
und vorber als ſolche freie und unabhängige Menfchen nicht 
anfehen, biß der werbenbergifche Kaufbrief und an⸗ 
heim geftellt, für ungültig uud vernichtet erklärt fein wird — 
sid Sie alle und jede in demfelben begriffenen Anfprüche auf 
Iandeöherrliche Rechte und Privilegien, an alle obrigfeits 
lichen Befigungen, Güter u. ſ. w. aufgegeben — mit 
einem Wort, Allem feierlichft entfagt haben, was darin ent- 
halten it. — Run werden Sie über unfere Gefinnungen und 
Wünſche Feine nähere Ausfunft mehr verlangen. — Wir 
follen aber au; von Ihnen vernehmen, worin Ihre gegen- 
feitigen Forderungen an un s beflehen möchten. Sollten wir 
wa noch ein koſtbares Löfegeld zu entrichten haben? Wir 
erwarten es nicht. Seit bald 300 Jahren ift genug von Ihnen 
erhoben worden, Begnügen Sie ſich damit! Die Klagen uns 
ferer Vater um Milderung find, ftatt erhört zu werden, fo 
beitraft worden, daß nur das Andenken daran und heute nody 
heiße Thränen aus den Augen preßt. Das hiefige Volk ift 
nicht gefiunt, ſich im geringften zum Akkordiren oder Abmachen 
einzulafſen, und wird auch niemalen dazu geſinnt werden”. 
Glarus knüpfte aber natürlich die Freierflärung an Zuficherung 
des Staatseigenthums; worüber dann die Werbenberger ihr 
Befremden Außerten, daß ihre Hoffnung auf eine edle Hand- 
ung (Schenkung des - Eigenthbums!) nicht erfüllt worden. 
„Die Einkünfte der Regierung und die Regierung felbft find 
mei getrennte Gegenflände; Wir fordern Freiheit und Un- 
abhaͤngigkeit ohne Rüdficht auf Anderes. Verzögern Sie unfere 
geſpannte Erwartung nicht, wegen Eleinen Nebendingen (wie 
Eigenthum!). Dad Werdenberger Volt ift Fein ungerechtes 
Bol, Endlich rühmen fe fi, daß fie für Refpekt gegen 
Oberkeit, Eigenthum und Berfonen geforgt haben. So be 
nahm ſich dickes Völflein, das reichere Gemeindgüter als die 
Gemeinden des Herrfhaftlandes und alle Mittel zum Privat 
wohlſtand befaß; in deſſen Gemeinden ſich kein Glarner ohne 
Vewilligung derſelben niederlaſſen durfte; in deren Beſitzungen 
fd weder der Landvogt noch der Rath, mit Ausnahme landes⸗ 
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herrlicher Oberaufficht, mifchen durfte, und deſſen Abgaben 
ans Herrfhaftsland jährlich bloß 6800 Gulden betrugen 
und fle forderten nicht nur Freiheit von der Herrfchaft, fon: 
dern auch die erfauften Güter und Beftgungen des Herrſchaft— 
landes. Am 11. März beftätigte dann bie Landsgemeinde den 
Rathsbeſchluß vom 19. Hornung. „Man wolle auch die An 
gehörigen von Werdenberg mit Freiheit und Unabhängig: 
feit befchenfen ; jedoch fol alles liegende Staatseigenthum fo 
lang behalten und durch einen Verwalter beforgt werben, bit 
e8 dem hohen Gewalt gefällt, ſolches ganz ‚oder theilweife zu 
verkaufen. Gericht und Verwaltung beſtehen fo lange, bid 
von den Angehörigen eine neue Regierungsform eingerichtel 
fein wird”. Der Landvogt Fehrte beim und man überließ fie 
nun fich ſelbſt. Nach der Revolution ward Werdenberg zu Heraus⸗ 
gabe des glarnerfchen Landeseigenthums gezwungen. — An 
14/25 Hornung ward von jedem Tagwen ein Abgeordneter zu 
einem Ausfchuß verorbnet, der vereint mit den Landeshänptern, 
auf Genehmigung der Landsgemeinde hin, ſich mit den bie 
herigen Unterthanenlanden über ‚ihre Befreiung verftändigen 
follte. Cinmüthig genehmigte die Landsgemeinde den Be 
fchluß der Tagſatzung zu Frauenfeld, dag Thurgau und 
das Rheinthal frei und unabhängig zu erflären und fie 
als Miteidgenofien in den Bund aufzunehmen, und eben bie 
fol Sargans, after und Uznach, fobald fie darım 
erfuchen (was auch alsbald geſchah), zugefagt fein. 


Appenzell 


Schon im Jahr 1797 befand ſich Appenzell Außer: 
Rhoden durch die Wetter und Bondt und eine von ihnen 
geworbene Rotte liederlichen Pobels und einiger vom fran 
zöfffhen Revolutionsgeift verrüdten Schwärmer in einem 
völligen Revolutionszuſtand, vol Verwirrung und Gefeblofig: 
feit. Die gefegmäßige Landesoberfeit hatte alles Anfehen und 
alle Macht zu Erhaltung eines gefeglichen Zuftands verloren, 
und alle Zugeſtaͤndniſſe, die den Yufruhrkiftern und ihren 
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Haufen gemacht wurben, führten nur zu immer frechern Kor: 
derungen. Durch fie wurden auch die Unruhen in den Stifts- 
landen von St. Ballen genährt. Müller- Friedberg 
fhrieb noch am 24. Chriftmonat 1797 an Joh. Müller: 
„In Appenzell wächst die Gährung von Tag zu Tag. Meine 
Freunde wollen mir nichts mehr darüber fchreiben. Lebten 
Freitag war großer Auflauf in Herisan; man befürchtet 
blutige Folgen und dieß wirft traurig auf die Nachbarſchaft“. 
Es erneuerte ſich der alte, von den Vorfahren der Wetter 
entzündete Parteihaß zwifchen den Landestheilen vor und 
hinter der Sitter, ihren Hauptorten und vornehmften 
Samilien, felbft mit ven Parteinamen, Harte und Linde. 
Die auf die Tagfagung von Aarau abgeordneten Ges 
fandten von Außer⸗Rhoden hatten den Auftrag: „In 
Hinficdht der Lage von Münfterthbal, Aargau, Biel, 
Binden Alles zur Berichterflattung zu nehmen. Auf die 
Mittheilung der Gefandten beider Rhoden von dem Wunſch 
der Mitftände, die eidgenoͤſſiſchen Bünde zu beſchwören, wur⸗ 
den diefelben heim berufen, um nähern mündlichen Bericht 
von ihnen zu vernehmen. Inner⸗Rhoden entfprady alsbald ; 
die wetterifhe Partei zu Herisau hingegen ſuchte vie 
Yundeserneuerung zu hintertreiben; fie verdächtigte die Ab- 
fihten, die man bei dem Bundesſchwur habe. Bondt rühmte 
die Franzoſen als Kämpfer für die Volfsrechte und verbreitete 
das Gerücht durchs Land, die Bundesbriefe feien verfätfcht 
worben; die Folge des Bundſchwurs werde Krieg mit Frank⸗ 
reih fein. Der von der Tagfagung heimgefehrte Gefandte, 
Weiler, gab dem Großen Rath und zugelaufenen Landleuten 
von der Kanzel zu Teufen umftändlichen Bericht von den 
Verhandlungen der Tagfagung. Es ward nun eine außer 
ordentliche Landsgemeinde zu Teufen auf 10/21 Jenner 
berufen, und der Große Rath bereitete das Volk durch ein 
belehrende8 Mandat auf diefelbe vor. In demfelben fagte er: 
„Alle Gefandten der gefammten Eidgenoſſenſchaft haben bie 
Erneuerung und Beſchwörung des alten Schweizerbunds ein- 
bellig für das beſte Mittel zum Bortbeftehen des Wohlver⸗ 
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nehmens mit den benachbarten Mächten gehalten, um damit 
dem gefammten Ausland auffallend darzuthun, daß die ewige 
Verbindung des eidgenöffifchen Vaterlandes noch ihre volle 
Kraft und Wirffamfeit babe. Es ift beſchloſſen, daß wenn 
wider Erwarten ein oder mehrere Stände nicht einwilligen 
wollten, er doch von den übrigen Ständen vollzogen 
werden fol, auch Haben alle, neb Appenzell Inner= 
Rhoden, ihre Gefandten dazu bevollmächtigt, außer Glarus 
und Bafel, von denen noch Feine entfcheivende Rachrichten 
eingegangen find und der Erflärung kann fein Anftand ge- 
geben werden. Wir haben nur den Bund unferer Väter von 
1513 durch den Gefandten befchwören zu laflen. So viel wir 
ihnen verfprechen, fo viel verfprechen fie uns; der Bund ift 
gegenfeitig, und fommt nichts dazu und nichts davon. Welche 
traurigen Folgen würde es nach fich ziehen, wenn wir ung 
felbft vom Bund ausfchließen würden. — Die beften Mittel, 
die Freiheit und Unabhängigfeit zu erhalten, find eben dies 
jenigen, welche gebraucht werben diefe zu erlangen, nämlich: 
wahre Bundestreue und Einmüthigfeit; Einer für Alle und 
Ale für Einen; fo haben es unfere Borväter zum Segen für 
fie und ihre Nachkommen gemacht. Unter dieſem Bund haben 
wir fo viele hundert Jahre glüdlich, in Frieden, Ruhe und 
MWohlfiand gelebt. Was würden unfere Nachfommen von uns 
fagen, wenn wir dieſes theure Gut verfcherzen, und von ber 
Eidgenoſſen Beiftand ausfchließen und des Namens Eidge- 
noffen verluftig würden, da das Erlangen dieſes Bundes 
unfern frommen Borvätern Gut und-Blut gefoftet hat! Wir 
haben aber das Vertrauen, unfere lieben Landleute werben 
ſich nicht durch irrige Begriffe verleiten laſſen, ſondern dem 
Beiſpiel ihrer Vaͤter treu bleiben und ihre Stimmen und 
Hände dahin geben, wie es das allgemeine Wohl und bie 
Sicherheit des Vaterlands erfordert!. Bondt und Wetter, 
befonders auch des letztern Frau, wandten hingegen Alles an, 
das Volk gegen die Bundeserneuerung einzunehmen und bes 
nutzten dafür befonders das bisherige Widerftreben des Raths 
zu Glarus; es Fam felbft zu Schlägereien, worin die Auf 
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rihrer bei ihrer Fleinen Zahl übel weglamen. Die Landes 
gemeinde zu Teufen am 21. warb nun zahlreich befucht. 
Da Bondt Den Verdacht verbreitet hatte, der Bund ſei ver- 
fälfcht worden, brachte man die Bundesurfunde im Original, 
auf einem Pergament von 1 Eile hoch und 1 Elle breit, mit 
ihren 43 Siegeln, herbei. Sie ward dem Landvolk vorgelefen | 
und dann ind Mehr gefebt: „Wem wohlgefalle, daß der ver« 
Ifene Bund, kein Wort davon und Feind dazu, fol aufs 
Rue angenommen fein, und durd den Bundſchwur erneuert 
werden, der hebe feine Hand auf!“ Unter Jubel hoben faft 
Alle ihre Hände-empor. Daun ward Ind Gegenmehr geſetzt: 
Wer Fein Eidgenoſſe mehr fein will, der hebe feine Hand 
auf!“ und es hoben fih doch einige, freilich wenige Hände 
auf. Bondt beftand als Lügner — er murrte mit. einigen 
Mentereen über die Frageweiſe zum Gegenmehr. Seine Rotte, 
die fih gemindert hatte, ward nun verjagt und geprügelt; 
ihm aber gelang ed, ungefchlagen zu entfliehen, aber Ber- 
achtung und Aofchen folgte ihm. Am 27. Ienner erließ bie 
Oberkeit Aufforderung zur Bewaffnung und zur Bereitfchaft 
den gefährdeten Eidgenoſſen beizuftehen. Mengaud aber über 
IHidte an Wetter, von Aarau aus, einen am 30. Jenner 
ausgeſtellten Schuhbrief, womit er unter den befondern und 
maͤchtigen Schub der franzöfifchen Republik ftele alle Schweis 
ver fammt ihren Familien, welche ſich weigern, die Waffen 
gegen Frankreich zu ergreifen oder Gefinnungen an den Tag 
legen, die feiner Regierung günftig feien, und im befondern 
fellte er, in Kraft, Vollmacht und auf Befehl des Direk- 
toriumg, Die Gemeinden Hinter der Sitter, ihre Einwohner 
und ihr Eigenthum unter den unmittelbaren Schug aller 
lieder Der verfchienenen Regierungen in der Schweiz, wofür 
diefe der Republif, dem Direktorium und dem franzöfifchen 
Heer verantwortlich fein follen. 

Bondt ward vom Rath auf Klage vieler Landleute vor 
dee Sitter auf den. 11. Hornung vor den zu Herisau vers 
hmmelten Rath; zur Verantwortung gefordert: daß er den 
Bund für verfätfcht ausgegeben und den Statthalter Scheuß 
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gewaltthätig von. ber Ausübung feines Amts und von ber 
Geſandtſchaft auf die Tagſatzung verdrängt habe. Es gelang 
aber Vondt, feine Rotte durdy Klagen über das Benehmen 
der Oberfeit gegen ihn, durch Berufung auf Mengaub und 
Eifern gegen Truppenfendung wieder zu vermehren und fie 
dahin zu bringen, daß fie ihn ded Eidgebots, vor Rath zu 
erfcheinen,, überhob, und ihn aufrührerifch befchügte, als ber 
Kath ihn mit Gewalt wollte abholen laffen. Bondt erhob vor 


dem Haufen, der vor feiner Wohnung ſich verfammelt Hatte, 


die bitterften Klagen über Verlegung der Freiheit, gewalt⸗ 
thätige Verfolgung, und fehien in Verzweiflung fi aus dem 
Fenfter herabftürzen zu wollen, während er von hinten gehal- 
ten ward, und der Pöbel erflärte, ihn der Rache nicht über- 


laffen zu wollen. Der Rath; beftand auf unverzüglicher Stellung 
Bondts, mit Bedrohung, daß im Fall des Ungehorfams ihm 


aller oberfeitliche Schug entzogen fein fol. Landweibel und 
Läufer, die ihm tiefen Beſcheid überbringen follten, fanden 


ihn nicht zu Haufe. Er führte das Wort bei einer 1500 Manı 
ftarfen Rotte zu Waldſtatt und antwortete: Die Korderung 
fei gegen Landrecht und Freiheit; wegen des Bundſchwurs 


babe er fich vor der Landsgemeinde zu verantworten; Das 
Volk laſſe ihn, nicht und ed würde daraus ein gefährlicher 


Streithandel entftehen. Die Kläger beharren und erbieten-fid, 


Bondt im Begleit von Landweibel und Läufer mit 5—600 
Mann einholen zu wollen, laſſen fi) aber endlich durch Vor: 
ftellungen der gefährlichen Folgen abhalten. Bondt ward nun 
als Uebertreter ded Eidgebots, Ruh⸗ und Friedenftörer außer 
oberfeitlihen Schug geſetzt. Diefe Erklärung ſollte von allen 
Kanzeln verlefen werden; aber die Pfarrer zu Herisau, 
Schwellbrunn und Waldſtatt wagten nicht den ‚Befehl 
zu vollziehen. Bondt warb in feinen Entwürfen immer frecher. 
Er Hatte eine Sicherheitswache von 50—100 Mann erhalten, 
und zog mit Banden im Land umher, ven Pöbel gegen bie 
"Oberfeit zu hegen und feine Gegner zu mißhandeln. Die 
Parteinamen der Harten und Linden wurden wieder ge 
braucht, jene für die Aufrührer, diefe für die Freunde ber 
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Oberkeit. Landammann Schäfer warb auf der Rückkehr vom 
' Großen Rath mit Schmähungen empfangen, die Rotte wollte 
ihn mißhandeln, Bondt binderte es mit dem Wort: „Ich 
brauche diefen Mann noch“, und begab fi} dann im Geleft 
eined Haufens zu ihm, um die Berufung einer außerordent⸗ 
lien Großrathsſitzung zu erhalten, worin feine Sache bes 
handelt werden follte; denn durch feine nun fehr verftärfte 
Rotte hoffte er, ihr den Beſchluß vorfchreiben zu fönnen. Der 
Kandammann berief fi auf den Beichluß des Raths, der 
dieß verbiete. Jetzt füllt fi) die Stube gedrängt voll mit 
Laͤrmern; Andere Mettern an die Fenfter hinauf, man zupft 
den Landammann bei den Haaren, droht, ſchimpft, ſtoßt ihn. 
Er zittert vor Angft, dennoch beharrt er bei der Weigerung. 
— Auf den Marfttag zu Herisau (16. Hornung) hatte 
Bondt verfprocdhen, dem Volk Neuigkeiten zu verfündigen und 
prebigte ihm num Haß wider feine Gegner. Einer, der fi 
äußerte: „Bondt fei nur Wetterd Handbub“, warb durch⸗ 
geprügelt. Dann zogen Rotten tobend vor die Wohnungen 
Andersgefinnter, nötbigten fie aus dem Haus zu fommen und 
u erflären, die Beamteten feien Schelmen, mißhanbelten fie 
und ſchonten ſelbſt Kranker nicht. Bor einen in der Schenfe 
verfammelten Klub ſolchen Gefindeld wurden fünfzig ruhige 
Dorfleute geführt, und mußten geloben, fie bereuen ihre Ge⸗ 
finnungen und wollen e8 fünftig mit Bondt halten. Wer fi 
defien weigerte, dem ward das Haus geplündert und verwüſtet 
und er- feldft mißhandelt. Ein Paar ftarben an den Folgen 
der Mißhandlungen. Der Unfriede zerrüttete felbft die Haus⸗ 
haltungen; unaufhörlich gab's Streit und Frevel! Statthalter 
Wetter ſchien fich für den Frieden zu verwenden, aber es 
follte fein frevelnder Schurfe geahndet werden, und das woll- 
ten die vor der Sitter nicht. Hätten fie ja wieder von vorn 
angefangen | 
Auf die Mahnung von Bern, Freiburg und Solo; 
tburn vom 7. Hornung um Bundeshülfe hatte der Große 
Rath beſchloſſen: Es fol am 19. eine außerordentliche Lands⸗ 
gemeinde zu Teufen bewegen werfammelt, indefien vie 


Hülfe zugefagt und die Zögerung durch die Innern Unruhen 
entfchuldigt werden. Diefer Beichluß mißftel der Revolutions- 
partei hinter der Sitter. Es warb am 17. Hornung 
ein einfeitiger Rath zu Hundmweil gehalten. Während ver 
Sigung rüden Bondt und Wetter mit einem Volkshaufen 
Abends im Nebel unbemerkt an, ftürmen mit tobendem Ge 
fehrei ind Dorf und drohen mit Plünderung und Mißhand⸗ 
Iungen. Bondt tritt vor den Rath, den er, unter Bedrohung, 
ihn der Volkswuth zu überlaffen, Auffchub der Landsgemeinde, 
Amneftie und Herftellung feiner Ehre zu befchließen zwang. 
Als dieß gefchehen, rief er dann dem Volk auß einen Fenfter 
des Rathfaals herab: „mein Begehren ift erfüllt!" und nun 
ging es aus einander. Der Rath fchrieb nun dem Statthalter 
Rechſteiner, dem Standeshaupt vor der Gitter: De 
Rath dafelbft möge, um traurige Folgen zu verhüten, bie 
Landsgemeinde auffchieben, einen Großen Rath,. der Hinter 
der Sitter gehalten werden fol, anordnen, um auf demfelden 
Mittel zur Bereinigung anzuwenden ; bie Landsgemeinde würde 
von ihrem Landestheil nicht befucht werden und eine halbe 
Landgemeinde die gefährlichften Folgen verurſachen; es ſei 
die Amneftie hinter der Sitter allgemeiner Volkswunſch, 
deßwegen ſoll man die Bekanntmachung wegen Bondt unter 
laflen, fie werde auch) bei ihnen nicht verlefen werben. In 
einer Nachſchrift ward beigefügt: So eben dringt Bondt und 
das ganze Volk auf Amneftie. — Diefer einfeitige Rath laͤßt 
nun feinen Beichluß alsbald vom Rathsſaal herab und dann 
am folgenden Sonntag (18.) in allen Kirchen des Landes⸗ 
theils verlefen. Der Rath nor der Sitter verfhob nun 
zwar die Landsgemeinde, bewilligte aber die Amneftte nicht. 
Am nämliden Sonntag zog aber Bondt mit einer Rotte 
nad Urnäfchen, ließ. fie diejenigen, die ed nicht mit feiner 
Partei hielten, beleidigen und auf deren Koften zechen. Eine 
Rathsverſammlung des Landestheild vor der Gitter, am 
19. Hornung zu Speicher abgehalten, befchäftigte ſich mit 
Auffuchung von Mitteln zu Herſtellung des Friedens. Sechs 
Bemeinden äußerten den Wunfch, mit Vorbehalt von Ber 
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brechen, eine Ammeftie zu bevilligen ; follte dieß aber nicht 
zum Frieden führen, fo möge man den Gemeinden vor der 
Sitter die Frage über Landestheilung vorlegen, Der Rath 
ließ nun hinter der Sitter erflären: man wolle gern Mittel 
zu Herſtellung des Friedens und der Ruhe fuchen; wünſche 
aber, daß der Bolfsüberlauf bei Rathsſitzungen abgeftellt und 
bald ein gemeinfamer Großer Rath berufen werde. Zu He⸗ 
risau wurden die Abgeordneten, befonders von Wetter, 
höflich empfangen, die freundfichiten Gefinnungen und der 
Wunf geäußert, daß zum Beweis des aufgegebenen Miß- 
trauen ber Große Rath zu Herisau gehalten werde, wo er 
alles Schuges gewiß fein koͤnne. Indeſſen war am 19. ein 
Eilbote von Zürich) mit dringender Aufforderung zu bundes- 
mäßigem Auszug angefommen. Dem Wunſch des Landes: 
theils hinter der Sitter entſprechend, verfammelte fih am 
22. der Große Rath des ganzen Landes zu Herisau. 
Shändli ward aber das mündlih und fhriftlich gegebene 
Wort gebrodyen. Es fammelte fi ein Volkshaufen von 2000 
Mann, der das Rathhaus umlagerte, und Bondt trat mit 
Abgeordneten aller Gemeinden hinter der Sitter, mit Aus⸗ 
nahme von Hundweil, vor Rath, mit den Forderungen: 
Es fol feine Ehrenerflärung in allen Gemeinden befannt 
gemacht, am 15/26 Hornung eine Landsgemeinde gehalten, 
der Lanpfriede beim Eid geboten und ihm geftattet werden 
vom Landsgemeindftuhl (der Repnerbühne) eine Rede ans 
Bolt zu balten, und beflagte fich über Lebensgefahr. Der 
Rath, in Furcht vor Gewaltthaten, bewilligt unter Wider⸗ 
fprud) einiger muthvollen Rathsglieder, alle Forderungen 
Bondts. Diefer eilt freudig auf den Marktplag, feiner Partei 
anzufündigen, daß er Alles erreicht habe. Die Räthe aber, 
befien Abweſenheit und die Dämmerung benügend, geben 
unvermerlt ans einander, laſſen Bferde und Schlitten zurüd 
und begeben ſich ftill nad) Haufe, nachdem fie zur Entſchei⸗ 
dung über Bundeshülfe und andere gemeineidgenöffifche. Ge⸗ 
genftände eine Landsgemeinde auf den 15/26 zu Teufen 
angefegt, das Volk um Frieden und Ruhe flehentlich gebeten 
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und allgemeine Amneftie, mit Strafbenrohung für foldhe, welche 
den Frieden fünftighin brechen würden, verfündigt, und Bondt 
den Vortrag von dem Landsgemeindftuhl aus bewilligt Hatten. 
Die treulofe Gewaltthätigfeit, womit der Große Rath zu 
Herisau behandelt worden, erregte allgemeinen Unwillen vor 
der Sitter und man widerfehte ſich der Bekanntmachung Des 
erzwungenen Mandatd. „Was dort mit Zwang aufgeftelt 
worden, darf hier wohl mit Zwang abgeftellt werden”. Mit 
danger Beforgniß erwartete man die Landögemeinde Ver⸗ 
geblid) bat man Bondt, um des Friedend willen auf den 
Bortrag vor der Landsgemeinde zu verzichten. Statthalter 
Rechſteiner erbot fily gegen ihn: ex wolle in feinem Namen 
getreulidh vortragen, was er zu des Landes Nuten zu jagen 
wünſche. Bondt beftand darauf: das Mehr auf der Lande- 
gemeinde müffe entfcheiden, ob er vom Stuhl aus reden dürfe. 
Der rauhen Witterung ungeachtet verfammelte fich die Lands⸗ 
gemeinde zahlreich. Die Landleute vor der Sitter wollten nicht, 
daß Bondt vom Landsgemeindftuhl Vortrag halten bürfe, 
weil er nicht, dem Landsbuch zufolge, dem Großen Rath 
eröffnet habe, was er vorbringen wolle. Er habe auch nad 
der Amneftie wieder Rebellion und Gewalt an ber Oberkeit 
und Landleuten geübt, und fol als Rebell gefangen gefebt 
und geftraft werden, wie alle diejenigen, die mit ihm- Srevel 
begangen. Bondt hatte früh Morgens die. Leute feiner Partei 
zu Heridau verfammelt; wer.auf dem Weg angetroffen ward, 
mußte fi) zu ihm fchlagen oder ward beleidigt. Zu Nieder: 
teufen angefommen ftellte er feine Partei, erhigte fie durch 
feine Rede und hieß fie der Landsgemeinde von 1732 nad) 
ahmen und alle Beamteten abfegen. Einer feiner Mitgefellen 
rief fie zum Kampf auf. Schon um 10 Uhr hatte fih viel 
Volk auf dem Landsgemeindplag verfammelt. In gefchloffener 
Ordnung führt Bondt nun feine Partei dem Landsgemeind- 
play zu. Das ſchon verfammelte Volk ſtellt ſich entgegen. 
Nun greifen 4000 Mann von Bondts Partei an, um fi 
beim Landsgemeindftuhl feftzufegen; man zieht die Degen; 
die Oberfeit ift noch auf dem Rathhaus und wird nun eilig 





herbei gerufen. Die Rotte Bondts warb inbeflen zurüdgeichla- 
gen und die Oberkeit ‚begegnet ſchon vielen bintigen Köpfen, 
Statthalter Rehfteiner, der bei der Kränklichkeit beider 
Landammänner die Gemeinde zu führen hatte, befchwichtigte 
den Sturm, Mit großer Mehrheit ward beſchloſſen, zuerſt 
die Landesgefchäfte zu behandeln und Lärmer, welche Bondts 
Sache zuerft behandelt haben wollten, wurden „mit Schlägen 
weggejagt. Es ward befhlofien, eilig einen Bupdeszuzug 
von 300 Dann abzufhiden und einen zweiten in Bereit 
haft zu halten; wenn ſich nicht genug Freiwillige ftellen, 
jo fol unter den jungen Leuten geloofet werden. Rheinthal 
ward frei erklärt. Hierauf folgte der Beſchluß: Alle Ruhe⸗ 
Rörer follen von nun an geftraft werden an Ehre und Gut, 
je nad) Umftänden ſelbſt an Leib und Leben. Als Rechiteiner 
dann die Berhandlungen fchließen wollte verlangten viele 
Landleute, e8 folle noch wegen Bondt ein Beſchluß gefaßt 
werden. Rechfteiner erklärte, daß er feinen weitern Auftrag 
vom Rath habe und überließ dem Landweibel die Führung der 
Gemeinde, die nun befhloß: Bondt fol ald Landesrebell 
der Oberkeit eingeliefert werden. Als dann gerufen ward, 
„man jolle einen Preis auf feinen Kopf ſetzen“, ergriff Bondt 
mit feiner Rotte die Flucht, ein Theil des Volks verfolgte fie 
mit Schlägen und Abends famen viele Verwundete von Bondts 
Rotte nad) Herisau und Schwellbrunn. Mit Mühe bewirfte 
endlich Rechſteiner Ruhe. Der Rath fehte die Gefangenen in 
Sreiheit und gab ihnen Schußgeleit. Es hatten fi) auf der 
Landsgemeinde auch St. Gallifhe Landleute mit Kokarden 
eingefunden ; für ihre freche Erſcheinung mit dem franzöftichen 
Revolutiongzeichen erhielten fie Schläge, und auf die Klage 
ihres Hauptes, Künzli, gab man feine Antwort. Mehrere 
von der Bondtifchen Rotte ftarben an ven in diefer Volks⸗ 
ſchlacht erhaltenen Wunden. Mitten im Kampf und unter 
Lebensgefahr vrängte ih Daniel Tanner von Schwell⸗ 
brunn unter die Schlagenden, nicht zu fehlagen, fondern 
zu reiten; er verband die Verwundeten und lub fie auf 
Schlitten. — Bondt rief feine Rotte auf den folgenden Tag 
Schuler, Revolutionsgeſchichte. 14 
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zu einer Berfammlung nach Schwellbrunn, wo fle alle Ber 
handiungen der Landsgemeinde ungültig erflärten, mit Revo 
lution nnd Randescheilung drohten. Bondt bewirkte nun wiede 
beim Landammann Schäfer die Berufung eines einfeitigeı 
Raths; Anderdgefinnte wurden mißhandelt; diefer Rath, de 
aber feldft von einigen Gemeinden hinter der Sitter nid 
befucht war, erflärte Bondt für unfehuldig, zog ihn ſelbſt zu 
Sigung und verlangte Verſammlung eines Großen Kathi 
von beiden Zandestheilen. Dieß warb vor ber Sitter abge 
Schlagen und auf die Beichlüffe der Landgemeinde verwieſen 
die vollzugen werden follen. 

Inner:Rhoden hatte zwar den Zuzug bis zum 2. 
Hornung verzögert; aber an diefem Tag beſchloß die Lande: 
gemeinde einmüthig den Abmarfch von 160 Mann nad) Bern 
und Bereithaltung zwei anderer Kompagnieen, die einen mil 
Flinten, die andern mit Morgenfternen bewaffnet. Am 12. 
März follte von Außer-Rhoden der erfte Auszug abmar- 
fehiren und der zweite fih dazu bereit halten. Auf dem Marſch 
follte der Soldat täglich 1 Gulden und an Ort und Stelle 
9 Batzen Sold erhalten. Die Gemeinde Speicher flug 
in ihrem Eifer für Vaterland und Bund vor: fünf Auszüge 
bereit zu halten. Der Rath hinter der Sitter ward von dem 
jenigen vor der Sitter dringend zu thätiger Kriegsrüftung 
aufgefordert. Dazu nöthige das Aufdringen einer neuen 
Konftitution für die ganze Schweiz; der wirkliche Angriff der 
Franzoſen auf Bern, Freiburg und Solothurn, und das der 
fpiel der Holländer, Eisalpiner u. a. Völfer, denen die Fran 
zofen Freiheit und alles Gute verfprachen und fie in Allem 
betrogen haben: „Wo ift die Freiheit, fragt er, wenn bi 
Schweiz von den Franzofen Geſetze annehmen muß? IR ein 
Glied der Eidgenofienfchaft angegriffen, fo tft die ganze Schweit 
angegriffen“. — Der Borort ſchickte Eremplare der Konſi⸗ 
tution an die Kanzlei zu Herisau. Bondt, dem fie zu früß 
famen, weil er wußte, daß dieß den Unwillen des Volks auP 
regen würde, wollte die Bekanntmachung hindern; er nannte 
die Konftitution eine ariftofratifche Kügenfchriftz der Rath ade 
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ließ 1000 Eremplare abdrucken und im Land verbreiten; doch 
binderte Bondt die Verbreitung hinter der Gitter. 

Beides, die Befanntfhaft mit der neuen Konftitution 
und der Ausbruch des Kriegs gegen Bern, wedte nun plöß« 
ii) Begeifterung zur Behauptung der alten Verfaflung und 
Breiheit bei einem großen Theil des Volks, wogegen aber ein 
anderer Theil fchändliche Gleichgültigfeit zeigte und blindlings 
von Rottenführern fich leiten ließ. Wie in den Gemeinden 
vor der Sitter, fo verlangten auch viel wadere Jünglinge 
hinter der Sitter zu Herisau, Gaiß, Speicher Waffen 
und Munition, um mit den Eidgenoffen ind Feld zu ziehen; 
die ward ihnen von fchlechtgefinnten Gemeinvräthen ver- 
weigert, unter dem Vorwand, die Auszugmannfchaft müfle 
durchs 2008 beftimmt werden, Begüterte ſich felbft oder Andere, 
die fie ftellen, bewaffnen. Dieß verdroß den edeln reichen 
Mann, Johannes Schläpfer im Herberig, der ſchon 
1771 für Abwehr von Humgersnoth Großes gethan hatte; 
er rüftete die Sreiwilligen auf feine Koften aus. In den Ges 
meinden vor der Gitter geſchah die Truppenaushebung 
bereitwillig, während in den meiften Gemeinden hinter der 
Gitter die Ruheftörer Alles verwirrten. Bondt wollte erft 
Abgeordnete außer Landes fchiden, zu unterfuchen, ob der 
Auszug nöthig fei, und ſchlug dazu die Kranzofenfreunde, 
den Hauptmann Wetter und den Schloffer Schoch, vor. 
AS dann der Gemeindrath zu Herisau 52 Mann auslofen 
wollte, rottete ſich der Pobel zufammen, befchimpfte die Ge- 
meindsvorgefegten, fpottete der Freiwilligen, Nannte fie Feinde 
des Baterlandes; vergeblich rief ein Hauptmann den Frieden 
beim Eid. Ein wackerer Süngling, der dad Wolf über die 
Abſichten der Franzoſen belehren wollte, ward gerauft und 
geſchlagen. — Am 9. März war der Rath zu Trogen ver- 
ſammelt, um über die zum Auszug endlich bereitftehende 
Mannfchaft Mufterung zu halten und fie in Eid zu nehmen 
— da kam die Schredensbotfchaft, Solothurn, Freiburg und 
Bern feien in Feindes Hand gefallen, und aud) der Bericht, 
daß das aufrührerifche Zürcher Landvolk den zweiten Auszug 
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der Stadt St. Gallen aufgehalten habe. Nun warb be- 
fhloffen: die Mannfchaft fol im Land bleiben und fi täg- 
lich in Waffen üben, alle waffenfähige Mannfchaft ſich in 
Bereitichaft halten und mit Kriegsbedürfniß wohl verfehen. 
Jetzt wandte fi) der Unwille gegen die Oberfeit, der man 
Schuld gab, den Auszug verzögert zu haben, und beſonders 
gegen die Revolutionsfreunde. In Herisau äußerte fi) ein 
fchändlicher Geift. Laut ward von Vielen Freude über ben 
Sturz der ariftofratifchen Stände bezeugt und die, welche 
darüber betrübt waren, mußten den Schmerz verbergen, um 
nicht für Ariftofraten gehalten zu werden. Viele Familien 
flüchteten Koftbarfeiten, Hausgeräthe, Waaren über den Rhein. 
Die Mannfhaft von Inner-Rhoden, welche Thon aus- 
gerüdt war, wurde ins Land zurüdgerufen. 


Die gemeinen Herrfhaften. 
Die deutſchen. 


Thurgau. 


Nirgends ward das Volk von dem Revolutionsgeiſt 
weniger hingeriſſen als in den ſaͤmmtlichen deutſchen ge— 
meinen Herrſchaften. Dieſe Thatſache und das Zeugniß 
der zwei Thurgauer: Anderwerths, des trefflichſten Staats⸗ 
mannes des Thurgaus in der Revolutionszeit, und Pupi— 
kofers, deſſen Geſchichtſchreibers, jener Katholik, dieſer refor- 
mirter Geiſtlicher, widerlegen vollfommen die Behauptung ber 
Nevolutionsfreunde, daß dieſe Unterthanenlande der Eidge- 
nofienfchaft fi), bei einer freilich zum. Theil fehlerhaften 
Berfaffung , in einem unglüdtichen ſchwergedrückten Zuftand 
befanden. Sie berichten, wie befonders in den legten Jahren 
vor der Revolution, bei allen Gebrechen auf Seiten der 
Regenten und des Volks, hauptfächlich im Prozeßwefen, doch 
der Zuftand des Thurgaus immer blühender geworden war. 
Die Einwohner diefer Gemeinherrfihaften waren in ge— 
wiffer Beziehung felbft freier, als die unmittelbaren Unter 
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thanen einiger Kantone, während biefe dann freilich Bortheile 
anderer Art genoffen. Statt des frühern Religionsftreits war 
nun ungeflörter Religionsfrievde und Gewiflensfreiheit. Wie 
die Rechte alter Stände geſichert waren, fo vorzüglich aud) 
ungeförte @emeindefreiheit. Man genoß Freiheit des Handels 
und Gewerbs ohne Abgaben und die Straßenverbeflerung fürs 
derte fie. Man fah Aufnahme des Landbaus und Verbeflerung 
des Landſchulweſens, vorzüglid durch die Thätigfeit vieler 
Pfarrer, auch bei den Katholiken, und auch der Stadtfchulen. 
Roh in der Testen Zeit vor der Revolution ward der Aus⸗ 
fauf aller Leibeigenfchaftsrechte durch die regierenden Stände 
geſtattet, Die auch, bis auf wenige Nüdftände, beim Beginn 
der Revolution ausyelöst waren. No im legten Jahr ward 
eine eben fo menfchenfreundliche als weife Sanitaͤtsverordnung 
in Beziehung auf plöglicy verunglüdte Verfonen getroffen, die 
der Landvogt Haufer von Näfels aus Auftrag des Syndi⸗ 
kats ergehen, mit belehrender Anleitung druden und in alle 
Gemeinden verbreiten ließ, Nachfrage nach ihrer Vollziehung 
anordnete und oberfeitliche Belohnung für Rettung zuſicherte. 
— Auch bier ward freilich das Streben nad) Befreiung von 
Unterthanenverhältniffen aufgeregt; aber das Thurgau, wie 
bie andern deutfchen gemeinen Herrfchaften, fehändete 
fein Aufruhr und Landesverrath an den Feind des Vater⸗ 
lands. Die regierenden Orte ließen die Nachricht von dem 
beſchwornen Bund, der Gefahr des Vaterlands und die Auf: 
forderung ſich zur Vertheidigung desfelben zu rüften, von allen 
Kanzeln am 1. Hornung. verlefen. 

Auch im Thurgau wurben endlich politifche Vereine 
gehalten, um von da ans im Volk Revolutiongluft aufzureizen; 
doch blieb das Volk in Schranken der Mäßigung. Ein Un- 
genannter ließ am 23. Senner eine Schrift erfiheinen, worin er 
das Volk Leivenfchaftlich aufzuregen ſuchte. Er wolle, gab er 
vor, „unmaßgebtiche Borfchläge zu Erlangung der bürgerlichen 
Breiheit und einer Volfsregierung im Thurgau“ machen; ſprach 
aber bösartig von dem traurigen Zuftand des Volks, das 
noch unter dem Joch vieler Eleinen und großen weltlichen 
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und geiſtlichen Tyrannen flehe, daß die Laft des Feudalſyſtems 
auf ihm fiege, und „es wie ein Laftthier den Boden nur 
für Mönde und Pfaffen und felbft Fremde im Schweiß 
bearbeite", und von der ſchlechten Zuftigpflege. Man folle den 
günftigen Augenblid benugen, um frei und ſelbſtſtändig zu 
werden. Es fei eine Revolution hoͤchſt noͤthig. Joachim 
Brunfhweiler, Färber zu Haupweil, verbreitete Mengauds 
Aufruhrfchriften, Tief als Revolutionsapoftel im Land umber, 
und wollte, daß man bie Appenzeller Kandsgemeindverfaffung 


zum Mufter nehme. Junker Gonzenbach, Getichtsherr 


und Fabritherr zu Ha uptweil, erflärte, er wolle fein Mög- 


lichftes thun, dem Thurgau Befreiung und Aufnahme in den 
Schweizerbund zu verſchaffen. Nirgends entbrannte ein Auf 


ruhr. „Anderwerth, fpäter feines Volkes Haupt, war beim 
Beginn der Revolution ein Klofterverwalter, erfahrner Ge 
fhäftsmann, genau befannt mit dem Zuftand des Thurgauer 





Volks und unter den wenigen Stubirten der Umftchtigfte und 


Reifſte“, fagt fein Lebensbefchreiber, der Thurgauer Möri- 


fofer. Er fand eine Revolution im Widerſpruch mit feiner 


rechtlichen Gefinnung und feiner Pflicht, noch mehr aber 
fträubte fich fein innerftes Gefühl und feine Grundfäge da⸗ 
gegen. Bor dem Ausbruch ließ er eine Flugſchrift drucken: 
„Aufruf an meine lieben Mitbürger, von einem Landmann 





im Thurgau", worin er fie an ihre vierthalbhundertjährige 


Treue gegen ihre Oberfeit und den daraus für das Land 


hervorgehenden Segen erinnert, ihr befcheldenes und Fluges 


Benehmen lobt und der Billigfeit gevenft, mit welcher vie 


Eidgenoſſen den Ausfauf des Fallrechts und anderer Gefälle 


verftatteten. „Wir und unfere Nachfommen werden uns nie 
anders als mit dem innigften Danfgefühl daran erinnern — 
und zu Allem dieſem haben wir feine ſchwülſtigen Bor: 
ftelungen von Vernunft und Menſchlichkeit, Lärmen von 
Menſchenrechten und Pflichten, feine Faktionen und geheimen 
Zufammenfünfte bedurft, um dieſe von dem ganzen Land 
gemünfchte Freiheit zu erhalten“. Er zeigt darin, wie glüd- 
ti) der Zuftand Thurgaus fei, und mahnt, den: Bund ber 
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Im und Anhaͤnglichkeit zu erneuern. Und diefer Bann verlor 
der Thurgauer Bertrauen dadurch nicht, fondern gewann es. 
Ja den kegten Tagen des Jenners ward das Volk durch 
Boten, Die in alle Gemeinden geſchickt wurden, aufgerufen, 
h auf einer BVollsverfammlung zu Weinfelden am 1. 
Hornung einzufinden, und es kamen bei 2000 Mann dafelbft 
zjuſammen. Gtlüdlicher Weife überließ das Volk die Leitung 
ver Sache gebildeten rechtfchaffenen Männern, wie Ulrich 
Keſſelring, ein reicher Lanpwirtb, und Paul Reinhard, 
ein reicher Kaufmann, die beide feine Stellen ſuchten und 
ale Ausfchweifungen abhielten. Nach fiundenlangem Berathen 
und Unentfchlofjenheit legte Keffelting endlich drei Fragen 
ur Abſtimmung an das Bolt vor: Ob man mit der bi, 
herigen Landesverfaſſung fich zufrieden geben, oder die regieren- 
ven Drte um Abſchaffung einiger Befchwerden angehen, oder 
um Freiheit und Aufnahme in den Cidgenofienbund bitten 
wolle? Man billigte die Fragen, aber Niemand wagte, fi 
an die Spite des Volks zu fegen. Da ließ man Paul 
Reinhard, der zu Haufe geblieben war und deſſen Redner- 
gabe mar kannte, erfuchen, zum Volk zu fprechen. Er Außerte 
wert Bedenklichkeit, dann entfprach er, hielt von der Treppe 
ws Wirthshauſes eine kurze Anrede an das Volk und legte 
demfelben jene drei Fragen Aur Entfcheidung vor. Einmüthig 
fimmte man zur Bitte an die Stände um Zreiheit, Unab- 
hängigfeit und Bund. Nun ward beſchloſſen: Es follen am 
3. Homung alle Gemeinden verfammelt werden, um ihre 
Zuſtimmung zu geben und Ausſchüſſe zu wählen, weiche dann 
am 5. ſich zu Weinfelden für die weiter nöthigen Berathun⸗ 
gen verfammeln follen. Von den Städten Arbon, Bir 
IHoffszell und Dießenhofen kamen feine Ausfchüffe. 

Reinhard, Keffelring und Zollikofer, Stadt St. 
Galliſcher Obervogt zu Buͤrglen, leiteten vorzüglich die Ver: 
ſammlung. Sie erließ eine Exrflärung ans Bol: die Religion 
und ihre Diener, Kirchen und Schulen follen bei ihren her- 
kömmlichen Rechten und Einfünften, die Perſonen und dag 
Eigentum jedes Einwohners, ohne Rüdfiht auf defien Mei- 


216 


nungen, geſchützt und die Klöſter durch freiwilfige Mannſchaft 
gegen alle Gewaltthat gefichert werben. Die berbeigelaufen«: 
Volksmenge hörte Alles ruhig an und ging in aller Stille 
heim, ohne daß irgend eine Ungezogenheit fi) zeigte. Ein 
befonverer Ausfchuß entwarf die Bittſchrift um Freterflärung 
des Landes an die Stände, die dann am 8. audgefertigt und 
durch vier Ausſchüſſe denſelben perfönlich überreicht ward. Die 
Zufchrift begann mit der Klage über die bisherige mangel- 
hafte Verfaflung, wies dann auf die Beifpiele der Befreiung 
des großen Volks und auf diejenigen der Basler und Stift 
St. Galliſchen Unterthanen. „ES haben fi) zwar am 1. Hor- 
nung einige Taufend Thurgauer in Weinfelden verfammelt, 
um fi laut für Freiheit und Unabhängigfeit zu erflären; 
die Uebel aber, die fonft mit Revolution begleitet zu fein 
pflegen — Zügellofigfeit, Ausſchweifung, ſtürmiſche Auftritte 
und Faftionen blieben aus, — Wir haben nicht vergeſſen, 
daß es unfere Pflicht fei, Ihnen unfere Wünſche zur Be 
herzigung und Erfüllung vorzulegen. Würdigen Sie uns als 
Brüder und Miteidgenoffen in Ihre ewige Verbindung auf: 
und anzunehmen! Anftatt etwas dabei zu verlieren, werden. 
Sie und die ganze Eidgenoflenfchaft unendlich viel gewinnen. 
Die Ruhe, die Unterwürfigfeit, die Anhänglichfeit, Die wir 
feit drei Jahrhunderten gegen Sie Eidgenoflenfhaft unaus- 
geſetzt bewieſen Haben, find Bürgen unſeres gutmütbigen 
Nationaldarakters. Nicht Fanatismus und Infurreftionsgeift 
haben uns diefe Wünfche ins Herz gelegt. Die dringenden 
Gefahren, die unfer Vaterland mehr als je bedrohen, ber 
fehnlihe Wunſch, Religion und Freiheit aufrecht zu erhalten 
und zu befeftigen, das Eigenthum zu befhügen, den Rational: 
geift zur Eintracht und Tapferkeit zu entflammen, das waren 
die widhtigften Beweggründe, mit unfern Bitten um Freiheit 
und Unabhängigkeit vor Ihnen zu erfcheinen. Gewähren Sie 
das ganz ohne alle fremde Einmifhung an Sie gerichtete 
Anſuchen, fo find wir feft entfchloffen, Ihnen in blutige 
Schlachten zu folgen und durch Aufopferung unferes Guts 
und Bluts zu zeigen, daß wir würdig ſeien, nicht mehr 
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Knechte, ſondern Söhne des Vaterlands zu heißen!“ Die 
Geſandten wurden überall freundlich empfangen. Zürich, auf 
den Vorſchlag von Schweiz, ſchrieb eine Tagſatzung auf 
den 26. Hornung nach Frauenfeld aus, und die Geſandten 
erhielten zum Voraus die Zuſicherung, daß durch dieſelbe ihr 
Wunſch würde gewährt werden. Nur ſoll bis zur Vollendung 
der neuen Verfafſung die bisherige Regierung fortdauern 
und das Eigenthum und die Perfonen gefichert fein, was 
die Abgeorbneten im Namen der Ausſchüſſe eidlich angelob- 
ten. Im Widerfprudy mit den Verfprechungen, welche bie 
Abgeordneten den regierenden Orten gaben, warb von dem 
Ausſchuß am 10. Hornung dem Landvogt und feinen Unter 
beamteten die Ausübung ihre Amts bei VBerantwortlichkeit 
gegen den Ausfchuß unterfagt und Gemeindeausſchüſſe ein- 
berufen, um proviforifche Gerichtsbehörden zu feßen. Das 
höchſt Gefährliche dieſes Schrittes von dem Ausfchuß, ber 
noch gar Fein rechtliches Dafein hatte und das Bold an den 
Abgrund der ärgften Willfür führte, ward jedoch alsbald ein- 
geſehen, als am 11.. Hornung eine Zufchrift der Regierung 
von Zürich ihr Befremden darüber zu erkennen gab und bie 
Zurüduahme desfelben forderte. Der Ausſchuß entſchuldigte 
fi mit der Befürchtung aufrübrerifcher Auftritte, erflärte 
ſelbſt Mißbilligung, und ruhig blieb die Landesverwaltung 
bei den bisherigen Behörven, bis die neue Verfaſſung eintrat. 
Die Städte Bifchoffszell und Arbon fchloffen fih nun 
auch dem Ausſchuß an; DieBenhofen aber geftattete zwar 
ihren GerichtSangehörigen die Freiheit, wollte aber als eine 
freie Stadt, getrennt vom Thurgau, beftehen oder an Zürich 
fih anfhließen. Am 26. Hornung erklärte dann die Tage 
ſatzung zu Brauenfeld das Thurgau für ein freied Land und 
übergab dem Ausfchuß die beflegelte Urkundesber Freierflärung ; 
die Gerichtsherren erflärten gleichfalls Verzicht auf ihre Herr- 
ſchaftsrechte. Subelnd rief das Volk: Thurgau ift frei! Dank⸗ 
gefühl und eifrige Vaterlandsliebe ſprach fi dann in Dem 
Aufruf der Ausfchüffe vom 3. März ans Voll aus. „Das 
allgemeine Baterland ift in der größten Gefahr, es ruft laut 
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um Beiſtand und Neitung. Welcher wahre Schweizer wirb 
zaudern, zum Schub desſelben, zu Abtreibung jedes fremden 
Feindes willig Leib und Leben zu opfern ? Ihr ſeid Schweizer, 
werdet alfo nicht geftatten, daß Sranzofen euch Gefege vor- 
fhreiben, euer Gut und Vermögen zum ihrigen machen, euere 
Söhne aus dem Baterland führen, euch eine Regierung geben, 
bie gänzlich von ihnen abhängig wäre. Folgt dem Beifpiel 
euerer Urväter, die, minder an Zahl als wir, die zahlreichſten 
Heere befiegten und dadurch unfer Glück gründeten, weiches 
würdig genoflen, zu haben wir nur dann behaupten Dürfen, 
wenn aud) wir Gewalt mit Gewalt abtreiben. Eilet, euere 
Anhänglichfeit an das gemeinfame Baterland, an die Relis 
gion durch freiwillige Ergreifung der Waffen öffentlich zu 
zeigen. In diefer Abſicht wird die Freikompagnie täglich in 
den Waffen geübt und fol durch freiwillige Büchſenſchützen 
zu einem eigenen Jaͤgerkorps vermehrt werden. Wir fordern 
auf, fi dafür anzumelden. Wiflet, daß eben da wir im 
Begriff waren, dieſes an euch gelangen zu laffen, alte untere 
Brüder heute unbedingt von der gefammten Eidgenoſſenſchaft 
nicht allein frei und unabhängig erflärt, fondern wirklich in 
das eidgenöffifche Bündniß auf die feierlichfte Weife aufge 
nommen wurden. Zeigt euch) alfo dieſes Glüdes würdig!“ 
Die Stände hatten der Freierflärung die Bedingung bei- 
gefügt: die Aufnahme in den Eidgenofſenbund noch näher 
zu beftimmen, und daß Thurgau, wie die andern Herrſchaft⸗ 
lande, zwar feine Landesverfaffung ſelbſt entwerfen, aber den 
regierenden Ständen zur Ratififation übergeben ſolle. Dieß 
fand Widerſpruch. Die Abgeordneten auf ver Tagſatzung 
berichteten die Stände darüber und im Drang der Umftände 
ließen diefe den Borbehalt fallen, erhielten hingegen bie. feier 
liche Zufage von Anhänglichfeit an die Eidgenoſſenſchaft und 
Bundestreue. Es zeigte ſich dann über die Fünftige Landes⸗ 
verfaffung im Thurgauer Volk große Meinungsverfchiedenheit. 
Der größte Theil neigte fih gu derjenigen der Länder. Am 
4. März erließ die noch zu Frauenfeld figende Tagſatzung 
vie dringenpfte Aufforderung, daß das Thurgauer Bolt bie 
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gegebene Zufage erfülle und ſich den Eingenofien zum Kampf 
gegen Frankreich anfchließe, das fo eben Bern, Freiburg 
und Solothurn den Krieg angekündigt habe. — Die neue 
Staatseinrichtung, befonderd die Rüftung zur Vertheidigung 
des Vaterlands, forderte Geld, und von der bisherigen Lan- 
besherrichaft war fein Staatsgut zu erben. Da beſchloß der 
Ausſchuß: Die Mlöfter, nit um fie zu berauben, fonvern 
gegen volle Berfiherung um ein Darlehn anzugehen; doch 
wurden fle bewacht, daß fle nicht Out ins Ausland flüchteten 
und ihre Befibungen verzeichnet. Die Mitglieder der Landes 
ausſchüſſe Durdhreisten nun das ganze Land, um das Bolt 
jur Haltung des gegebenen Worts aufzufordern. Die reichen 
Männer, Gonzenbach und Rogg, übernahmen die Bildung 
eined befondern Jaͤgerkorps. In wenigen Tagen waren mehrere 
taufend Mann, freilich meiſt fchlecdht bewaffnet und ausge⸗ 
tüftet und wenig geübt, zum Auszug bereit. Am 10. fam die 
Rachricht von Züri), daß Bern gefallen fei, und die Auf- 
tührer im Zürichgebiet fperrten den Durchzug für Hülfsvölfer. 

Run theilte fich die Meinung im Thurgauer Volk: die Linder, 
das St. Galler Land und die andern gemeinen Herrichaften 
Mmahnten zum Zuzug; dagegen fam von Zürich, das fich die 
franzöfifche Berfaffung auforingen ließ, die Aufforderung zu 
gleicher Unterwerfung, und die Folge war ein ſchwankendes 
weideutiges Weſen gegen die Einen und Andern. 


Rheinthal. 


Der Aufruf zur Bundeshülfe fam von der Tagſatzung 
m Aarau am 28. Senner auch ind Rheinthal, welde 
Landſchaft 200 Mann ftellen ſollte. Es verfammelten ſich 
dann am 31. Ienner Volkoführer, die ſich berathfchlagten, 
ob man ben Zuzug geftatten wolle, ehe man Klagen über 
Berlegung alter Rechte eingeyeben habe, oder ob man zuvor 
bei den regierenden Ständen um Abftellung derſelben und 
Erhalten mehrerer Freiheiten einfommen wolle? — und am 
5. Homung ward dann von benfelben beſchloſſen, die Be⸗ 
willigung gänzlicher Unabhängigkeit zu verlangen. Die Lügen- 
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briefe Mengauds hatten auch hier Glauben gefunden, baf 
Frankreich nichts wolle al8 allen Schweizern gleiche Rechte 
verfhaffen. Man benachrichtigte den Landvogt von dem Er 
gebniß der Borberathungen, und erfuchte ihn um Grlaub: 
niß, Sonntags den 11. Hornung eine Landsgemeinde zu 
Bernef halten zu dürfen. Der Landvogt rieth davon ad, 
widerfprach aber auch nicht und überließ die Sache dem Bel, 
Die Landsgemeinde wurde dann wirklich ganz rubig gehalten 
und von berfelben die Borfchläge der zufammengetretenen Ge⸗ 
meindsvorftcher genehmigt: Freiheit und Unabhängigkeit von 
den regierenden Ständen geziemend zu begehren und dafür die 
Zufage zu geben, die Freiheit und Unabhängigkeit ver Schwein 
mit Gut und Blut fhügen zu helfen. Ausfchüfle ſollten zu 
Einführung einer neuen Landedordnung zufammentreten und 
Abgeordnete gingen an die Stände, den Wunſch des Volls 
in einer Zufchrift den bisherigen Landesherren zu überbringen. 
In dieſer Zufchrift „der Städte und Höfe des Obern und 
Untern Rheinthals“ hieß e8: „daß die Aufforderung ber 
Stände zu Treue und Beiftand von den Urfachen und Um- 
fländen ber gefahrvollen Lage ſchweige, fei auffallend". Sie 
erinnert an die Hülfe der Rheinthaler im Schwabenfrieg und 
an die Bewachung der Landesgrenze vor einem Jahr; „ba 
(man denfe!) Kugeln zu ihnen herüber geflogen feien, und 
doch haben fie ſich nicht ſchrecken laſſen, die Neutralität der 
Schweiz fihern zu helfen". Bon den Klagen, die man übe 
bie Berfaffung zu führen hatte, wolle man ſchweigen. „Bir 
erfennen zwar unfere Pflicht in der Gefahr für Die Schweiz; 
aber wo man Gut und Blut aufjuopfern hat, hat man auf 

dag Recht, eine Stimme zu geben (nad) welcher aber in und 
nad) der Revolution beim fouverän genannten Bolf, ſelbſt 
für einen Brubderfrieg, nicht gefragt ward!) Es fann uns nidt 
gleichgültig fein, von Wem und gegen Wen wir aufge 
fordert werden, ob Helvetien überhaupt, oder nur ihre Bünde, 
ein Staat im Staate, bedroht werde; zu jenem gehören alle 
Schweizer, zu diefem nur die Eidgenoſſen“. — „Die Bünde 
ſcheinen eben fo fehr gegen uns Unterthanen überhaupt, al 
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gegen auswärtige Feinde gerichtet zu fein. — Was wäre das 
Refultat eines Kriegs gegen eine mächtige Nation, die neun 
Zehnttheilen der Schweiz die naͤmlichen Rechte einzuräumen fiheint, 
die der Zehnte bisher ganz allein beſeſſen? — Könnten Sie 
wohl erwarten, daß wir unter diefen Umftänden für Shre 
Vorrehte Gut und Blut aufopfern follten? Stellen Sie Frei- 
heit und Gleichheit und damit Ruhe und Eintracht in unferm 
Baterland wieder ber! Frankreichs Syftem fcheint durchaus 
eine Reform unferer Berfaflung zu fordern; auch der Geift 
der Zeit fordert es laut. Sollte dieß eine fremde Nation be 
wirken müffen? Wir machten Alle ein fo braves Bolf aus, 
blühend durch Betriebfamfeit, Drbnung und Fleiß, von ganz 
Europa gefchägt und geliebt wegen der Bieverherzigfeit und 
Irene. Unfere einfachen Sitten erwarben uns auch bei 
Monarchen Adytung, die unfere Neutralität fiherte, auch unfere 
verfchiedenen Religiondmeinungen näherten ſich einander immer 
freundlicher. — Nur noch Eins — eine Yamilie von Brüdern 
hätten wir fein follen und wir wären das erfte, glüdlichfte 
Bolt auf Erde gewefen. Wir erwarten den Gruß: Brüder, 
ihr feid freil * — Die Tagfayung zu Frauenfeld gewährte 
isre Wünfche wie den Thurgauern. Auch das Stift St. 
Gallen that auf feine gerichtäherrlichen Rechte Berzicht. 
Das Volk wuͤnſchte eine der appenzellifchen ähnliche Ber- 
faſſung. Gegen Frangofenfreunde, die zuerft viel Einfluß auf 
die Zuſchrift an die eidgenöffifchen Stände hatten, zeigte es 
immer mehr Abneigung, als ihm die Augen über den Lug 
und Irug Mengauds und der Werkzeuge der Branzofen und 
Aufruhrftifter in der Schweiz aufgingen. 


Sargand. 


Die acht alten Orte, Landesherren de8 Sarganfer 
dandes, überfandten dem Landvogt dafelbft zu Anfang Hor⸗ 
nung8 eine Bekanntmachung an das Volk diefer Herrfchaft, 
worin fie dasfelbe zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung 
etmahnten und zugleich aufforderten, ihnen feine Wünſche 
über hefiere Einrichtungen zukommen zu laflen; der Landvogt 
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aber erhielt den Auftrag, fi um Die Volksſtimmung darüber 
zu erfundigen und davon Bericht zu erftatten. Am 13. ver- 
fammelte der Landvogt den Landrath, dem er dann von Dem 
erhaltenen Auftrag Kenntniß gab, verweigerte aber eine ver- 
langte Abfchrift feiner Aufträge und auf der Stelle barüber 
mit denfelben in Berathung zu treten, worauf ſich der Land⸗ 
rath Nachmittags, ohne Landvogt und Landſchreiber, wieder 
verfammelte und befchloß: Die Bekanntmachung der Stände 
fol in allen Kirchen verlefen und dann von den Gemeinden 
Ausfchüffe zur Beratbung darüber gewählt werden. Hierauf 
ward am 23. von den „Bürgerfchaften und Gemeinden“ eine 
Denkihrift an die regierenden Drte folgenden Inhalts be- 
fchloffen: „Euer Gnaden und Herrlichfeiten haben, gemäß 
dem Antrieb Ihres allzeit väterlichen Herzens, und von felbf 
aufgefordert, unfere Wünfche und Stimmung wegen einer 
allfälig erwünfchten neuen Konftitution und befler zu. treffen- 
den Einrihtungen an den Tag zu legen." — „Wir geftchen 
aufrihtig, daß wir ohne diefen hochobrigkeitlichen Wink uns 
gewiß nicht fo leicht hätten einfallen laflen, E. ©. und 9. 
mit eigenmächtigen Zumuthungen zur Laſt zu fallen, noch viel 
weniger unordentliche Beifpiele nachzuahmen; denn wir lieben 
Ordnung, Stille, Ruhe und Einigkeit. Aber jetzt, da Hod- 
felbe uns über Erwartung entgegen kommen, würden wit 
ebenfalls beforgen, und gegen E. ©. und H. fowohl, als 
gegen unfere Nachkommen verantwortlich zu machen, wenn 
wir Hochdero väterlichen Wink nicht fchleunig benügten.” — 
„Weit entfernt, wie wir find, jene ehrwürbigen Bande, Die und 
bisher mit den acht alten Drten, als unfern Oberherren, 
verfnüpften, gewaltthätig zu zerreißen, wären wir vielmehr 
gefinnet, diefelben dauerhafter und enger zu fnüpfen. Zu dem 
Ende legen wir €. ©. und H. folgende Betrachtungen in 
gegiemender Befcheidenheit and Herz. Stellen Sie fih in uns 
ein Volk vor, das, gleich allen andern Völkern, mit dem 
Geifte der Zeit fortgefihritten, und nun einmal der Vormund⸗ 
- haft und Minderjährigfeit entwachfen, im Begriff ift, in die 
Rechte des felbftftändigen Alters einzutreten. Freilich, fo lang 
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ein Kind unter dem Vogt ner Vormund ift, bat es keinen 
eigenen freien Willen und muß ſich leidend den Befehlen eines 
Andern fügen; dieß if eine weiſe Einridtung der Natur: 
ſobald es aber bei reifern Jahren der Vormundſchaft ent- 
laſſen wird, tritt es ſogleich in die natürlichen Menfchenredite 
ein und bat Sig und Stimme in der Haushaltung. Nicht 
anders. glauben wir, daß man auch uns betrachten follte, 
namli als ein Volk, dem man endlich als vollbürtig und 
ſelbſtſtändig feine in der Natur fowohl, als den urfpränglichen 
Schmweizerverfaflungen gegründeten Rechte nicht länger vor- 
enthalten follte. Oder find wir nicht, gleich allen Andern, 
Schweizer? Iſt die Eidgenoflenfchaft nicht unfere gemeinfame 
Mutter ? IR jener Im Rütli beſchworne Bund nicht unfer aller 
Vater? D, «8 Tam jenen drei tugenphaften Helden gewiß 
nit in Einn, dadurch in Zufunft zwifchen Freien und Unter 
thanen eine gehäffige Scheivewand zu ziehen, fondern ihr ur 
ferünglicher Plan wear, früher over fpäter, alle Schweizer ihrer 
Bundesfrüchte theithaftig zu machen”. — „Und nun fragen 
wir beſcheiden und freimäthig zugleih: Kann dieß nicht noch 
jegt zum Glück der ganzen Schweiz bewerfftelligt werden? 
Kann jener Bund fi nicht noch jetzt, dem Geiſt der Zeit 
gemäß, über ganz Helvetien verbreiten und aus allen Schwei⸗ 
gern nur Ein Volk, nur Eine Bruderfamilie machen? Und 
bringt es nicht ſelbſt der Bortheil der bisher freien und herr- - 
Ihenden Stände mit, fi ihre Angehörigen zu verbrüdern, um 
jo aus dem Stüdwerk nur Einen Staat zu bilden, der an 
Innern Kräften ftarf, ungleich mächtiger wird, allen auswär- 
tigen Feinden bie Stirne zu bieten und feine Unabhängigkeit 
fett, wie feine Gebirge, zu gründen?" — „O, fo fehet ung 
demnach mit gnädigen Augen an! Hebet die bisherige Scheides 
Wand zwifchen uns aufl Laßt bald die füßtönende Antwort 
erſchallen: Freiheit und Gleichheit fei auch euer Loos! Bon 
nun an feip ihr unfere Brüder! Es fei und noch erlaubt, zu bes 
merken, daß wir zwar mit unfern Hochheiten jederzeit zufrieden 
waren; aber die Mittellanäle und eingefchlichenen Mißbräuche, 
tie der bisherigen Einrichtung faſt wefentlich und unverbeſſerlich 
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anfleben, erregen auch in uns Berlangen nach einer beſſern 
Konftitution”. — „Und warum follte man ung diefe nicht auch, 
wie den übrigen gemeinen Herrichaften, mildväterlich erteilen? 
Wir wollen und begehren und erivarten ja nichts Anderes, 
als Andere. Zudem bevenfet noch folgende Gründe: Ihr von 
Zürich, daß Euere Väter fich nicht fcheuten mit unfern Bi 
tern, den 21. Chriftmonat 1436, ein ewiges Bürgerrecht zu 
fihließen, das fie auch treulich hielten." — „Ihr von Schweil 
und Glarus, daß Ihr zwar dieſes Glück der Freiheit und nur 
vier nicht ganz volle Jahre ließet, indem Ihr 1440 zu Gun 
ten Eures Landmanns, des Grafen Heinrich von Werden 
berg, eine Gegenrevolution bewirktet, die und unter Euere und 
der andern Orte Botmäßigfeit brachte, ungeachtet Euere eigenen 
Väter einft Glarus und Zug eroberten, nicht um fie zu Unter⸗ 
tbanen, fondern zu freien Brüdern zu machen.” — „Enplid 
bevenfet Ihr alle von den acht alten Orten, daß beflen 
ungeachtet unfere Väter, wiewohl fie nicht frei blieben, fid 
dennoch immer als wadere Schweizer betrugen und die ſchwei⸗ 
gerifche Zreiheit und Unabhängigkeit mehr als einmal mit ihrem 
Blute vertheidigten.” — „Sie halfen Euch ftreiten im Bur⸗ 
gunder und Schwabenfrieg." — „Was war aber der Lohn 
unferer Väter? Wir erwarten ihn jet, dieſen Lohn, aus 
Euerer Hand, anftatt unferer Väter! dann ſeid Ihr wahrhaft 
unfere Onädigen Herren, nicht nur dem Namen, fondern ber 
That nach.” — Die Freierflärung mit der Aufnahme in den 
Bund erfolgte alsbald, und das Volk erklärte fich für die Der 
faffung der Länder. 


Gafter und Uznad. 


Diefe, Schweiz und Glarus angehörigen, Herrfchaften 
baten am 13. Hornung ihre Herren um Freierklaͤrung mit Dem 
gewifienhaften Anerbieten, den Pfandbrief von 1438 um 3000 
Bulden, womit ihre Herrfchaft erfauft worden, auszulöfen. 
Wefen wollte fi) mit bloßer Hebung alfälliger Beſchwerden 
begnügen, Uznach aber unter Schu von Schweiz und 
Glarus ſich felbft regieren und diefen Ständen jährlich ein 
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Schuzgeld geben. Schweiz machte Die Bedingung: Erhaltung 
ver Randeöreligion, Sicherung des Eigenthums vom Stift 
Shännis und Zuficherung, die von Schweiz und Glarus 
nit mit Zöllen zu befchweren. Am 5. März brach eine auf- 
rührerifche Rotte ins Stift und nöthigte den Gefandten der 
regierenden Stände durch Gewalttbat das Verfprechen ab, daß 
kine Bedingungen gemacht werben follen. Das Volk blieb 
dennod) feinen bisherigen Oberherren treulich zugethan bis zur 
Unterjochung. 


Rappersweil. 


Die Schupherrfchaft der drei Orte Zürich, Bern und 
Glarus über dieſe freie Stadt fiel von felbft hin. Die Stadt 
überließ fich ohne allen Wiverftand dem Strom der Ereigniffe ; 
dagegen erwiefen die Dörfer ihrer Herrfchaft den entfchieden- 
fen Widerwillen gegen die Revolution, fo daß fie gegen 
Zärich den Wunſch äußerten, von ber Stadt getrennt, frei zu 
Werden. 


Baden. 


Eine den 27. Ienner ausgefertigte Kundmachung der drei 
wierenden Orte an die Einwohner der Graffchaft Baden 
flärte: „Sie wollen bei dem Inhalt der eidgenöffifchen Bünde 
verbleiben, und ftehen dabei in der Erwartung, daß alle eid- 
genöffifchen Angehörigen bereit und willig feien, zu Beibehal« 
lung der eidgenöffifchen Verbindung und fomit zum Schuß ber 
Xeligion, ber ‚guten Ordnung, des Eigenthums und der Pers 
onen Gut und Blut aufzuopfern, fobald der Ruf des Vater⸗ 
lands an- fie gelangen - werde." — „Bott wolle eine folche 
Algemeine Treue und biedere Volfögefinnung bahin fegnen, 
daß das unfchägbare Gut des Friedens und der Ruhe auf 
unſere Rachfommen fortgepflanzt werde!" — Hierauf folgte 
am 31. Jenner die Verficherung, daß die drei Orte „in un« 
verweilte Beherzigung ziehen werden, auf was für eine an 
hemeſſene Weiſe diefer Landſchaft eine ſolche Einrichtung koͤnne 
hegehen werden, die zu Beförderung des allgemeinen und 
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befondern Wohlſtands u. f. w. leite, in ber Erwartung, da 
man diefen Zeitpunkt, der möglichft befördert werden fol, ruhi 
abwarten und weber aufrieglerifchen Vorſtellungen Gehör geben 
noch fih zu Schritten verleiten laffen werde, welche Ruhe un! 
Ordnung flören und zu eigenem Rachtheil gereichen würden 
wofür dem Amtmann die angeftrengtefte Aufmerffamfeit auf: 
getragen iſt.“ — Die Stadt Baden hatte zwar auch ein paaı 
eifrige Revolutionsfreunde, neben biefen aber den eifrigen Volls 
und Eidgenoffenfreund, den Untervogt Baldinger, der in feinem 
Tangen Leben in folcher Gefinnung nie wanfte. Auf dem Land 
hatte es nur fehr wenige Revolutionsfreunde, die auf Berge 
hoͤfen einigen Spud trieben; ſonſt bewies das ganze Land, 
vorzüglich das Siggenthal, treue Anhänglichfeit an bie 
Eidgenoſſen. — Bon Zürich wurden einige hundert Gewehre 
an den Landvogt Reinhard gefandt, mit dem Auftrag, aus 
der großen Zahl Treugefinnter in dieſer Herrſchaft zwei Ba— 
taillone zu rüften und längs der Reuß zu verlegen, um mit 
anderm Kriegsvolf vereinigt zur Vertheidigung von Bern u 
marſchiren. 


Die Freiamter. 


Mit Ausnahme einer augenblicklichen Ruheſtoͤrung zu 
Hitz kirch zeigte fich Feine Aufregung von Revolutions - oder 
Franzoſenfreunden. Die fämmtlichen Gemeinden erklärten feed 
Anſchließen an die Urfantone, und Abgeordnete derſelben über 
brachten dieſen Entſchluß der Landögemeinde zu Schweit 

Zur Befhägung Berns erflärten fie fich alsbald eben fo 
eiftig bereit, wie ihre Nachbaren, das Landvolk des berniſchen 
Unteraargaus; ſie bedauerten aber den Mangel an guten 
Waffen. Die an den Kanton Zürich grenzenden Döffer, de | 
fonders Lunkhofen, flellten zu Anfang des März, zum 
Abhalten der Aufrührer im Nachbargebiet, Wachen auf. Di | 
Regierung des Staͤdtchens Bremgarten Iegte erk am 12. | 
März ganz flille die Gewalt in bie Hände der Bürgerfifaft | 
und ihrer Angehörigen nieder. | 

! 
| 
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Die vier Bern-Freiburgiichen Herrichaften 


Shwarzenburg, Murten, Granſon, Orbe und 
Tſcherlitz gehören auch zu den Landfchaften, welche ihren 
Regierungen und der Eidgenoflenfchaft den Treueid hielten. 
In den Herrfchaften Orbe und Granfon war das Bolf 
jo treu, daß es gegen die abgefallenen Waadtländer die Waffen 
ergriff und von den Franzoſen mit Waffengemalt den Waadt 
länder Revolutionsbehörden unterworfen werben mußte. 


Die ttalienifchen Herrichaften. 


Seitdem die Rotte von Aufrührern, welche in Verbindung 
mit italienifchen Banden dieſe ®ebiete von der Schweiz ab- 
reißen und mit der cidalpinifchen Republik vereinigen wollten, im 
vorigen Jahr bei ihrem Einbruch ins Menprififche von 
den eidgenoͤſſtſch Geſinnten zurüdgefchlagen worden, blieb bie 
äußere Ruhe und Drdnung im Lande ungeftört. Die Aufruhr: 
Rifter zogen fich in ihre Klubs zurück und unterhielten geheime 
Verbindungen mit den Cisalpinern und Franzofen, und wars 
teten einen günftigen Augenblid ab, um ihren Zwed zu er- 
reichen. Ein gefährlicher WVolfsverführer, Vanelli, ver 
Herausgeber der in Italien vielgelefenen Lauifer Zeitung, reizte 
um Abfall von der Schweiz, und fand bei jungen Schwärmer- 
fpfen Eingang. Das Bolf erflärte fich allgemein für das 
Beharren bei der Eidgenoffenfchaft und war felbft bereit, dafür 
die Waffen zu ergreifen. Leicht begreiflih! denn es fah feine 
Nachbaren unter allem Gefchrei von Freiheit und Gleichheit 
der räuberifchen Gewalt der Franzoſen unterworfen und von 
Abgaben ausgefogen, während es folche faft nicht Fannte. 
Zwei eiogenöffifche Abgefandte: Stodmann von Obwal⸗ 
ben und Baumann von Freiburg wachten über Erhal- 
tung des Friedens im Land und eines friedlichen und freund» 
lichen Verhältnifies mit Cisalpinien und dem franzöfifchen 
Heer. Amtlich erhielten fie zwar die freundlichfte Zuficherung, 
im Geheimen aber wurben die Umtriebe begünftigt. Ein Korps 
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von Freiwilligen war bereit, gewaltthätige Verſuche von Auf- 
ruhrfliftern, die auch mit Ochs in Briefwechfel ſtanden, zu 
verhindern. Als das frangöftfche Direktorium den Befchluß zur 
Revolutionirung der Schweiz gefaßt hatte, fehrieb Bonaparte 
an das cisalpinifche Direktorium: „Bedient Euch aller Mittel, 
den Geift der Freiheit und Gleichheit unter Euern Nachbaren 
zu verbreiten, befonderd durch freifinnige Drudfchriften. Er: 
reget dafelbft eine Bewegung, welche die allgemeine Bewegung 
in der Schweiz befchleunigt. Wir befehlen dem General 
Mounier, ſich mit Truppen auf die Orenzen zu begeben, um 
die Infurgenten zu ermuthigen und zu unterſtützen“ — Die 
Rationalverfammlung von Baſel begleitete die Nachricht von 
der Staatöveränderung dafelbft mit WVBerzichtleiftung auf die 
Mitregierung der Herrichaftslande. Dieß war das Loszeichen 
zu aufrührerifchen Bewegungen. Zürich hatte den 15. Hor- 
nung den eidgenöfftfchen Abgeoroneten in Lauis den Auftrag 
gegeben: Sie follen alle fremde Einmifchung verhüten, Ge 
feßlofigfeit abwehren und die Verſicherung geben, bie eibge- 
nöffifchen Stände werden allen billigen Wünfchen und Bitten 
der Landichaften entfprechen. Bei unerwarteten Borfällen follen 
fie zu Uri, Schweiz und Unterwalden Rath und Unter: 
ſtützung fuchen. 

Am 15. Hornung, mit Anbruch des Tages, überfielen 
bie Aufrührer (fie nannten fich auch Patrioten) mit Hülfe von 
Cisalpinern, 240 Mann ftarf, Lauis, Fündigten an, es 
folgen ihnen nody mehr Truppen, und bemächtigten fich ver 
eidgenöfftifchen Abgeorbneten. Die Freiwilligen griffen aber bie 
Feinde muthig an, und nad einer Stunde Kampfes in den 
Straßen waren bie Abgeorbneten befreit und die Aufrührer 
flohen, nachdem fie eine Fahne und mehrere Gefangene ver- 
Ioren, auf ihre Schiffe. Indeſſen fammelten fih Bolfshaufen 
auf dem Platz zu Lauis und forderten reierflärung. “Die 
eidgendffifchen Abgeorbneten antworteten: „Wie haben dafür 
nicht Vollmacht". Die Haufen drohen und die Abgeorbneten 
erklären endlich: „Wir fönnen das Begehren des Volks nicht 
verwerfen". Bald fehrte Die Rotte der Batrioten und Cisal⸗ 
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yiner verftärft zurück — Ein franzöftfcher und ein cisalpinifcher 
Offizier treten vor die eingenöfftichen Abgeordneten und ver- 
langen unter Drohungen Entwaffnung der Freiwilligen und 
binnen zwei Stunden die Erklärung: Ob das Volk fich mit 
Kisalpinien vereinigen wolle oder nicht? Die Antwort fagte 
ausweihend: Man wolle Erklärung vom cisalpinifchen Diref- 
torium erwarten. Stodmann entfliebt; Baumann bleibt 
und wird bewacht. Es wirb eine proviforifche Regierung er- - 
nannt, ‘Die fehmweizerifchen Abgeorbneten hatten indefien einen 
Eilboten nach Mailand gefchidt, fich wegen des Ueberfalls zu 
befchweren. Das cisalpinifche Direktorium erflärte (16. Hors 
nung): Es habe von diefem Einfall Feine Kenntniß gehabt, 
mißbillige ihn und wolle die Urheber beftrafen. Baumann mußte 
ven franzöfifchen Offizier fchüten, da das Volk ihn zu zers 
reißen drohte; dann verreiste er. Am 20. Hornung warb zu 
Mendris der Freiheitsbaum aufgerichtet und gefchworen, 
ſchweizeriſch und Fatholifch zu bleiben, und eine proviforifche 
Verwaltung eingefegt, Eine Rotte aber überwältigt die ſchwei⸗ 
jerifche Bartei, treibt mancherlei Unfug, fest dem Freiheits⸗ 
baum, flatt Tells Hut, die lombardifche Kappe auf und tritt 
den Hut mit Füßen. Die fehmeizerifche Partei läutet nun 
Sturm und am folgenden Tag dringt fie nach Mendris vor, 
wird aber von ber cisalpinifchen Partei aus den Fenftern 
beichoffen, weicht mit Verluft von Todten und Verwundeten 
aus dem Fleden; die cisalpinifche Partei plündert nun bie 
Gegner und erzwingt, daß ‚Boten nah Mailand, um Ber: 
einigung mit der cisalpinifchen Republik zu bitten, gehen müflen. 
Run fommen aber die Lauifer den Schweizerifchgefinnten zu 
Hüffe, fchlagen die Gegner und verhaften deren Führer, werden 
aber auch wieder von Truppen aus dem Mailändifchen ver: 
trieben. Endlich läßt General Brüne die Menprifer ihre 
Stimme über die Vereinigung abgeben. Cinmüthig flimmt das 
Volk, e8 wolle bei der Schweiz bleiben, und die isalpiner 
sehen ab. Nun fommt auch Oberfi Jauch von Uri mit einer 
Heinen Schaar Freiwilliger von Livinen, befegt Lauis, 
aflärt das Land frei; jede Vogtei wählt nun eine proviforifche 
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Regierung und bildet ein befonderes Gemeinweſen. — Auch 
in Bellenz brach Aufruhr aus; ber Landvogt war bedroht; 
fremdes Geſindel half den verrätherifchen Patrioten; doch ward 
der Aufftand — man weiß nidyt wie — ohne Blutvergießen 


befchwichtigt. 
Die zugewandten Orte. 


Stift St. Gallen. 


In den St. Gallifchen Landen waren, obgleich der lebte 
Vertrag den Forderungen des Volls fo vollfiändig entjprad), 
dennody Klubs in ununterbrochener Thätigfeit, das Volk in 
Aufregung zu erhalten; fie ftanden in Verbindung mit ven 
von Wetter und Bondt geleiteten Wühlern zu Appenzell 
hinter der Sitter und -den Hubs am Zürichfee, und 
drängten zur Forderung völliger Freiheit, Gleihheit und Un- 
abhängigfeit von dem Stift. Das Volk verftand aber darunter 
Berfaffung und Freiheit der Länder und nicht der Franzoſen; 
die Führer betrogen es damit, daß man es jene hoffen ließ. 
Im größten Theil des Volks waltete doch die Gefinnung, die 
Freiheit und Unabhängigkeit von ber bisherigen Herrfchaft 
rechtlich, wie einft die Länder, die man zum Vorbild nahm, 
durch 2osfauf, wenigftens durch Bezahlung der Kaufſumme, 
zu erwerben. Müller-Friedberg, Landvogt des Fürften 
über Tockenburg, fehrieb am 25. Ienner an Joh. Müller: 
„Sin fehr böfer Geift herricht no im St. Sallerland, 
der alles Gehaͤſſige auf die Regierung wirft. Die Ruhe im 
Todenburg iſt ungewig — ein Windftoß zerflört fie". Vom 
27. bis 29. Jenner wurden in mehrern Gemeinden des Todens 
burgs Breiheitsbäume gepflanzt, aller Gehorfam aufgefündet 
und der Landrath berief das Volf am 29. zur Landögemeinde, 
welche befhloß, einen neuen Rath zu wählen. Müller⸗Friedberg 
fchrieb von diefem Tag an Müller: „Der Freiheitsbaum ift 
im Todenburg gepflanzt; aller Widerſtand wird nur größeres 
Unglüd bringen. Es iſt unzweifelhafter Zufammenhang mit 
dem Land Zürich und der alten Landſchaft, die wahr 
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ſcheinlich in dieſem Augenblid auch umgewühlt if. Läßt fich 
ber Fürſt nicht durch eine Kleine Partei, die ihm bleibt, ver- 
führen, feine unbiegfame Politik fortzuführen, fo wird er feine 
Abtei, Beſitzungen, Zehnten und Zinfe reiten und der Bifchof 
feiner ehemaligen Unterihanen fein fönnen“. Am 31. Jenner 
laßt der Fürſt dem Landvogt fchreiben: „Er könne und wolle 
nicht trafticen, überlafle es daher ihm, nach feiner Einficht 
zu handeln, und im Außerften Nothfall feine Verwaltung an 
ven Landrath, doch nur in feinem Namen und keineswegs 
vermöge eines Auftrags vom Fürſten, abzugeben“. Am 1. Hors 
nung legte dann Müller- Friedberg fein Landvogteiamt, in 
einer Zufchrift an den Landrathsobmann zu Handen des Land⸗ 
rathe, nieder, weil die wichtigften Gemeinden fich öffentlich von 
ber Regierung des fürftlichen Stifts frei und unabhängig er 
flärt, andere dieß durch Errichtung von Freiheitsbaͤumen aus» 
gedrückt und noch andere fich durch ihre Vorfteher in Unter« 
haudlungen darüber eingelaffen haben. Er bezeuge, daß er von 
Anfang feiner 6 jährigen Verwaltung an für die gütliche Vers 
einigung des Landes und feines Oberherrn jederzeit treulich 
gearbeitet habe, nun aber überzeugt fei, in feiner jegigen Lage 
die nicht mehr thun zu koͤnnen, weil er nicht mehr die er: 
forderlihe Macht in Händen habe, weder die Rechtfame des 
Stiftö ferner zu behaupten, noch für das Volk Bolizei und 
Ruhe, Gefege und Ordnung zu handhaben. Deßwegen über: 
gebe er „in diefer bitterften Stunde feines Lebens“ proviſoriſch 
die Ianbeshoheitliche Verwaltung der Grafſchaft Todenburg, 
fo wie fie bis heute bei ihm war, dem loͤbl. Landrath, wie 
berfelbe durdy den Badener Frieden von 1718 beftellt ift, 
oder au weiterer. Verhütung aller Zwietradht, wie die Gemein- 
ven ihre Bolfövertretung nun einrichten werden, — dem Fürft 
und Stift, dem Land felbft, der Stadt Lichtenfteig, allen aus- 
wärtigen ®erichtöherren, der Parität, der Religion und Allen 
und Allem, für die er nichts vergebe — unbeſchadet und uns 
vorgegriffen. Unter den Schub des Landes übergebe er alle 
Perſonen, Eigenthum, Befigungen und Rechte des Stifte, 
feines Beamteten, alle Gotteshäufer, Gemeinheiten und Pri⸗ 
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vaten, auch für ſich und die Seinigen al& freier mit Todenburg 
verlandrechteter Landmann zu Glarus. — Er erflehe Gottes 
Segen über das Land, empfehle ihm feine Religion, jedem bie 
feinige, feftes Zufammenhalten, brüverliche Einigkeit, den alten 
Sinn der Eidgenofien u. f. w. Er danft für die Liebe, die 
er vom Land erhalten, und werde bemfelben bei jeder Belegen: 
heit — nur nie gegen: das Stift — ihm Danf zu erweiſen 
bereit fein, und wünſche, daß man ihm liebevolles Andenken 
erhalte. — Endlich Außert er den Wunſch, als Bürger und 
Landmann aufgenommen zu werden, Die Gemeinde Lichten- 
fteig fchenfte ihm dann auf einer Gemeindverfammlung ihr 
Bürgerrecht. — In einer Zufchrift aus Näfels am 10. Hor⸗ 
nung (die auch gebrudt ward) gab er dann den Todenburgern 
vortrefflihe Ermahnungen über den Gebrauch der Freiheit. 
„Gelobet der Gottesverehrung in der Weile der Väter getreu 
zu bleiben; verwahret euch vor dem anftedenden Gift. Er 
wartet feine Baterlandstugenden von einem Bolf, das den 
erften Menfchenpflichten ungetreu werden, die Bande des Ge: 
wiſſens löfen und dem Troft der Religion entfagen fünnte. — 
Sorget für Kirche und Schule und ihre Diener. — Habt bie 
fefte Webergeugung : daß Freiheit nicht Frechheit, daß die 
brüdendfte Tyrannei aus allen die Uebermacht des Stärfern 
fei, daß in einer Demokratie die genauefte Unterwerfung unter 
die felbft gegebenen Geſetze erfordert werde. Wählet hiezu das 
Muſter in den eidgenöfftichen Urfländen! Das Eigentum werde 
heilig gehalten; es ift die Grundlage aller bürgerlihen Ge— 
fenfchaftz ein einziger Griff in dasfelbe bringt allgemeine Un 
ficherheit. — Laßt Feine Parteinamen unter euch entftehen, 
die anderswo fo traurige Zerrüttung verurfachen, beſonders 
feine Zwietracht der beiden Religionstheile; Feiner fuche den 
andern Theil zu übervortheilen. — Statt der Breiheitsbäume, 
die nicht fchweizerifchen Urfprungs find, wünſchte ich Zelfen- 
fteine mit der Aufichrift: Eintracht erhaltet uns frei. 
Diefe Lehre muß vorzüglich in Aller Herzen gepflanzt werden. — 
Entwerft für jegt nur ohne Leidenfchaft die Grundlinien der 
Berfaffung und vollendet dann ben Bau in bebächtiger Weile! 
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Forſchet in den Verfaſſungen fchon beftehender Volksſtaaten, 
was dem Land zutraͤglich fei. Ahmt nicht leicht ohne Prüfung 
nad); der Tockenburger hat auch feinen eigenen Charafter und 
befondere Berhältniffee In demokratiſchen Verfafſungen follte 
ed allenthalten Grundgefeg fein, daß Feine Geſetze und andere 
Gegenflände dem Volk zur Entfcheidung vorgelegt werben, bie 
nicht vorher im Rathsſaal reifer Erdauerung untertworfen wors 
ven. Suchet die Verbrüderung mit den Eidgenoffen und trennet 
euch nie von ihnen, fonderlich in Gefahren. Todenburg Fann 
für ſich allein nicht beftehen. Laue Freunde finden auch nur 
laue Freunde; lebt in fortwährender Freundfchaft mit den 
Brüdern in der alten Landſchaft. — Die Verbindungen der 
Eidgenoffen werben in einen andern Zufammenhang und ein 
vollländiges Ganzes georbnet werden müflen; bringet Feine 
Schwierigkeiten in das, was das Baterland am leichteften 
vereinigen und in diefen fürchterlichen Zeiten der Auflöfung 
neu befefligen Tann. Zittert nicht über die ſchreckenden Zeiten, 
denn der Geift, nicht die hinfälligen Formen der Bünde, haben 
die Schweiz vier Jahrhunderte in bevenklichen Ereigniffen ver 
wahrt“. Der Landrath bat dann am 10. Hornung das Stift 
um Anerfennung der Freiheit und Unabhängigkeit des Landes, 
und am 13. Hornung erließ dasſelbe ein Schreiben an den 
Landrath des Todenburgs, worin es Freiheit und Gleichheit 
nerfannte und auf feine Iandesherrlichen Nechte Verzicht leiftete, 
unter Vorbehalt, daß die Glieder des Stifte und der Kloͤſter 
im Land Bürger und Landleute mit gleichen Rechten fein 
follen und das von dem landesherrlichen Recht unabhängige 
Eigenthum dem Stift ungefchmälert verbleibe; dagegen erbiete 
8 die Gebäude, die das Land zu befiten wünfche, gegen 
dilige Vergütung abzutreten. Der Landrath erflärte dem Stift 
Dank; er bezahlte auch den Kaufpreis von 14500 Gulden, 
um den das Land ans Stift gekommen; machte Anzeige an 
ale Stände mit der Erflärung, Schweizer zu bleiben, Bitte 
um Aufnahme in den Bund und Zufage gemeinfchaftlicher 
Vertheidigung. — „Die Ordnung“, ſchrieb Müller⸗Friedberg 
am 26. Hornung, „blieb im Land erhalten, aber nun zauken 
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fi) die Religionen: die Katholifchen wollen Trennung ober 
Bereinigung mit der alten Landſchaft. Neue Quellen von Uebeln, 
die ich als Privatmann beizulegen fuchte”. 

Zu Ende Jenners erhob fi ein von Landräthen felbft 
erregter Aufruhr in der alten Landſchaft gegen Fürſt und 
Stift. Es marfchirte eine Rotte von 400 Mann gegen St. 
Gallen, um mit Gewalt die Freierflärung zu erzwingen; jedoch 
gelang es dem vom Volk geachteten und geliebten Hoffanzler 
Gſchwend von Altflädten, fie zur Heimfehr zu bereden. 
Nun erklärten die angefehenften Lanpräthe dem Fürſt und 
Kapitel am 3. Hornung: das Voll fordere bie Freierflärung 
auf der Stelle; werde fie verweigert, fo brauche man Gewalt. 
Am 4. übergaben dann Abgeordnete des Stifte dem Landrath 
die Urkunde über Abtretung der landesherrlichen Rechte, Der 
Abt beftätigte fie mit der Aeußerung: Er fehe fich gezwungen 
das vom Kapitel Gefchehene gut zu heißen und müfle der 
Gewalt weichen. „So ward”, fagt von Arx, „eine Herrfchaft 
aufgegeben, unter welcher dem Sohn des Armften Landmannes 
zu allen geiftlichen, politifhen und militärifchen Stellen, und 
fogar zur Würde des Landesherrn der Zutritt offen ſtand“. 
Nun jubelten die fogenannten SBatrioten! Am 5. erhob fid 
zu Goßau unter Subelärm der Freiheitsbaum, und hierauf 
in mehrern Gemeinden. Der Landrath hatte einen provifori- 
fhen Regierungsausfchuß aufgeftellt, der dem Volk die Ans 
nahme der Berfaffung der Länverfantone empfahl, „ald bei 
welchen wir feit Anbeginn der fchmweizeriichen Freiheit Das 
Bolf das vergnügtefte und glüdlichfte glauben". Auf den 14. 
berief derfelbe eine Landsgemeinde bei Eidespflicht, weldye dann 
der Landesrathsobmann Künzli leitete. Er begann dieſelbe 
mit einer Anrede, welche eins der vielen Beifpiele ift, wie es 
dem ungebilveten Mann geht, wenn er in einer aus allerlei 
Zeitfehriften zufammengelefenen Sprache der vermeintlich Ges 
bildeten von der Höhe herab, auf die man ihn getragen hat, 
und wo es ihm ſchwindlig wird, fprechen will: „Heute das 
erfte Mal ſeid Ihr hier als freie Landleute verfammelt und es 
find allbereits (jo wie und bie Befchichte fagt) 1200 Jahre 
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verfloffen, daß fich Menſchen in unferm Vaterland nieberließen, 
bis dieſen Augenblid aber fich mehr oder weniger gebrüdt 
fühlen neußten. Run aber jest, fern von allem Drud, iſt Euch 
erlaubt von heute an frei zu ſchnaufen (aber auch außer Athem 
gu laufen I). Iſt es nöthig, daß ich Euch auf dieſes uner- 
wartete (9), jebt aber fo glückliche Ereigniß aufmerffam mache ? 
Rein, ich lefe es auf der heitern Stirne eines Seven aus Euch, 
daß innert Euern Herzen ein Feuer glühet, das bloß freien 
Männern eigen fein Fann, ich fehe mit Entzüden, daß Ihr 
empfindet den mächtigen LUnterfchied gegen dem, was Ihr 
ehevor geweſen und jest fein. — Heute alfo, heute, meine 
Brüder, habt Ihr Euch verfammelt, die Früchte Eueres 
Echweißes (?) einzufammeln. Ich fehe vor mir eine unzählbare 
Menge von Menfchen den Feſſeln entronnen, die ange 
nehme Luft der Freiheit einathmen. O was für Wonne durch- 
ſtroͤnt mein Herz bei diefem rührenden Anblid! Bon nun an 
vergeffe ich alle Leiden, die diefem frohen Augenblid vorangingen; 
vergeffe alle Gefahren, die uns vorgeftanden, vergefle alle 
Stürme, die wir zu erfämpfen hatten (erregten). Wir fchlagen 
nun Alle Hand in Hand unter Gottes offenem Himmel, ber 
errungenen Freiheit Seftigfeit zu geben (die nach wenigen Wo⸗ 
hen in die fhmählidhfte Sklaverei überging !), wodurch aber? 
— durch eine Regierungsform nach des Volkes Willen, gute 
Wahlen ıc. Wer gut anfängt, bat fchon die Hälfte gewonnen. 
Ganz Helvetien und entfernte Gegenden richten heute ihren 
Blick auf uns“. Nun heißt er fie den Bli auf Gott richten, 
nach dem Beifpiel ihrer tapfern (und doch fo unfreien!) Vor⸗ 
fahren. — Run betet er um Wahl wirdiger Vorfleher: „Laß 
und, befannt werden, wen Du erwählt haft!" und überträgt 
Bott die Aufficht über die Regentenwahl. Dann folgten die 
Verhandlungen: die Stadt Weil bat um Einverleibung mit 
dem Land, und ihr Wunfch warb erfüllt. Durch einhelliges 
Mehr ward eine rein demofratifche Regierungsform wie in den 
Kantonen Uri, Schweiz, Unterwalden, Zug, Glarus 
und Appenzell befchloffen. Künzli warb zum Landammann 
wählt, der zuerft „wegen Geiftesfchwäche, Familie und Be⸗ 
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bürfnig von Ruhe“ ablehnte, aber doch annahm; dann nod 
andere Landesbeamtete, wie zu Appenzell in gleicher Zahl 


aus den Landestheilen vor und hinter der Sitter, mit 


welchen die bisherigen Landräthe den Großen Rath bis zur 
vollſtaͤndigen Verfaffung ausmachen follten. Nach den Wahlen 


ward der Landedeid gefchworen, in welchem das Volk gelobte: 
Freie und unabhängige Schweizer zu bleiben; Feine fremde 


Einmifhung zu geftatten; gegen jeden Feind der Eidgenoflen- 


fchaft bis auf den legten (!) Bfutstropfen fi) zu vertheidigen; 


für die Sicherheit der Perſonen, der Religion fo wie für das 
Eigenthum, dem Land und dem Stifte, Einer für Alle und 
Alle für Einen zu flehen. — Nach Belobung für die einträd- 
tige Wahl und der Mahnung, die Freiheit zu erhalten und 
zum Gehorfam gegen die felbftgewählten Vorgeſetzten, fchloß 
Künzli die Verhandlung mit einem Danfgebet. „Siehe, all 
mächtiger Herr, unfere getroffene Wahl legen wir jeßt vor 
deinem Thron niever. Beftätige was du in uns gewirkt haft. 
Sprich deinen Segen über dein Volk, die neu beginnende 
Megierungsform, die Obrigkeit! Bewahre die ganze Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft vor allen Landplagen und erhalte ihr den lieben Frieden!” 
Der Landfchreiber Schlumpf aber fagt am Schluß feines 
Berichts: „Darf ich mich nicht freuen, der Landſchreiber folcher 
Regenten und eines folhen Volks zu fein? Möge ver Himmel 
biefem Bolf auf ewig bin fol friedliche, ſolche vereinigte 
Landsgemeinden fchenfen — allen eidgenöffifchen Kantonen, 
die im Fall find und in Fall Fommen, Landsgemeinden zu hal 
ten, und befonders meinem lieben Geburtsland Todenburg!" 
— Das Stift und die Klöfter aber, aus Furcht vor Außern 
und innern Beinden, fingen an ihr Gut zu flüchten. Toden: 
burg und die alte Landfchaft wandten fi nun am bie 
eidgenöffifhen Stände, mit der Bitte zu einem Kanton ber 
Eidgenoflenfchaft aufgenommen zu werden und Theil an ber 
Tagfagung nehmen zu koͤnnen. 

Der Fürftabt, täglich der Gefahr von Beleidigung auf 
gelet, hatte indeſſen das Land verlaflen. Er fehrieb am 12. 
Hornung aus Einfiedeln: „Meine Gegenwart im Land 
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wäre jetzt nicht nüglich, ſondern ſchaͤdlich; dagegen kann ich 
im Ausland zum Beften des Stifts arbeiten. — In die innere 
Schweiz bin ich gereist, um dem Verluſt der Stiftögüter vors 
zubeugen. Die Bauern fprechen ſchon von Einziehung unferer 
Güter, Anfichziehen der Kollaturen. Ein Ammann äußerte: 
Wenn der Fürſt nicht thue, was fie wollen, würden fie ihn 
aus dem. Land verweilen. Gut wird es fein, wenn das Kapi⸗ 
tel fortfährt, fo viel möglich den Wünfchen des Volks zu 
entiprechen. Ich werde nur dann refigniren, wenn id) fein 
Mittel mehr ausfindig machen kann, des Stifts Rechtfame zu 
dandhaben. Doch werde ich mich nicht widerfeßen, einem 
Pfleger die Berwaltung zu übergeben, jedoch ohne wichtige 
Beräußerungen machen zu fönnen, wider welche ich immer 
protefliren werde”. Bon Salmansweiler aus, am 26. Hor⸗ 
nung: „Wie nötbig ift meine Abwefenheit von St. Gallen! 
Wäre ich) anwefend, fo müßte ich ohne Hülfe mich zu Allem 
verftehen, was bie neuen Regenten verlangen würden — und 
was werden fie verlangen? Zerftörung des Stifts, was ihnen 
durch deſſen Schulden leicht wird, das Archiv, die geflüchteten 
Koſtbarkeiten. Ich müßte unwiderruflich machen, was am 
4, Hornung fo unbefonnen gefchehen iſt. Der Nuntius ſtimmt 
tu meiner Heimreife gar nicht, verlangt hingegen, daß ich ihm 
eine feierliche Proteftation über das Gefchehene zuftellen ſoll, 
um feiner Zeit Gebrauch davon machen zu fönnen. Sch muß 
einftweilen den Herren Rapitularen das weitere Benehmen mit 
dem Land überlaffen, ohne darüber einen Auftrag zu geben 
oder meinen Namen brauchen zu lafjen, oder mit ‚meiner Unters 
ſchtift das Gemachte ratifiziren zu wollen. Man wird mir 
alfo nichts dafür einſchicken“. Im März reiste er nach Wien. 
Am 3. März ſchickte er an alle eingenöffifchen Stände Pros 
teſtation gegen die Unabhängigkeitserflärung. — Von Arr, 
de St. Gallifche Gefchichtfchreiber und einer der St. Galis 
ſchen Stiftsherren, urtheilt von feinem Fürftabt: „Die Zeits 
genofien, welche die Perſon desfelben nicht fennen, mögen, durch 
dad Revolutionsgefchrei betäubt, nachtheilig von ihm urtheilen; 
ber die Nachkommen werben fprechen: der war fein gewöhns 
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licher Menſch, welcher, da er mit bloßer Anerkennung der mit 
feinem Stift getroffenen Abänderung ſich ein gutes Auskommen 
verfchaffen Fonnte, aus Amtspflichtgefühl fein Ich hingab und 
fi) dem Mangel und der Armuth unterzogen". 

Am 5. März erließen dann Landammann und Rärhe der 
Republif St. Gallen an ihre Mitlandleute folgende Kund- 
mahung: „Kaum hat und die Gnade des Himmels ben 
unfchägbaren Genuß der Freiheit und Unabhängigfeit zugetheilt, 
als ſchon fürchterliche Gefahren von Außen unferm Vaterland 
drohen, von denen wir von Seite des Vororts Zürich durch 
einen Eilboten benachrichtigt wurden. Freiburg und Solo. 
thurn find fchon von den Franzofen überwältigt worben. 
Diefe Eingriffe in die unverleglichen Rechte der Eidgenoſſen⸗ 
haft würden deren völligen und unausweichlichen Lintergang 
bringen, wenn man nicht mit bewaffneter Hand fich denſelben 
entgegenfegen würde. Unfer Muth fol durch das Beifpiel der 
Stände angefeuert werden, mit vereinter Zufammenfeßung aller 
Kräfte die fchweizerifche Freiheit und Unabhängigfeit retten zu 


helfen. Es ift unfere theuerfte befchworne Pflicht, gegen jeden 


fremden Feind der Eidgenoffenfchaft und bis auf den lepten 
Blutstropfen zu vertheidigen. Es werben deßnahen alle Land⸗ 
leute aufgefordert, fich zu bewaffnen und mit SKriegsbebürfniß 
fih zu verfehen, fich üben zu laffen und den Offizieren Folge 
zu leiften, fich marfchfertig zu machen, um jeden Augenblid 
zum Dienft des Baterlandes bereit zu fein — vor Allem die 
junge Mannfchaft. Zum Troft haben wir die fichere Nachricht 
beizufügen, daß die Tapferkeit der Eidgenoſſen die Franzofen 
im Bernergebiet auf mehrern Punkten zurüdgefchlagen habe. 
Beweifet, daß Ihr der neuen Freiheit und des fchmeizerifchen 
Namens würdig feld!" Wohl war es ein eidgenöffifch gefinnted 
aber verwirrtes, rathloſes Volk! 


Die Stadt St. Gallen, 


umgeben von dem in revolutionärer Verwirrung liegenden 
Stifts- und Appenzellerland, erwartete in banger Stile 
den anrüdenden Sturm. Sie erfüllte treulich die eidgenöͤſſiſche 
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Bundespflicht. Am 18. Hornung zogen 100 Mann, alles 
Freiwillige, meift aus den reichften Familien, vortrefflich auss 
gerüftet, nach Bern, und am 20, folgten ihnen noch andere 
100 Mann, die fich aber im Zürichgebiet, gleich andern Zus 
gügen, den Durchpaß gefperrt fahen. Zollikofer, Obervogt 
der St. Gallifchen Herrfchaft Bürglen im Thurgau, nahm 
zhil an dem Ausſchuß, der von den Ständen die Frei- 
erflärung Thurgaus verlangte. 


Bünden. 


Dem Raub der bündnerifchen Herrfchaftlande Durch Bona- 
yartes Gewaltfprudy war ein zweites Unglüd, der Raub von 
acht Millionen Pfund Brivateigenthum, das Bündner in den⸗ 
ſelben befaßen, und dadurch Verarmung einiger hundert Fami⸗ 
len gefolgt, und diefem noch das größte Unglüd, daß Partei⸗ 
geit dem Volk den innern Frieden raubte. Man warf fich 
gegenfeitig die Schuld des Unglüds zu, und gerade die Familie 
Salis, welche durch jenen Raub am meiften gelitten hatte, 
ward von dem revolutionärgefinnten Landtag aufs eifrigfte 
verfolgt. Dem franzöftfchen Direktorium, das die Urfache alles 
Raubs war, gelang es doch, durch feinen Gefandten Gufot 
im Land eine ihm-ergebene Revolutionspartei zu gewinnen und 
das Feuer des Barteihaffes zu unterhalten. Es bildeten ſich 
in einem Theil Bündens, befonders in Chur und der Herr- 
haft Maienfeld, Revolutionsklubs. Schon 1797 waren 
Shriften zu Berfaffungsänverungen in franzoͤſiſchem Sinn 
verbreitet worden. Mit großem Eifer wirften unter Gujots 
Leitung dafür der Bürgermeifter 3. B. Tfeharner von Chur, 
Herr von Reichenau und Stifter eines Seminars daſelbſt, 
Gaudenz Blanta, der Abgeordneter an Bonaparte nad) 
Railand gewefen, H. Zfchoffe, Lehrer am Seminar, der 
1797 durch dieſe Partei das Bündner Landrecht erhalten 
hatte, u. A. — Die fchweizerifchen Regierungen fprachen auch 
das bundesverwandte Bünden um Vereinigung mit der Eid» 
genofienfchaft zu Vertheidigung ihrer Unabhängigfeit an. Der 
kandtag befragte im Jenner 1798 die Gemeinden über die 
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nähere Bereinigung mit der Schweiz, und die Stimmenmehr 


heit erklärte ih dafür, unter Vorbehalt der eigenthümlichen 
Berfafiung, Gelege ıc. Am 7. Hornung 1798 beſchloß ve 


Landtag, den Stand Zürich zu erfuchen, ihm mitzutheilen, 
was in den Kantonen über das Verfaffungswefen befchlofen 
worden, und am 15. begann er felbft die Berathung übe 
einen Berfafjungsentwurf für Bünden auf den im Zürich und 
Bern angenommenen Grundlagen, um die bisherige zu beſei⸗ 
tigen, und entwarf ein Gutachten: ob und wie weit fid 
Bünden mit der Schweiz zu verbinden fuchen folle? Am 20. 
meldet der Landtag den Gemeinden: Er habe den Landrichter 
Theodor v. Caftelberg nach Zürich geſchickt, um Kennt 
niß von der Lage der Dinge zu erhalten und die Sadıe ſo 
einzuleiten, daß man die Bundesgenoffen nicht verliere und es 
auf jeden Fall Bünden unbenommen bleibe fih an die Ei” 


genoffenfchaft anzufchließen., Er wünſche von den Gemeinden 


Vollmachten zu Unterhandlungen defwegen, unter Vorbehalt 
ber eigenen Verfaſſung und auf Genehmigung der Gemeinden. 


Der heivetifche Konftitutionsentwurf werde wahrſcheinlich bei 


den Gemeinden ſo wenig als bei dem Landtag Beifall finden. 
Als dann aber die Franzoſen in bie Schweiz einbrachen, wur⸗ 
den die Unterhandlungen aufgefchoben; das Volk wollte fh 
bie Neutralität erhalten, welche die Schweiz nun verloren 
hatte; es fah an dem Schidfal der-Schweizer, wohin es durch 
die Revolutionspartei geführt wurbe, wandte ſich mun det 
verfolgten Gegenpartei zu, und es reifte rächende Vergeltung 
ver Verfolgung, die diefe von jener erfahren mußte. Endlich 
brach das Unglüd über Alle ein. 


Wallis. 


Der Landrat) von Wallis bielt fih fo treu an dem 
Grundfag der Neutralität feines Landes und der Schweiz, 
daß er 1797 auf das Begehren Bonapartes, feinen Trup⸗ 
pen den Paß über den Simplon zu geftatten, antwortete: 
Man werde fi) darüber mit der Schweiz befprechen, Ab’ 
geordnete auf die Tagfabung deßwegen fendete, und auf ihr 
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einmüthige Erklaͤrung, daß dieß der Neutralitaͤt widerſpreche, 
das Begehren abſchlug. 

Vom Waadtland aus ward im Jenner 1798 in den 
Herrſchaften St. Morizen und Monthey ein Aufſtand 
entzüͤndet; am 28. zu St. Moriz ein Freiheitsbaum aufge⸗ 
richtt und ein proviſoriſcher Regierungsausſchuß ernannt. 
Dieſem Beiſpiel folgte der größte Theil des Unterwallis, 
auch Sitten, wo der Mutter Gottes die grüne Kolarde 
aufgeſteckk ward. Franzoſen und Waadtlaänder verſprachen 
Hülfe zur Befreiung des Unterwallis von Oberwallis, und 
elbſt Geiftliche begüinftigten den Auffland, wofür fie in den 
Parifer Zeitungen gelobt wurden. Es wurben in mehrern 
Gemeinden Freiheitsbaͤume errichtet. Der Biſchof von 
Sitten that auf feine wenigen landesherrlichen Rechte Ber- 
ht, Unterwallis erlärte fi) unabhängig und verwarf 
m Anfang des März das Anerbieten von Oberwallis 
ur Bereinigung auf gleiche Rechte und Freiheiten, obgleich 
deffen fieben Zehnten auf ihre Herrfhaftszechte Verzicht ge- 
liftet hatten. Zwei Monate lang von dem Einbruch der 
Drangofen in die Schweiz an blieb Oberwallis ruhig. 
Unter Leitung des franzöflfchen Gefandten Mangourit 
tegierte eine proviforifche Repräfentantenverfammlung und das 
Xand erhielt eine neue Zehnteneintheilung. 


Bisthum Bafel. 


Mit der höhnenden Lüge, die Neutralität der Schweiz 
beobachten zu wollen, ließ das Direktorium am 17. Chriſt⸗ 
monat 1797 die in den Neutralitätsfreis der Schweiz einge 
ſchloſſenen Schweizerlanpfchaften des Biſchofs von Bafel: 
Erguel, Münfterthal und bald auch Reuenftadt und 
ven Teffenberg befepen, und damit den frieden mit der 
Schweiz brechen, und am 8. Hornung 1798 folgte auch noch 
die Befegung: der Bundesftadt Biel mit 1200 Mann, deren 
Vehorde nun den Eidgenoſſen ſchrieb: „Sie ſehen ſich zum 
Eutſchluß gedrungen, die Vereinigung mit der franzoͤſiſchen 
Republik nachzuſuchen“ — durch Truppen gezwungen! Ehren 
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haft, aber fruchtloß, war das Benehmen von Keneuflabt, 
wo die Bürgerfihaft, Mann für Mann gefragt, am 18. Ehrif- 
monat einftimmig erflärte, fie wolle Feine franzöftfche Konfi- 
tution, fondern bei der Schweiz verbleiben. Die Mannidaft, 
die das Land beſetzt hielt, erlaubte fich Erpreflungen und Aus- 
fhweifungen aller Art. Gewaltibätig ward Mannſchaft aus 
gehoben und zum Heer gegen England abgeführt. Vergeblid 
tiefen diefe Bundeslande um Hülfe Man befolgte nicht 
Steigers Rath, den eingebrochenen, friedbrechenden Feind 
aus dem Land zu vertreiben, unterhandelte und ließ das Land 
vom Feind befebt, das dann Frankreich einverleibt ward 
und mit dem ſchon früher befeßten Reichsland eine Zeitlang 
ein eigened Departement bildete, bis es endlich mit dem 
oberrheinifchen vereinigt ward, Durch einen Beſchluß de 
Direftoriumd vom 4. Ienner 1798, der die Tchellung det 
Kirchen» und Gemeindgüter geftattete, und wovon Bill, 
Neuenſtadt u. a. Gemeinden Gebrauch machten, ward Dt 
MWohlftand des Gemeinweſens in diefen Orten zerftört. 


Neuenburg. 


Diefed Land erhielt fid) Frieden und Unabhängigkeit durd 
den Frieden Preußens mit Frankreich 1795 und das fur 
dauernd gute Vernehmen des Königs, feines Fürften, mil 
bemfelben. Doc ging durchs Land große Beforgniß, al? 
franzöfifhe Truppen die neutralen Schweizerlande des Bid 
thums Bafel befegten. Alles waffenfähige Volk warb am 
25. Ehriftmonat 1797 unter den Waffen verfammelt und auf: 
gefordert, fich zum Schug des Landes bereit zu halten. Vom 
22. bi8 27. Senner 1798 ward dem neuen König von Preußen, 
Sriedrih Wilhelm IM, als Landesfürften im ganz 
Fürſtenthum mit Freuden die Huldigung geleifteit. 

Bon nun an genoß dieß Heine Land das unausſprechliche 
Glück, daß es weder Deutfchlands noch der Schweiz Kriege 
jammer theilen, durch Feine Revolution fein Inneres zerrüne 
ſeher mußte, von der, eine Zeitlang befürchteten, Vereinigung 
mit der unſeligen helvetiſchen Republit derſchont blieb und 


mährend bes allgemeluen Bölkerfriegs in ungeflörtem Frieden 
und Wohlſtand unter dem Schirm feiner alten vortrefflichen 
Berfaffung leben konnte. Es dankte dem alten Bundesland, 
von dem es nun getrennt war, durch reichliche Wohlthaten 
in beflen großen Noͤthen. 


Mühlhauſen. 


Durch jahrelange Berrängniffe aller Art ſah ſich endlich 
die vom franzoͤſiſchen Gebiet ganz eingeſchloſſene Bundesſtadt 
Mühlhauſen geswungen, ſich vom Schweizerbund zu trennen 
und mit Frankreich zu ‚vereinigen. Sie meldete ihren Eidge⸗ 
noflen, wie nur die größte Noth fie dazu zu zwingen ver- 
möge, und ber Vorort Zürich antwortete, mit Bezeugung 
inniger Theilnahme, daß man für fie nichts thun könne, und 
8 ihr überlafien müfje, nach dem Drang der Umftänve zu 
handen, . 5 
Am 1. Jenner 1798 ward die Bürgerfhaft vom Rath 
ie Abftimmung über bie Bereinigung mit Frankreich in die 
Kirhe berufen. Die Frage ward aber fo geftellt: Ob man 
dem Rath die Vollmacht geben wolle, im Nothfall den Bes 
ſchluß zu faffen, ſich an Frankreich anzufchliegen? nicht aber: 
od man dem Schweizerbund entfagen wolle? Der Helfer 
Beter Wiz fagte: „Ich bin in der Meinung gekommen, 
man werde fragen: Ob wir noch) länger Schweizer bleiben 
oder Sranzofen werden wollen? denn der Erfolg des Bes 
ſchluſſes muß doch der fein.. Man barf aber ohne Benach— 
tihtigung der Eidgenoſſen den Bund nicht auflöfen; es wäre 
meineidig und bundbrüchig. Darum erkläre ich öffentlich: wir 
dürfen uns noch nicht an Frankreich anfchließen. Man glaubt 
vieleicht, es: fei mir bloß um meine zwei Aemter zu thun, 
die ich durch Die Veränderung verlieren koͤnnte. Nein! Ich 
lege fie jegt freiwillig nieder! — Gott wird ferner für mid) 
lorgen, wie, ehe id) hieher (von Bafel) gefommen bin. Che 
ich Heute hieher Fam, habe ich Gott für uns um Erleuchtung 
gebetet. Man hätte wohl in einer Sache, wo über das Schid- 
ſal des Vaterlandes entſchieden werden follte, nicht den Got- 
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tesbienft einftellen, fonbern venfelben halten follen — wie es 
De Vorfahren beim Anzug Karls von Burgund geihan, die 
dann durch eine Waflerfluth gerettet worden‘. — Run erhob 
fi Lärmen; man fehrie: „Herab mit dem Kolderer!“ Der 
Bürgermeifter befehwichtigte. Wiz ftimmte nun: „ver Bund 
mit der Schweiz fagt: wie dürfen mit Eeinem andern Staat 
ohne Gemeinfhaft mit den Eidgenofien unterhandeln. Wollen 
wir nicht bundbrüchig werden, fo müflen wir ihre Antwort 
abwarten, und dieß um fo mehr, da Frankreich uns nodj nie 
offiziell aufgefordert hat, der Schweiz abzufagen. Man follte 
mit den Schweizern Abgeorbnete in Parts haben und dann 
erft befchließen, wie wir uns mit Frankreich verbinden fön- 
nen." Neuer, noch größerer Lärmen. Der Kleine Rath hieb ihn 
ſchweigen. „Sch gehorche”, antwortete er, „obgleich ich einige 
Borfchläge machen wollte”. Bon 606 Bürgern wollten 15, 
nach Einigen 29, dennoch Schweizer bleiben. Ein Greis fagte: 
was ich nicht ändern kann u. f. w. Seckelmeiſter Schlum⸗ 
berger lehnte fi an eine Säule und weint. Nur wenige 
äußerten Freude über die Ausſicht auf reichlichern Erwerb. 
Am 27. Senner meldeten dann Bürgermeifter und Rath ihren 
bisherigen Eidgenaflen: Sie haben den Anfhluß an Frank 
reich beſchloſſen und erhalten unerwartet günftige Bedingungen; 
danfen für 300jährige Yundestreue und Freundfchaft. 

Am 28. Jenner ward der Vertrag der Bereinigung zwi⸗ 
[hen Mühlhauſen und Frankreich gefehloffen. Die Ein 
wohner werben als geborne Franzofen erklärt. Die Bedin⸗ 
gungen Tauteten wirklich günftig: Neutralität und Befreiung 
von aller Requifition und Einquartierung bis zum allgemeinen 
Srieden. Jeder kann in Zeit eines Jahres das Gebiet ver 
lafien und bat drei Jahre Zeit zum Verkauf feiner Güter, 
die Stadt behält alle Gemeind-, Korporationd- und Zunftgüte 
und die Befigungen des deutfchen und Malteferordens in der 
Stadt; gleiche Begünftigung erhalten die Mühlhaufer Dörfer 
Ilzach und Modenheim. Das Handelsgericht zu Mühl- 
haufen bleibt, richtet aber nach franzöftfchen Geſetzen. Ale 
Verhandlungen ver frühern Regierung bleiben in Kraft 


245 


Mühlhauſen entfagt dem Bündniß mit der Schweiz, was bie 
franzoͤſiſche Republik den Bundesgenoffen anzuzeigen hat. — 
Mit der franzöfifchen Herrfchaft hörte der Gemeinfinn ber 
Bürger auf. Zwar blieb einiges Gut für wohlthätige An- 
falten; aber Das Gemeingut ward, mit Ausnahme der Wals 
dungen, auf die Bürger ausgetheilt; Beamtete und Geiftliche 
aber erhielten Feine Entfhädigung. Fünf Geiftliche verloren 
ihre Stellen; nur drei blieben; manche riefen wie Franzoſen: 
„Wir brauchen Feine Pfaffen!“ Einige eble Bürger kauften 
die beiden Kirchen zum Schein, um fie ihrer Beftimmung zu 
erhalten. Zünfte, Mühlen, Schügenhaus, Gebäude, Neder, 
Wieſen, Reben, Alles zum Gemeindgut Gehörige ward verkauft 
und trug bei zwei Millionen. Zur Entſchuldigung hieß es: 
Mir müffen es verkaufen, fonft nehmen e8 die Franzoſen; 
die Regierung muß jebt Alles unterhalten, wir brauchen feine 
Gemeindgüter mehr. Schulden an die Oberfeit wurden ge 
frihen. Die Neue folgte, aber zu fpät, als die öffentlichen 
Anfalten zerfallen waren. Mit großem Prunf, mit Schießen, 
Laͤuten, Freiheitsbäumen (einer fam an die Stelle wo der 
Pranger geftanden), Reven, Mahlzeiten ward auf gemeine 
Koften, die bis 100,000 Gulden fliegen, die Unterjodhung 
gefeiert, Fahnen wurden zerriffen, die Stadtwappen zerbrodhen, 
die Stadtfagungen vergraben, ein Schwert an dem Zeughaus 
zerbrochen und gefchrieen: Es lebe die Republik! Wiz be- 
(ärieb die einem Freund und fagte: „Run fehweige ich wie 
vorher und überlaffe die Staatögefchäfte denen fie von Amts 
Wegen angehören. Bisher war ich ein treuer Schweizer; 
fünftig werde ich ein getreuer franzoͤſiſcher Bürger fein. — 
Können fie mich zum Schulwefen brauchen, fo werde ich mid) 
gerne dazu braudyen Iaffen, weil dieß mein Lieblingsgefhäft 
iſt. Setzen fie mich ab, fo thue ich Doch zum gemeinen Beften 
was ich kann und vertraue auf Gott". — Rad) der Trennung 
vom Bund blieb immer Anhänglichfeit an die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft. Dieß bewiefen die Mühlhaufer auch thatfächlicd) durch 
reichliche Steuern an bie unglüdlihen Eidgenoffen. 


hatten, warb ein eben von Brüne angefommened Schreiben 
vorgelegt, worin verfelbe meldete: Er babe nun Vollmacht 
vom Direktorium zur Unterhandlung erhalten; man möge ju 
diefem End Abgeordnete an ihn fehiden, und Friſching und 
Tſcharner erhalten den Auftrag, feine Eröffnung zu ver 
nehmen. Indefien arbeitete man an Batterien und andern 
militärifchen Werken zum Schutz der Hauptfladt, wozu man 
auch einen großen Theil der weniger ftrafbaren Züdklinge 
unter Verfprechen der Straffreiheit bei guten Dienften, bie fie 
leiſten, anftellte. Die legten Ränfe voll Lug und Zeug lieh 
nun das Direftorium,. nach dem Abbrechen ver Verhandlungen 
mit Mengaud, durch Brüne fpielen. Diefer legte nun ben 
Gefandten folgende Friedensbedingungen - vor: Unverzüglide 
Uebergabe der Stantsgewalt an eine proviforifche Regierung; 
Loslaſſung aller wegen politifher Meinungen Berhafteten; 
Verabſcheidung aller eigenen und der Bundestruppen, worauf 
auch die franzoͤſiſchen Truppen den Schweizerboden verlaflen, 


und nur auf. Begehren ber neuen Regierung auf denſelben 


zurüdfehren werden. Am 28. Hornung fehrten Die Abgeord⸗ 
neten mit biefen Bedingungen von Beterlingen zurüd und 


am Morgen des 1. März faßte der Große Rath mit ſchwacher 





Mehrheit den Beichluß: General Erlach die ertheilte Vol 
macht zu entziehen, Kraft welcher derſelbe ſchon ven Angrifi 
auf den Frühmorgen des 2. März, da der Waffenſtillſtand 


dann abgelaufen war, angeordnet hatte. Hierauf ward dann 
faſt einftimmig befchloffen: die jehige Regierung erklärt fid 
proviforifh und wird ihre Gewalt in Monatsfrift an. bie 
von den Urverfammlungen gewählte neue ftellvertzetende Re 
gierung abtreten, und diefe werben fich vierzehn Tage nad) 
dem Abzug der franzöfifchen Truppen verfammeln.. Die auf 
die Grundlage der Freiheit und Gleichheit entworfene neue 
Berfaffung fol den Urverfammlungen vorgelegt werben. Der 
Grundfag der Einheit der ganzen Schweiz wird. unter bet 
Bedingung angenommen, daß ſich Die Kantone über die Form 
berfelben ohne fremde Einmifchung verftändigen. Alle wegen 
politifcher Meinungen Verhafteten werben fogleich frei gelaffen. 
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Dem Land wird feierlihe Verficherung gegeben, daß man 
ſogleich nach abgewandter Gefahr von Außen, alle angebradj- 
ten Beſchwerden unterfuchen und fie, wie e8 für das Wohl 
bed Landes zuträglich it, heben wird. Mit diefem Auftrag 
begab fih am Nachmittag des 2. März Tfharner im Ber 
gleit des Statthalter Wyß von Zürich in Brüne's Haupt- 
quartier zu SBeterlingen und fle fonnten erft um 10 Uhr Abends 
ju ihm gelangen. Brüne erklärte ihnen, die bisherige Res 
gierung müſſe unverzüglih abdanfen — und empfahl die 
helvetifche Konftitution. Alle dieſe Bedingungen follten aud) 
für $reiburg und Solothurn gelten. Sie unterhandelten 
bis Halb 3 Uhr Morgens. Des folgenden Morgens (2. März) 
empfing Brüne die Gefandten mit der Aeußerung: Er habe 
feine Inftruftion genauer eingefehen und gefunden, daß er 
iugegeben wozu er nicht befugt geweſen. Neben dem fchon 
Zugegebenen forderte ex: daß die Berner und Schweizer 
Truppen aus einander gehen; bie franzöfifchen aber follen 
nur nicht weiter vorrüden und erft wenn bie neue Sonftitu- 
tion angenommen worden, bie Schweiz ganz verlaflen; bie 
posiforifche Regierung fol auf der Stelle die Gewalt über: 
nehmen. In 24 Stunden wolle er die Zufage haben, Auch 
alanbe ihm die Fampfluftige Stimmung feiner Truppen nicht, 
zuzuſichern, daß während viefer Zrift Feine Feindſeligkeiten 
vorgehen würden. Die Geſandten fahen bei ihrer Abreife, 
daß der Schurfe das Zeichen zum Krieg ſchon gegeben hatte. 
Der Große Rath befchloß, nachdem er erft wieder Befehl zum 
Angriff gegeben und foldhen zwei Stunden fpäter nochmals 
wrüf genommen hatte, mit Mehrheit die Annahme der For 
derungen, mit Ausnahme der Truppenentlaffung. Bon 128 
wollten 55 Brüne's Punkte abweifen; dagegen willigte eine 
Minderheit won 42 fogar in bie Auflöfung der Truppen. 
Brüne ward ven dem Schluß fihleunig benachrichtigt, und 
der proviſoriſchen Regierung, die aus den 52 Landesabges 
ordneten mit 53 Gliedern, die dieſe aus dem bisherigen 
Großen Rath wählten, beftand, die Regierungsgewalt über 
Beben; zugleich wurden die oberften Verwaltungsbehoͤrden, 
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umgaͤnglich nothwendig bei der Größe der Gefahr, dem täg- 
lichen Anwachſen des feindlichen Heers, den Zortichritten ber 
Boltöverführung und der gefährlichen Stellung des Berner 
heers, welche ſich nothwendig ändern müfle, aber nur burd) 
Angriff und nicht durch eine rüdgängige Bewegung geändert 
werden könne, ohne das ganze Land dem Feind preiszugeben. 
„Entlaßt das Bolt”, ſprach er, „vor Ablauf des Waffen⸗ 
ftilltands; fegt Die Tapfern nicht der Niederlage aus, die in 
der gegenwärtigen Stellung erfolgen müßte! Bleibt Ihr bei 
Euern falfhen Maßregeln, fo lege ich meine Stelle nieber, 
ed fei denn, daß Ihr, entfernend alle Schwäche und zurüd- 
fehrend zu den Gefinnungen der Ehre und der Vaterlands⸗ 
liebe, die. erlofhen ſchienen, Befehle und Vollmacht gebet, 
Gebrauch von dem guten Willen und der Tapferkeit des 
braven Volks machen zu dürfen“. Viele fpräcdhen für Erlachs 
Antrag; Feiner wagte Widerſpruch. Nur zwei von den Lan- 
desabgeordneten, Stadtſchreiber Schnell von Burgdorf 
und Hauptmann Strauß von Lenzburg, machten Ausnahme 
von der Einftimmigfeit, weil ihre Inftruftion feine Kriegs 
erflärung oder was dazu führe erlaube, bis die Regierung 
ihre Gewalt niedergelegt habe, da das Direltorium ohne dieß 
den Frieden nicht zugeftehen würde. Sie fehen allgemeinen 
Unwillen und entfernen fih; dann wird Erlach einflimmig 
die unbebingte Vollmacht gegeben. Die eidgenöfftihen Re 
präfentanten äußerten Mißvergnügen darüber, daß man ihr 
Gutachten nicht verlangt habe; man bat fie dann um ſolches, 
aber ihr unbeftimmtes Flügelndes fehriftliches Gutachten er- 
regte bei der allgemeinen Erhebung der Gemüther nur Mip- 
vergnügen. Statthalter Wyß von Zürich eiferte gegen den 
Beſchluß; auch er Hatte den elenden Grundſatz, den Macht: 
habern Frankreichs jenes Opfer zu bringen, um den Frieden 
(den fie doch offenbar nicht wollten) zu erhalten. So die Ge- 
fandten von Bafel und Schaffhaufen. — Die Re. 
gierung blieb feft: „Wir bleiben bei der Erklärung, die wir 
Käthe und Landedausgefchoffene am, 5. Hornung zur Zu⸗ 
feiedeneit des Volks einftimmig erlaffen haben’. Karl 





249 


Mai son Rud, Steigerd Tochtermann, fagt: „Ich befand 
mid) damals in der Stadt und war Zeuge ber lauten und 
allgemeinen Freude, die dieſer Fräftige Entſchluß in allen 
Gemüthern erweckt hatte. Jeder glaubte, endlich fei das Ende 
jo vieler erduldeten Schmach vorüber und die Bürger aller 
Klaſſen und jedes Alters rüfteten ſich freudig zum Streit. 
Es war von Furzer Dauer". Selbft der Revolutionsfreund 
Zſchokke urtheilt: „Dem Direktorium galt Gewalt für Recht, 
Ränfe und Golddurſt für Staatskunſt“. „Bei weitem die über- 
legene Mehrheit, eingevenf der goldenen Zeiten eines hunderts 
jährigen Friedens, des blühenden Wohlftands ihrer Heimath, 
der Berbrechen, mit welchen Frankreich befudelt worden war durch 
vie Revolution, verabicheute jede Staatöveränderung. Stolz 
auf bisher genofjene Selbſtſtaͤndigkeit, war es ihr gleich unerträg- 
lich von der Hand übermüthiger Fremdlinge oder unzufrievener 
Untertanen Gebot und Gefeb zu empfangen“, und doch urtheilt 
der fo ſchwankend urtheilende junge Mann zu gleicher Zeit über 
Steiger: „Bon Ahnenruhm begeiftert zog er oft eigene Ehre 
ud des Regiments Stolz öffentlihem Heil vor“, ohne 
allen Beweis dafür anzuführen — und bald wieder von ben 
Berner Regenten: „Mit den Waffen der Intrigue hofften ſie 
Ihe Gewaltkaberei zu decken!“ Doch bald darauf wieder: 
„der gewaltthätige Entwurf, unter welchem Unſchuld, Voͤlker⸗ 
recht und Ehrfurcht für die Tugend erlagen, ward zur Aus⸗ 
führung bereitet. Weber der Fluch der Schweiz, noch der 
Abſchen Europas vor ſolcher Treulofigkeit, ſchredte die Gewalt⸗ 
haber Fraukreichs zurück, welche ſich gewöhnt hatten, für Recht 
nur überlegene Macht, für Tugend nur Glüd zu halten — 
dem Verbrecher iſt die Unſchuld ein Verbrechen”. So gab in 
einer Anwandlung von gerechtem Sinn Laharpe einft 
Steiger, feinem Gegner, das Zeugniß: „Er wollte bie 
Unabhängigkeit der Schweiz und wünfchte die Annäherung 
der Parteien, wechfelfeitiges Vergeben und Ver— 
geſſen“. Am Schluß der Rathsſitzung, in welcher Erlach 
Vollmacht zum Beginn des Kriegs ertheilt worden, und nach⸗ 
dem Erlach und die Offisiere ſchon die Sitzung Verlaffen 
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Fußvolk, 1100 Jäger, 355 Scharfigüsen, 827 Dragone, 
1280 Artilleriften, hiezu die treue Legion der Waadtländer von 
900 Mann und 700 Mann aus dem Amt Helen Be 
fagungen waren: zu Bern 380 und zu Aarburg 94 Bann. 
Zufammen 20,314 Mann mit 71 Geſchützen; hiezu die mit 
dem Bernerheer vereinte Mannfchaft von Solothurn 20 
und von Freiburg 1200 Mann; die legtern waren faſt nur 
aus dem deutfchen Gebiet, da das welfche größtentheils ſchon 
in franzöfifcher Gewalt war. Wohl war diefes Heer mädjlig 
genug für den erften Angriff. Die zweite Linie follten der 
Berner, Freiburger und Solothurner Landfturm und bie Zu: 
züge der Eid- und Bundsgenoffen bilden. Man hat damals 
vorgegeben und feither Einer dem Andern nachgefchrieben: 
die übrigen Eidgenoffen, namentlich die Länder, haben Bern, 
Freiburg und Solothurn nicht die Bundespflicht feiften wollen. 
Und doch erklärten fehon zu Ende 1797 die Landögemeinden 
von Uri und Schweiz die Pflicht und Bereitwilligfeit dazn, 
und auf tie Mahnung Berns marfchirte ihr erfter Zuzug 
alsbald ab. Nad der Mitte big Ende Hornungs trafen, 
„von vortrefflichen Offizieren geführt“, fagt Roverea, ein: 


von Zürich 1440, von Luzern 1250, von Uri 590, von 


Schweiz 600, von Unterwalden 320, von Zug 170, von 
Glarus 400, von Appenzell Inner-Rhoden, etwas ver 
fpätet, 130 und von der Stadt St. Gallen 100 Mann mit 
Seldftüden, zufammen 5000 Daun. Andere Zuzüge waren 
fowohl auf dem Marfch als in Bereitſchaft. Fernern Zum 
von Zürich hinderte die mächtige Frangofenpartei am See, 
unter dem Vorgeben, man brauche das Volk nur zur Unter 
drückung der Waadtländer und Aargauer. Luzern ward durch 
Mengauds Lüge erft hingehalten und eben zu fpät, erit am 
4. März, ein zweites Regiment zum Marſch beorvert, de 


Landfturm befohlen und Zürich) zur eiligften Hülfe gemahnt. 


Urt ſchickte am 2. März wieder 400, Schweiz nodmald 
600 Mann und hielt noch 600 Mann marfchfertig, zuſammen 
1800 Mann, und beftellte ven Landſturm. Von Untermalden 
und Zug if nichts Weiteres befannt geworben. Bon Glarus 
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waren wieder 400 Mann auf dem Marſch, wurden aber im 
Züridhgebiet nicht durchgelafſen, und noch 400 waren marſch⸗ 
fertig;. Inner-Rhoden feßte noch 2 Kompagnieen in Be- 
reitfhaftz in Außer-Rhoden wurden am 26. Hornung 300, 
nachdem der Widerftand der Revolutionspartei überwältigt 
worden, zum Abmarſch befehligt und 300 in Bereitfchaft 
gelebt; aus der Stadt St. Gallen waren nochmals 100 
Mann abmarfchirt, denen aber die Aufrührer am Zürcherfee 
auch den Durchpaß verweigerten. Im Thurgau, und übers 
haupt in den gemeinen deutſchen Herrfhaften, waren 
Laufende auf den Aufruf zum Zuzug bereit; die italieni- 
hen ergriffen auch die Waffen, um ſich bei der Schweiz zu 
erhalten. Die St. Galliſchen Lande waren, bei allem guten 
Willen für die Eidgenoffenfchaft, in rathloſer Verwirrung. 
Wallis bot noh am 6. März durch Abgeordnete im Ober- 
land Beitand an. Schaffhaufen hatte ven Zuzug in der 
Stadt beifammen, als verrätherifche Werleumder ihn bis an 
eine Feine Zahl treuer Stadtbürger aufzulöfen wußten. Bafel 
war von dem Eidgenofienbund abgefallen, Mühlhaufen, 
Disthum Bafel und Genf aber gewaltthätig von ber 
Eidgenoſſenſchaft losgeriſſen. 

Ohne andern Widerſtand entgegenzuſetzen als furchtſame 
Unterhandlungen, die Mengaud und Brüne ſicher auf feige® 
Nachgeben und Aufopferung der Unabhängigkeit und Freiheit 
der Eidgenoſſenſchaft fehließen machten, ließ die fogenannte 
driedenspartei zu Bern die Franzofen durch Befegung des 
ganzen Bisthums Bafel und der Waadt die günftigfte 
Stellung einnehmen und bis auf fünf Stunden im Norden 
und Süden der Hauptftadt vorrüden.- 

Die erfte Abtheilung des Bernerheers unter General 
von Erlach und Oberft von Wattenweil befeßte die Linie 
von Freiburg bi8 Murten mit etwa 5000 Dann und 26 
Stüden Gefhüg; die -treue Legion der Waadtländer, etwa 
1000 Mann ftarf, war ihr Vortrab. Beim Borrüden würden 
fh mehrere taufend Waadtländer mit ihnen vereint haben, 
um fih von der Unterjochung der Franzoſen zu befreien. Das 
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Bergland an der franzöftfchen Grenze und die Einwohner 
des Amtes Iferten baten um Gefhüs und Ahführer. Frei⸗ 
burg ward von 2200 Mann meift ungeübter Leute verthei- 
digt. Die zweite Abtheilung, 6000 Berner, und 3000 Eidge- 
noflen in zweiter Linie, mit 37 Stüden Geſchütz, unter dem 
Befehl des Generald von Graffenried, befeßte Die Linie 
von der Thielebrüde bis Büren; und bie dritte, unter 


General von Büren, lag von Büren bi8 Solothurn 


3000 Mann ftarf, wozu, nebft. den Solsihurnern, 1500 Lu⸗ 
zerner und die Unterwaldner ftoßen follten; Diefe Ab- 
theilung befegte auch die Paͤſſe im folothurnifhen Jura. 


Im Unteraargau, zu Aarau und an den Grenzen, unter 


Oberſt von Wattenwil, Landoogt von Lenzburg, ftan- 


den 1800 Mann, und Zuzüger von Baden und den freien 
Aemtern, denen von Bern Waffen zugefchidt wurden, waren 
in Bereitfhaft. Bruder bewachten ven Paß über die Schaf 


matt gegen Bafel. Der verfhiedene Sinn der Städter und 
der Landleute zeigte, fih in biefem Korps. Der Lieutenant 
Fröhlich Außerte dem Landvogt zu Biberftein: „Die 
Bruder feien der Regierung von Bern zu allen Dingen be 


reit, aber einmüthig entfchloflen, nicht gegen Aarau zu ziehen 


und ſich zu verfeinden”; die andern Offiziere ſchwiegen; aber 
Hauptmann Finfterwald von Laufaar erflärte: „Ich bin 
Gottlob fein Bruder, weiß nichts von einem ſolchen Befchluß, 
fondern gehe, wohin ich beordert werde”. Einen der flüchtigen 
Revoluzer von Aarau lieferten die Aerlisbacher Dem 
Kriegsrath zu Aarau. Auf den Poften fang man Palmen, 
„was“ — wie Fröhlich fagt — „die Leute ermuthigte“. Eine 
befondere Abtheilung von 2000 Mann ftand gerüftet in 
dem Ormondthal bis zum Einfluß der Rhone in den 
Genferfee. | 

General Karl Ludwig von Erlah von Hindels 
bank hatte nad) erhaltener Vollmacht alsbald die Anordnungen 
getroffen, nad) Berfluß des Waffenſtillſtands auf allen Seiten 
den Feind anzugreifen. Schon waren. einige Abtheilungen 
dafür auf dem March, als ver Gegenbefehl Fam, Dadurch 
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ward Das der Hauptftabt näher liegende Hauptheer ſtillge⸗ 
ſtellt und die eniferntern Heereötheile fahen fi) dem Anfall 
der ganzen feindlichen Macht preißgegeben, da die Eilboten, 
fie aufzuhalten, zu fpät famen. Erlach eilte nach Bern, um 
beftimmte Berhaltungsbefehle zu erhalten, indeflen das Heer 
derjelben ermangeln mußte und der Geift der Verwirrung alle 
Ordnung und Gehorfam auflöste. Die Thorheit und’ Feigheit 
der Fugen (wie fie aud) genannt ward) Frievenspartei zog nun 
unabwendbar gerade das Unglüd herbei, das fle zu vermeiden 
juchte. Der Feind wollte durchaus nicht Frieden, fondern Krieg! 


Der Kampf. 
Dornach. 


Oberſt von Groß hatte am 1. Maͤrz um 6 Uhr Abends 
Schauenburg den Beginn des Kriegs nach Ablauf des Waffen⸗ 
ſtillſtands mit 10 Uhr Abends ankündigen laſſen. Nach zwei 
Stunden erhält er den Gegenbefehl, den er Schauenburg 
mittheilt, und er ſetzt Fortvauer des Waffenftillftandes voraus. 
Diefer antwortet aber: „Ich halte-mih an die Kriegser- 
Härung”. Aber ſchon am Bormittag diefed Tages hatte er 
treulos den Waffenftillftand brechen laffen, indem er unter 
nichtswürdigem Vorwand und mit Drohungen begleitet gegen 
Dornad eine Heeredabtheilung durch Stadt und Gebiet 
Bafel marſchiren ließ. Brüde und Dorf wurden bald ein- 
genommen; aber die nur 30 Mann ftarfe Befapung des mit 
ſchlechtem Geſchütz verfehenen Schlofles leiftete unter Befehl 
des Landvogts Gugger den tapferftien Widerftand. Die erfte 
Beſchießung durch Feldgeſchütz war fruchtlos, bis ſchweres 
Geſchütz von Hüningen her anfam und dann nad) einigen 
Stunden Stilftand die Beſchießung mit Heftigfeit wieder 
begann. Rad 24 Stunden tapfern Widerftands kam von - 
der Befagung ein Unterhändfer, um eine Kapitulation zu 
vermitteln. Während diefer Zeit ward im Schloß die Trom- 
mel eifrig gerührt, indeſſen ſich die Befagung an Stricken 
über einen Helfen, unbeachtet vom Feind, herabließ und 
entfloh. 


Schuler, Revolutionsgeſchichte. 17 
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Lengnau. 


Am 2. März Morgens 4 Uhr ward ein auf den Bor- 
poften ſtehendes Oberländerbataillon zu Lengnau von Berg 
und Thal ber mit zehnfacher Macht, befonderd auch von 
Reiterei und fliegender Artillerie, angegriffen und vertheidigte 
fi) mit Heldenmuth. Beinahe die Hälfte desfelben warb ge 
töbtet, verwunder oder gefangen; e8 mußte fein Geſchütz zu 
rüdlaffen. Der Oberft Wurftenberger fiel verwundet in 
die Hand des Feinds und ward mit den andern Gefangenen 
nach Befancon geführt, wo man ihm viel Theilnahme erwies. 
Hier fand ein Vater mit drei Söhnen und fieben Enkeln den 
Tod. Ebenfo der alt Lantvogt zu Aarberg, von Werdt, ber 
als Freiwilliger diente. Der Ueberreft zog fi) auf die Heered- 
abtheilung des Generald von Büren zurüd, der fie ohne 
Verbindung gelaſſen und 2 Bataillone auf den Weißenftein 
beorvert hatte; der General war nicht zu treffen und das 
Volk in der größten Berwirrung. Einige muthige Offiziere 
wollten die geſammelten Truppen bei Solothurn wieder gegen 
den Feind führen; aber von Büren veranftaltete den Rüdzug 
über die Aare. Er begab fi) nun nach Bern und zeigte fich 
nit mehr. Am Norvabhang des Paſſawang warb ein 
franzöftfeher Heerhaufe, der vom Raub der Gegend fchwelgte, 
von Bauern zeriprengt. 


Vingelz und Büren. 


Ein Angriff der Berner zu Vingelz, in der Nähe 
von Biel und Nidau, ward von den Franzofen zurüdgefchla- 
gen und General von Graffenried in feiner Stellung zu 
Büren angegriffen. Diefer hatte zum Theil verführte Mann 
haft. Denn Abends zuvor ließ ihn ein Bataillon Emmen- 
thaler wiffen: „Keiner von ihnen werde einen Schritt aufs 
Gebiet des Bisthums Bafel thun; nur auf dem eigenen 
Boden wollen fie Fämpfen“, und verweigerten das Vorrüden. 
Schurken unter den Landesausfchüflen in Bern hatten ihnen 
nämlidy die Weifung zugehen laflen, die Franzoſen nicht auf 
fremdem Gebiet anzugreifen; zu ſolchen Befchlüffen wurben 
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auch Gemeinpverfammlungen im Emmenthal gehalten. 
Der Uebergang der Franzoſen über die Aare ward durch 
das Geſchütz abgehalten, das Hauptmann Koch von Thun 
befehligte, und die Brüde von Büren abgebrannt, wobei 
einige Hänfer des Städtchens im Feuer aufgingen. Wis 
aber Graffenried vernahm, daß die Franzofen auf einer 
Schiffbräde bei Leuslingen über die Aare fegen, fah 
er ich zum Rüdzug nad Oberbüren genöthigt. Gegen 
3 Uhr Nachmittags erhielt Graffenried von Erlach ven 
Befehl, fh zum Schuz Solothurns zu wenden. 
Es war zu fpät. Graffenried hatte Alois Reding auf 
gefordert, mit feinen Schweizern gegen DOberweil zu 
marihiren, wo die Urner und Glarner mit ihnen zu 
janmentreffen follen. Reding brach mit feiner Mannfchaft auf. 
Auf dem Marſch begegnen ihm Wagen und eine Menge 
Slühtlinge vom Bernerheer, die über ihre Offiziere ſchrecklich 
fluchten und riefen: Es ift Alles verrathen und verkauft. 
Bergeblich war das Bemühen der Schweizeroffiziere fie zu bes 
fünftigen und au bereden, mit ihnen gen Oberweil vorzu- 
rüden. Gegen Nacht kamen fie dahin; die meiften Einwohner 
hatten ſich geflüchtet; die Zurüdgebliebenen fagten zu ihnen: 
„Geht zurück! Wir werden uns nicht gegen die Franzoſen 
wehren“. Auf der Mauer, der von Büren fam, meldete: 
Er babe daſelbſt große Unordnung und faft gänzliche Zer⸗ 
freuung der Berner gefehen, von Urnern und Glarnern 
aber nichts vernommen. Jetzt entftand bei den Schweizern 
Gemurre; fie fagten den Offizieren: „Führt uns zurüd, da 
dad Volk im Land ſich felbft nicht vertheidigt“ — auch war 
man ohne Verhaltbefehle und Verbindung, denn dag Haupt- 
herr von mehr als 10,000 Mann ließ aus Mangel an Bes 
fehl den Vortrab ohne Hülfe fehlagen. Da führten ſie die 
Hauptleute nad) (Münden) Buchſee, und Graffenriev 
jog fh am nämlichen Abend nad) Schüpfen zurüd und 
ſchloß ſich dann Erlach im Grauholz an. Ein Rüdmarfd- 
befehl erbitterte ein Regiment bei Nidau fo fehr, daß es 
Vefiwegen den Oberften Groß zu ermorden drohte. 
17* 
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Vebergabe von Solothurn. 


Schaunenburg zog nad der Weberwältigung bes 
DOberlänverbataillond zu. Lengnau das Thal hinab, ver- 
forengte die ungeordneten Schaaren, von denen einige frucht- 
(ofen Widerſtand verfuchten, und langte um 10 Uhr vor 
Solothurn an. Diefe Stadt hätte, fagt Roverea, daß 
franzöfifche Heer durch ihre Seftungswerfe aufhalten können, 
denn außer den Solothurner Milizen lag in der Stadt ein 
Bernerbataillon und zwei vor derſelben; zwei Bataillone hatten 
den Jura beſetzt; die Päfle beider Hauenfteine waren ver- 
rammelt. Schauenburg erließ alsbald folgende Aufforderung 
zur Vebergabe der Stadt: „Die Glieder der Regierung müffen 
mit Gut und Lehen für den mindeften Widerftand und jeden 
Tropfen Bluts büßen. Ihr habt eine halbe Stunde Bedenf- 
zeit; nach Ablauf derfelben wird die Stadt verbranmt und 
die Beſatzung umgebradit." In Schreden und Verwirrung, 
während eine Partei die gefangenen Revoluzer, zum Theil 
angefehene Leute, zu ſchützen fuchte, der größte Theil des 
Volks aber fie mit dem Tode bedrohte, befonder8 Zeltner, 
der mit den Sranzofen in geheimem Briefwechfel ftand und 
Mengauds Bertrauter war, öffnet man den Yranzofen die 
Thore, und der alters- und charakterſchwache Solothurner 
General Altermatt reitet felbft mit den Franzoſen, die feiner 
fpotten, ein. Den Einwohnern ward Sicherheit der Perfonen 
und des Eigenthums zugefagt, die Revolutionsfreunde wurden 
befreit und aus ihnen die proviforifche Regierung befebt; die 
Dörfer der Umgegend aber wurden geplündert. 


Zerſtreuung und Auflöfung der Solothurner und Aargauer Truppen. 


Die Truppen auf dem Jura, von den Franzoſen ums 
gangen, liefen aus einander. Die Berner ziehen erft in Orb- 
nung über die Aare; dann löfen fie fih auf und es hieß: 
„was laufen kann, laufe!” Zwei Bataillone Unteraargauer 
löfen ſich zu Herzogenbuchfee auf und gehen heim. Die Frans 
zofen waren nun durch die Solothurnerbrüde Meifter beider 
Aarufer. Indeflen Iäutete man das Land hinab Sturm. 
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Truppen aus dem Solothurnifchen und aus Unter: 
aargau bewachten den Aargauer und Solothurner 
Jura bis Olten. Das Bolf im Amte Gösgen zog nadh ber 
Anfenwag, einem Felfenpaß gegen Olten, und dem untern 
Hauenftein. Zu DObergösgen gab der Pfarrer dem Volt 
den Segen. „Das war ein rührender Anblid”, fagt ein 
Augenzeuge, „etwa 150 Mann Fnieend oder ſtehend mit ent⸗ 
blößtem Haupt, al8 der Priefter fegnend feine Hand über fie 
ausſtreckte, und Thränen floffen überall”. Das Volk vers 
hanzte dann den Paß über die Ankenwag und führte zwei 
Geſchütze dahin. An diefem Tage (4.) Täutete ed zu Unter- 
aͤrlisbach Sturm und Alles zog mit Kärften‘, Miftgabeln, 
roftigen Gewehren und Drefchflegeln hinauf. Es war ein 
ungeheureg Gewirr. Ein Dragoner, der mit verwundetem 
Kopf und zerriffener Uniform anfam und dem Bolf Kunde 
von der Hebergabe Solothurns brachte, ward Verräther ges 
(holten, und der Landvogt ließ ihn verhaften, bis mehrere mit 
gleicher Nachricht eintrafen. Als man eben nah Trimbach 
binaufrüden wollte, fam Bericht von Berns Fall. Die Brüde 
u Olten warb nun verbrannt und die’ Aargauer fehrten 
nah dem folothurnifhen Unterärlisbadh zurüd. 
Hier lag ein Bataillon aufgelöster Soldaten und machte un- 
geheuern Lärmen. Fröhlich, der eine Schaar Aargauer 
befehligte, drängt fe, ins Wirthshaus, um die Urfache zu 
erforfchen. Er hört den Ruf: „Ein Berräther! Hinab mit ihm! 
Erſchießt ihn!" Eben fällt ein Schuß. Ernft, ein Aarauer, 
ward in den Kopf gefchoffen und dann vollends durch einen 
Soldaten von Safenweil mit dem Gewehrfolben erfchlagen. 
Es war ein Bote, den die Freunde der nad) Bafel geflüchtes 
in Aarauer Yufrührer mit der Nachricht von Bernd Er 
oberung abgeſchickt hatten. Man erkannte ihn, nahm ihm die 
Briefe, öffnete fie und ihr Inhalt (worin die Nachricht noch 
mit Ausprüden der Freude darüber begleitet fein mochte) 
drachte das Volk in Wuth; dann zerfireute man fi. Die 
drei Soldaten, welche am Mord Theil genommen, wurden zu 
Anfang Brachmonats vom Kantonsgeriht zu Solothurn, 
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in Erwägung des damaligen Revolutionszuſtands, mit Geld⸗ 
buße und Verbannung beftraftl. Hauptmann Zehnder und 
Diesbad) aber, weil fie ihre Soldaten nicht abzuhalten 
fuchten, fondern erhigten, mußten neben Prozeßfoften 200 
Dublonen der Familie des Ermordeten bezahlen. Zu Ober: 
Arlisbady fürdhtete man, die Aarauer werben fommen und 
Rache üben, und verhaftete die Offiziere, ließ fie aber bald 
(08, da ihre Unfchuld Har ward. Ohne alle Ordnung 308 
man beim; im Schloßfeller zu Biberftein befoffen fid) die 
Soldaten; man brach Pulverwagen auf und fand fie leeı, 
was Verdacht und Erbitterung vermehrte, bie fonft ſchon 
gegen Aarau und Brud fehr groß war. 


Einnahme von Freiburg. 


Eben fo ehr- und treulos wie Schauenburg I 
Brüne während des Waffenftilftandg und der Unterhand- 
(ungen mit den Berner Gefandten, um 3 Uhr Morgens ded 
2. März, genau zu gleicher Zeit wie Schauenburg bei 
Lengnau, die Borpoften des Oberften von Wattenweil 
angreifen und über die Saane zurüddrängen. Die von Peter- 
lingen verreifenden Gefandten fahen die Franzoſen auf dem 
Marſch. General Bigeon befegte die Höhen um Freiburg 
und forderte zur Uebergabe auf. Die proviforifche Negierung 
war ohne Anfehen und in der Stadt felbft war eine Revo 
Iutionspartei, die zu fehleuniger Uebergabe antrieb; man 
erklärte fich geneigt dazu, aber bat um einige Stunden Yu 
ſchub, bis die Bernertruppen und das bewaffnete Landvolk die | 
Stadt geräumt hätten. Pigeon bewilligte zwei Stunden. In 
deſſen warb in mehrern Dörfern Sturm geläutet; die deutſchen 
Lanpdleute, in Berbindung mit vielen Bürgern und den Berner‘ 
truppen, bemächtigten ſich aller Poften des Zeughaufes, dei 
Thore. Der franzöftfche General wiederholt die Aufforderung, 
aber die ihm günftige Partei läßt ihn willen: Sie ſeien vom 
erhigten Landvolk abhängig und in großer Gefahr. Hierauf 
ließ der General einige Haubigen in die Stadt werfen, die 
mehrere Häufer in Brand ftedten; ein Haufe Franzoſen erflieg 
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ben Wal und brach in die Stadt, ein anderer fprengte ein 
Thor. Um 9 Uhr Morgens verließen dann zwei Berner: 
bataillone, unter Oberſt Stettler, fammt dem zahlreichen 
Landvolf die Stadt und nahmen 30 Kanonen und viele Ge- 
wehre aus dem Zeughaus mit, und feßten fi) an der Senfe 
feſt. Obgleich Die Stadt ohne Kapitulation überging, übten 
die Srangofen bier doch Feine Gewaltthaten. Der zürdherifche 
Kriegsrath Eſcher beftätigte in feinem Bericht, daß Frei- 
burg während der Unterhandlungen zu Beterlingen binter- 
liftiger Weife angefallen worden. 


Rüdzug von Murten und Gefechte bei Granſon und Orbe. 


Die Berner fahen fih nun genöthigt, an eben dieſem 
Tage au Murten zu verlaffen, da der von Oberft Wat- 
tenweil berufene Kriegsrath fand, daß durch die Einnahme 
von Freiburg der linfe Blügel fich nicht mehr halten fönne. 
Die alten Offiziere flimmten zum Rüdzug gegen Bern; bie 
drei jüngften, unter ihnen Major Wattenweil, fpäter 
Schuliheiß, und Roveren für Angriff ver Franzofen zu 
Wifflisburg, um nad) Freiburg, und auf Stäffis, um gegen 
die Waadt vorzudringen, und wahrfcheinlich wäre der Antrag 
auch befolgt worden, hätte nicht ein Kurier von Bern, in 
dolge der Eroberung von Solothurn, um halb 8 Uhr be- 
fimmten Befehl zum Rüdzug gebracht, deſſen ſich das Bolt 
et weigerte, dann aber die Nothwendigkeit einfah, und bie 
Einen fluchend, Andere weinend gehordjten. Die Franzofen 
zerſtoͤrten dann das Denfmal der Burgunderfchlacht, das Bein- 
haus bei Murten. Als Anftifter wird ein Waadtländer, Na⸗ 
mens Junot, genannt und feine Landsleute pflanzten nun 
einen Freiheitsbaum auf die Stelle! Weldhe Treue hingegen 
diele Waadtländer gegen ihre Regierung trugen, bewies ein 
junger Bauer zu Wifflishburg. Ihn wollten die vorrüden- 
den Franzoſen zwingen, mit ihnen gegen Bern zu sieben. 
Er weigert ih und fagt: Bonaparte hat unferm Land das 
Elend gebracht. Den Tod vor Augen will er nidjt wider- 
tulen und wird erfchoffen. So handelte aber audy ein Franzoſe, 
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den Bauern bei Jferten gefangen hatten und ihm Pardon 
anboten, wenn er rufen würde: &8 lebe Bern! wogegen er 
trogig rief: „EB lebe die franzöfifche Republif!" und dann 
erfchoffen ward. — Einige hundert treue Waadtländer, denen 
über den See zwei Kanonen zugeführt wurden, griffen von 
Granfon her die Franzofen und abtrünnigen Landsleute bei 
Sferten an, wurden aber nad) hartnädigem Gefecht zurüd- 
gefchlagen. — Auch die treuen Einwohner in dem an Yranf- 
reich gränzenden Bergland über Orbe hinauf mußten erliegen. 


Aarberg. 


Samftags den 3. März machte ein franzöftfcher Heer- 
baufe einen Anfall auf Aarberg, wo aud) Verwirrung und 
Gefchrei von Berrath eingerifien war; Roverea eilte hin 
und ftilte den Lärmen; er fand ein Gewimmel von Land: 
fturm, Haufen von Greifen, Weibern, jungen Knaben mit 
Halmbarten, Spießen, Gabeln, Steden mit Meflern. Roverea 
weist fie zurüd; fie liefen ihm dennoch nad) und verlaffen ihn 
nicht. Er ſchlaͤgt mit feinem Heerhaufen, aus deutſchen Ber: 
nern und der treuen welfchen Legion beftehend, die Franzoſen 
zurüd. Ein Berner Reiter ftürzt fi) blindlings auf anfpren- 
gende franzöfiiche Hufaren, wird von ihnen umgeben; fie 
heißen ihn den Säbel einfteden und fagen ihm: „Du bift 
ein tapferer Mann, vertheidigft dein Vaterland, das wir 
ungerecht zu befriegen gezwungen find“, und fie geben fidy die 
Hände. Es war nicht der einzige Vorfall folder Art. Nach⸗ 
dem der Angriff abgefihlagen und bie Franzoſen bis gegen 
Nidau verfolgt worden, befahl Roverea, daß zu Lyß Schan- 

zen aufgeworfen werden. Einige, die ſich weigern wollten, 
- wurden von Weibern unter Scimpfworten und Schlägen 
bingetrieben. Auch hier ward Offizieren Tod gedroht. Deutfche 
Soldaten brachen in die Keller. Roverea mit feiner treuen 
Legion hinderte die Ausfchweifungen. 


Die Verwirrung im Bernerheer und der Sauptfladt. 


Die Eroberung von Freiburg und Solothurn hatte 
das VBernerheer näher gegen die Hauptftadt gedrängt. Es 
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dehnte fih nun von Neueneck, der Senfe, Saane und 
Aare nach bis unter Aarberg und von da hinüber nach 
Fraubrunnen. Die franzöftfchen Heerführer ließen am 3. 
und 4. März Stiliftand in den Angriffen eintreten und rü- 
fteten fi zum enticheidenden Kampf. Im Bernerheer aber 
machte indefien die Berwirrung und NYuflöfung aller Ord⸗ 
nung ſchreckliche Kortfchritte, in der Stadt ebenfo wie im Feld. 
In der Nacht vom 3. auf den d. Mär; warb die lebte 
Rathsverſammlung der bisherigen Regierung gehalten. Schult- 
heiß Steiger (der ſchon ein halbes Jahr früher mit feinem 
iitternden Haupt zu Joh. Müller gefagt hatte: „Nein, mein 
7Ojähriger Kopf fol fi unter fein Joch beugen”), den Bes 
ſchluß vorausfehend, fagte, als er zum letzten Mai feine 
Amtsfleidung anzog, zu feinem Tochtermann, Karl Mai: 
„Noch iſt e8 um eine Zeremonie zu thun und dann begleiten 
wir einander wo Pflicht und Ehre gebieten”. Als der vor- 
auögefehene Befchluß erfolgt war, ſprach er: „Die Republif 
it zu Ende, mein Amt ift aus; id) habe hier nichts weiter 
u thun; ich babe Fein Vaterland mehr”, und ging im Ge 
leit der Amtsdiener nach Haufe. Da ruft ihm ein junger 
Soldat, fluhend vor Unwillen, zu: „Ich möchte gern ins 
Feld und Niemand will fommandiren; da fteht unfer Oberft 
auf der Laube!” Steiger fragt freundlich: „Was habt Ihr . 
guter Freund? wo fehlts?“ Jener ſchimpft fort auf die Offi⸗ 
jiere, Steiger fagt ihm nun: „Ei wenn Niemand mit Euch 
sehen will, fo will ich felbft mit Euch ins Feld". Sobald 
man den Befchluß des Großen Rath8 von der Regierungs- 
änderung vernahm, entftand unglüdorohende Bewegung in ber 
Stadt. Der Kommandant der Stadtwache eilt zu Steiger und 
bietet ihm eine Sicherheitswache an. Steiger erwiebert: „Wo⸗ 
su diefe unnöthige Vorfiht? Ich bedarf Feiner Wade. Zu 
jeder Zeit habe ich meine Pflicht gegen das Vaterland erfüllt 
und habe alfo nichts zu fürchten." Und al8 man in einem 
Ausfhuß ſich auf unglüdlichen Ausgang hin über eine Kapi⸗ 
tlation beratbichlagte, erklärte er: „Ich begehre weder Gnade 
noch Ungnade von den Franzofen, die ich verabfchene, und 
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wi alfo durchaus von einer Kapitulation ausgeſchloſſen 
fein”. Der zwar ehrliche, gutmüthige, aber feige Bonfetten, 
der während der Kämpfe in feinem Gartenhaufe faß, während 
doch manche auch von feiner Partei endlich tapfer ftritten, 
Ihrieb in diefen Tagen über Steiger: Derfelbe fei dieſer Tage 
fehr böfe auf ihn geweſen. „Ih kann dieſem Schultheißen 
nichts vorwerfen, al& daß feine Seele zu groß für einen 
feinen Staat war". Eiligft ließ die proviforifche Re 
gierung die Regimentsveränderung dem General Brüne 
anzeigen, mit dem Berfprechen, das Heer alsbald abzudanten, 
und bat ihn um Einſtellung der Feindfeligfeiten. Aber Brüne 
forderte Aufnahme einer franzöflfchen Befagung und fagte 
hoͤhniſch: „Ich gedenke der proviforifchen Regierung im Ge⸗ 
leit einiger Jäger- und Hufarenfompagnieen einen Beſuch zu 
machen". Major von Goumoens traf bier den Want 
länder Oberſt de Bons an, der fein ehemaliger Kriege 
gefährte war; als er ihn nicht begrüßte, fragte de Bond, ob 
er ihm nicht mehr kenne? und erhält zur Antwort: „Ich kenne 
feinen Schweizer im Heer des Feinde“. Die proviſoriſche 
Regierung, als fie Brüne's Antwort vernahm, fah fi, um 
nicht der Volkswuth zum Opfer zu fallen, genöthigt, die 
Fortſetzung des Kriegs zu. befchließen, den Landſturm ergehen 
zu laflen und den Soldaten zu bewilligen, ihre Offiziere felbf 
zu wählen, da ſie die gegebenen im Verdacht des Verraths 
hatten. Mißtrauen, Gährung, Wuth und Berzweiflung ne 
men mit jedem Augenblid furchtbar zu. Sie verbreiten fd 
nicht nur unter das Heer, fondern audy unter das game 
Volk. „Jeder“, fagt Mai, der Augenzeuge, „bewaffnete ſich 
zum Kampf, ohne zu wiſſen, wohin und gegen welchen Feind 
er ſich wenden wolle. — Jeder befahl, keiner gehorchte, aber 
Alles war wüthend gegen die (proviforifche) Oberkeit, DE 
Offiziere, den Feind. Man muß perfönlich ſich mit verwidel 
befunden haben, um ſich jene Gräuel von Verwirrung gan 
vorftelen zu fönnen“. Der neue Kriegsrath und die andern 
Staatsbehörden wußten nicht wo aus und an. Bonſtetten 
fagt: „Man bat. BVerzeichniffe herumgeboten von Führern DE 
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Friedenspartei, die (auch er) umgebracht werden follten, worauf 
id die Stadt verließ und nad) Trub binauf floh”. Auch er 
meldet, daß e8 den Sranzofen gelungen fei, das Volk zur 
Wuth zu entflammen, durch das Vorgeben, man habe ed aw 
die Franzoſen verfauft. Nah Willkür ziehen Truppen aus 
und ein. (Die Schultheißen Steiger und Müllinen follen ſelbſt 
nur Wachdienſt gethban haben.) Die Befehle Freugen und 
widerfprechen fich und werben nad Willfür angenommen ober 
verworfen, die Dffiziere finden feinen Gehorfam, fonderr 
müfjen dahin, wo die Soldaten wollen. Rotten verlafien ihre 
Sahnen, um ihren Dörfern zu Hülfe zu ziehen. Man gibt in 
der Verwirrung zu Kanonen unpaflende Kugeln. Bauern 
holen Gefüge aus dem Zeughaus ohne Munition und Ars 
tilleritten, und allgemein werden bie Zettel verbreitet, weldye 
die Oberoffiziere ded Verraths verbächtigen. Als der Schult⸗ 
heiß Steiger fih nad) dem Grauholz begab, traf er auf 
vem Weg aufs Bataillon von Frutigen, das weder vors 
nod) rüfwärts wollte, und viele fogar den Major von Wat: 
tenweil umgubringen droßten, weil er Landesverräther und 
Franzos fei. Er rief: „Ich will ja wie einer der Geringften 
unter euch fein, nicht befehlen, fondern wie ein Soldat in 
Reihe und Glied Fechten". Endlich vermochte fie Steiger zu 
befänftigen. So war der Zuftand der Hauptfladt am 3. und 
4. März. 


Die Zuzüge der Eidgenoffen und ihr Rückzug. 


Bon den Bundestruppen flanden am 2. März die Lu⸗ 
zerner noch zu St. Urban, und bei ihnen die Dbwaldner 
ud Zuger; die Schweizer, unter Reding, waren zu 
Graffenrieds Hülfe nad) Oberweil gezogen und wieder 
nach Münchenbuchſee zurüdgefehrt, und trafen nur auf 
Haufen zurüclaufender tobender Soldaten; die Urner, Glar- 
ner und St. Galler waren in Bern; die Zürcher ftanden 
unbeweglich zu Frienisberg. Die proviforifche Regierung 
von Luzern, als fie vernahm, daß Brüne den Bernern 
ſolche Bedingungen vorgefchrieben habe, welche die Freiheit 
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und Unabhängigkeit wie von Bern, fo der ganzen Eidge⸗ 
noſſenſchaft in Gefahr ſetzen, fo beſchloß fle: „das ſchon 
abmarſchirte Regiment ſoll dahin eilen, wo die Noth des 
Vaterlands es erfordere, und das zweite Regiment nachfolgen“. 
Da kam vom Oberſt Mohr aus St. Urban nach Luzern 
am 2. Maͤrz ein Brief, der meldete: Es ſei Alles in 
Verwirrung, Alles flüchte; die Obwaldner und Zuger 
haben ſich an ſie angeſchloſſen und eben ſeien 300 Berner 
angelangt, die ſeit dem Morgen im Feuer geweſen und ganz 
ermattet ſeien. Er bat um ſchleunige Verhaltungsbefehle. 
Der ſchon ertheilte Befehl ward wiederholt: Wenn auch die 
Bernertruppen ganz zerſtreut ſein ſollten, müſſe man eine neue 
Vertheidigungslinie ziehen und ver Landſturm, eder bereit 
gehalten werde, fi anfchließen. Man wolle die Drte zu 
neuen Truppenfendungen aufbieten. Am 3. März ſchrieb die 
Regierung an Zürich: der Landfturm werde in Marſch ge 
fest, und fordert zu fehleuniger Hülfe auf. „Alles was uns 
theuer und lieb ift, ift gleich gefährbet. Wir wollen” unferer 
Altvordern würdig fein und als freie Männer entweder ficgen 
oder fterben. Diefes find unfere Geftnnungen; fie find die 
unfer8 ganzen Volks“. 

Die am Abend des 2. März nah Münchenbuchſee 
wieder zurüdgeflommenen Schweizer fehen das Bernerheer in 
ihrer Nähe in Auflöfung, und die Soldaten murren: „man 
fann das Land nicht vertheidigen, wenn Alles verwirrt if”, 
und ein Schweizer felbft berichtet: „Wenige Stunden, nad) 
dem wir in Buchfee angefommen waren, fam General Erlach 
mit feinem Stab und Theilen von mehrern Bataillonen. Wir 
waren froh wieder Soldaten zu fehen und entfdhloffen, mit 
ihnen zu fämpfen. Am 3. Mittags ergeht der Ruf: zu ben 
Waffen! Reding begibt ſich zu Erlach und findet ihn vor 
Ermüdung entfchlafen; er verlangt nun von Graffenried 
Befehl, der aber antiwortet: „Ich kann feinen geben, ba ich 
jelbft nicht weiß, was ich zu thun habe. Was denken Sie zu 
thun?“ Reding antwortete: Sch vereinige mid) mit den 
Urnern und Glarnern, die in Bern liegen. — Und wir 
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zogen bin. Alles wimmelte auf dem Weg von Bernerflüdht- 
Iingen. Bei der Bapiermühle zog Reding nah Worb 
und berichtete den ſchweizeriſchen SKriegsräthen nad Bern; 
er babe feinen Sinn geändert und wolle nicht in die Stadt, 
weil fie nicht in Bertheidigungöftand ſei; er wünfche, daß ſich 
die Urner und Glarner mit ihm bei Worb vereinigen. In ver 
Naht kamen unfere Kriegsräthe aus Bern zu und und ge- 
nehmigten des Kommandanten Entfehluß. Am folgenden Mors 
gen (4.) ging Reding nad) Bern, ſich mit den Urnern und 
Glamern zu befprechen. Die Führer vderfelben famen eben 
vom Rathhaus, wo fie von der Regierung freien Abzug aus 
der Stadt verlangt hatten. Reding und Müller von Uri 
gingen wieder vor die Regierung und ftellten ihr in Furzen 
Worten den verwirrten Zuftand vor: „Unordnung lähmt Alles; 
dag Volk ift uneind; gegen Obere, bürgerliche und militärifche, 
it Mißtrauen. Dieß und die Aeußerungen der Flüchtigen; bie 
Überzeugung, daß in dieſem Zuftand der Feind nicht zurüd- 
wutreiben tft, bat auf unfer Volf foldyen Eindrud gemacht, 
daß wir mit Mühe einen Aufftand verhindern. Dieß wird 
auch unter den andern Hülfdtruppen fi) Außern. Warum 
Reben die Zuzüge von drei andern Ständen (Luzern, Ob- 
walden, Zug) fern an den Luzernergrengen ? Ich habe unter 
ſolchen Umftänden Befehl von meiner Regierung, unfer Bolt 
nit umfonft aufzuopfern, das fonft bis zur Aufopferung 
ſeines Bluts bereit gewefen wäre feinen Eidgenoſſen beizu- 
Reben, und ziehe auf Worb, die Urner, Glarner, St. Galler 
mit und“, Wenige Stunden nachher zogen diefe wirklich von 
dern aus. — Der Zuzug in's Grauholz, wozu fie die Re- 
glerung am folgenden Morgen um 4 Uhr auffordern Tieß, 
ward nad) Berathung abgelehnt — man vernahm, daß man 
Nd in Bern ſchon zur Webergabe rüfte und die Franzofen 
ohne großen Widerſtand vorbringen“. 


Aufruhr und Gefechte zu Sümminen und Laupen. 


Rad) dem Rüdzug von Freiburg und Murten, wor- 
über das Volk ſchon mißmuthig und unwillig geworben, festen 
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fi die Berner mit etwa 6—8000 Wann bei ven Paͤſſen 
von Bümminen, Laupen und NReuened. Die Aufruhr 
ftifter gewannen vorzüglich bei diefer Heeredabtheifung Ein: 
fluß und verbäcdhtigten die Befehlshaber, daß fie das Bolf an 
die Franzofen verfauft und darum den Rüdzug befohlen haben. 
Diefer Verdacht, die fich mehrenden beunruhigenvden Gerüchte, 
wozu noch Beraufchung Vieler fam, riffen die Truppen endlich 
am Abend des 3. März zu aufrührerifchen Bewegungen hin. 
Ganze Haufen verließen die Poſten von Gümminen un 
Laupen und liefen, über Verrath fchreiend, Bern zu, und am 
Nachmittag viefes Tages mordeten fie die treuen Oberen 
Thormann, Stettler und Rychener vor den Thoren. 
Eine Nichte des Schultheißen Steiger, Frau Jenner von 
Aubonne, fah vom Landgut das Mordgewühl, flürzte fd 
unter die Wüthenden,, fonnte aber die Oberſten nicht mei 
retten und ließ nun ihre Leichname in die Stadt bringen. 
Nach der Gräuelthat fingen die Unfinnigen an, ihr Ohr 
Vorftellungen zu öffnen, und bereuten die That. Den Be 
mühungen des Rathsheren May und Stadtmajors Wuralt 
gelang e8, fie wieder auf die verlaffenen Poſten und gegen 
den Feind zurüdzuführen. Noch waren die Franzoſen nicht 
vor Laupen angefommen. E kam Befehl zur Wieder⸗ 
befegung; Mülinen rief feinen Soldaten zu: „Gute Rad 
richt, wir marfchiren zurüd gegen den Feind!“ und fein 
Bataillon antwortete mit Freudengefchrei; die Ordnung ward 
wieder bergeftellt und Stadt und Brüde wieder befegt. Den 
feften Boften Gümminen vertheidigten 2000 Mann, um 
ein Scheinangriff der Franzofen ward zurüdgefchlagen. Um 
2 Uhr Morgens des 5. erfolgte auch ein Scheinangriff det 
Sranzofen auf Laupen, nachdem fie Die nadhläffig bewachte 
Senſe durchwatet hatten, ſie wurden aber auch zurückgetrieben 
und man rückte über die Brücke gegen ſie vor. Da trat wieder 
Unordnung ein. E83 zerftreute ſich ein Theil der Truppen. 
Hauptmann Bucher hielt, von feiner Kompagnie verlaflen 
fih allein auf feinem Poften, nahm den angebotenen Pardon 
nicht an und vertheidigte fih, bi8 er an feinen Wunden 
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nieberfant, an denen er dann zu Bern flarb. Kuhn, ein Haupt 
der Friedenspartei, hielt hier mit anderthalb Kompagnicen 
von Sanen bie Angriffe eines franzöftichen Bataillons aus. _ 
Er ſelbſt fpaltete einem auf ihn eindringenden Branzofen den 
Kopf. Den flühtigen Emmenthalern begegnen die Ober- 
länder, halten Flüchtige auf und rüden wieder vor. Zu 
Gümminen entftand nun aud) Verwirrung, Ungehorfam 
und Toben über Verrath. Die Oberfien von Goumoens 
und von Crouſaz wurden bier ermordet, weil der Oberft 
von Wattenweil den Rüdzug befohlen hatte. Dagegen 
wichnete fich ein Bataillon Oberländer dadurd aus, daß 
8 während der Ärgfien Verwirrung des Aufruhrs anderer 
Herrhaufen ruhig und gehorfam den Befehlen feiner Offiziere 
folgte. 


Sieg bei Neuened. 


Am Sonntag Abends den 4. März, zwifchen 4 und 
9 Uhr, fam General von Graffenried als Befehlshaber 
der Zruppen zu Neuened an und fand biefelben wegen der 
Ermordung Ihres Oberften Stettler und der Beraufchung 
Vieler in Verwirrung. In dem alsbald gehaltenen Kriegärath 
warb beſchloſſen: die Franzoſen am folgenden Morgen. früh 
anzugreifen. Diefe kamen aber zuvor und begannen ſchon am 
5. ded Morgens zwifchen 1 und 2 Uhr, ein heftiges Hau- 
bigenfeuer, und fegten über Die Senfe ob und unter Neuened, 
während ein ſtarker Heerhaufen das Dorf felbft angriff, wo 
die Berner, befonders die Freiwilligen von Zofingen und 
dern, den moͤglichſten Widerftand leifteten. Als aber die 
Stanzofen von den Seiten vorrüdten, mußten fie den Ort 
verlaffen und das Geſchütz ward gegen Bern hin geführt. 
Schandlich war das Betragen einer Kompagnie Dragoner 
(Söhne wohlhabender Bauern). Sie war in die Stadt de 
ei; da wurden ihnen beim Einzug ber Frangofen von 
den Hufaren die Pferde genommen und fie geplündert. Nach 
einigen Wochen fordern fie 9782 Kronen, als gute Patrioten, 
dafür Entſchaͤdigung, die den Schurken aber auf Graffen- 


272 


rieds Bericht nicht zegeben ward. Um 7 Uhr Morgens fam 
Graffenried mit dem Reſt der Berner und Zofinger Freiwilli- 
gen und etwa hundert andern Soldaten in die Umgegend der 
Stadt und verlangte Verftärfung, die er dann in dem Regi— 
ment von Thun, unter der Führung des nachmaligen Schult- 
beißen von WBattenweil, zwei Kompagnieen oberlänvdifcher 
Jäger mit einer Kompagnie Landleute aus der Umgegend der 
Stadt, und Freiwilligen, unter diefen auch bisherige Re 
gierungsglieder und junge Geiftlidhe, ungefähr 14—1500 
Mann und 3 Gefhüben erhielt, und nun von Neuem mit 
etwa 2300 Mann gegen den Feind marſchirte. Während 
diefer Zeit hatten fi) die Kranzofen in dem Wald ob Nieder: 
wangen feſtgeſetzt. Hier ließ fie Graffenried angreifen, fchlug 
fie im Berlauf einer Stunde in die Flucht, faßte den übrigen 
Theil des franzöfifchen Korps zwiſchen zwei Feuer und fchlug 
ihn ebenfalls nad) hartnädigem Widerftand. Die Feinde 
fammelten fi wieder und nochmals ſchlug man ſich Lange 
mit Exbitterung, felbft mit den Bajonetten und den Gewehr: 
folben, und machte feine Gefangene; im Landfturm kämpften 
auch Greife und Weiber. Der Oberft Gatſchet nahm Die 
drei vom Feind eroberten Kanonen wieder; aud) dießmal blieb 
den Bernern der Sieg und der Feind ward bis auf die Höhe 
bei Neuened getrieben, wo er mit einem heftigen Kar: 
tätfchenfeuer die Berner empfing, die jedoch unaufhaltſam 
vordrangen, auf fie losftürzten und nochmals in die Flucht 
ſchlugen, obgleich die Franzoſen viel zahlreicher waren, die fie 
endlich über die Senfe zurüdzugehen nöthigten. Die Berner 
befegten Reuened wieder. Die Franzofen waren nun bier 
auf jedem Punkt geichlagen; die Scharfihügen verfolgten fie 
durch den Fluß, befegten die Brüde, und der Feind ließ ihnen 
18 Kanonen auf dem Schlachtfeld. Der Berluft der Berner 
betrug 135 Todte und 300 Verwundete. Viel größer war der 
der Franzoſen: 400 Verwundete derfelben wurden nad) Frei⸗ 
burg gebracht. Am meiften hatten die tapfern Zofinger Frei- 
willigen gelitten. Das Zofinger Banner brachte der ver- 
wundete Moriz Sutermeifter auf die Inſel zu Bern. 


273 


Damit es die Franzofen nicht bemerfen und nach Paris fchiden 
fönnen, riß ex e8 von der Stange und wand ed um den Leib; 
ſpaͤter brachte er e8 nach Zofingen, wo es aufbewahrt warb. 
Zum Troft der Verwundeten erfchien der Pater Niklaus 
von Diesbach. Diefer Mann ward in früher Jugend fa 
tholiſch und. diente eilf Jahre als Offizier in Piemont. Nach 
vem Tod einer geliebten Frau trat er in ven Sefuitenorben, 
Audirte Theologie und gab was er befaß den Armen. Die 
öranzofen mißhandelten den 70 jährigen Greifen für feine men- . 
Ihenfreundliche Theilnahme an den Unglüdlichen mit Kolben- 
Rößen und Säbelhieben, bis ihn ein Offizier befreite. Nach 
iin paar Tagen begab er fi in die Spitäler zu feinen 
Landsleuten, dann nad) Wien. Er lebte und flarb wie ein 
Heiliger, hinterließ nur 55 Kreuzer, aber ein edles Vorbild. 


Dad Bernerheer mit Erlach und Steiger im Grauholz und bei Frau: 
brunnen. 


Seit der Eroberung Solothurns am 2. März war 
Schauenburg nicht fchnell gegen Bern vorgenrungen; er 
zog Verftärfung an ſich und rüftete fich zu entſcheidendem 
Kampf. Schauenburgs Heer gegenüber flanden unter Erlache 
Befehl bis Fraubrunnen hinunter bei 6000 Mann gegen bie 
doppelte Macht der Frangofen, und befonvders ihre Ueberlegen- 
heit an Reiterei und Artillerie. Im Rüden der regelmäßigen 
Truppen war der wenig geordnete Landfturm, in dem felbft 
viele Greife, Knaben und Weiber waren. Auf der Seite zu 
dtienisberg waren 1500 Zürcher, immer unbeweglich, 
und Roverea mit der treuen Legion und deutfchen Milizen 
Randen bei Aarberg. General von Erlach, der um Wyl⸗ 
hof acht Bataillone fonzentriren wollte, fah fich am 3. März . 
ſo von Truppen verlaffen, daß er um Truppenfendung aus 
der Stadt bat. Seine Befehle wurden jet vom neuen Kriegs⸗ 
tath, dann von den Truppen felbft nicht befolgt; Alles ging 
nach Willkür. 

Nach der Abdanfung der Regierung in der Nacht vom 
3. auf den 4. Maͤrz befchlog Schultheiß Steiger ſich zum 
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Heer zu begeben. Der Schultheiß von Mülinen warb an 
diefem Tag unter Geſchrei von Verrath von bewafinetem Ge 
findel überfallen, das er mit ruhiger Würde zurückſcheuchte. 
Run entfchloß er ſich, wie Steiger, zum Heer zu gehen und 
wandelte mit tem Gewehr zum obern Thor hinaus, in 
Gefellfchaft des Sedelmeifters von Gingins, feinem Sohne 
zu; aber bier zwang fie eine Rotte wieder umgzufehren. 
Der Einzug Schauenburgs fchnitt ihm dann den Weg ind 
Oberland ab. Ihn hatte die größtentheild von den Revoluzern 
gewonnene Dienerſchaft verlaflen und deſſen Pferd weggebracht. 
„Die ſchreckliche Verwirrung verftattete nicht einmal vie An- 
näherung der Gefahr zu bemerken — der Kriegsrath ift ab- 
geſetzt. Bataillone ziehen willfürlich ein und aus. Darum ziehen 
die Zugüge der Länder weg" — jagt Mülinen, fein Sohn. 
Steiger nahm Mittags von feinem Tochtermann Mai mit den 
Worten Abſchied: „Leben Sie wohl, mein Freund, in Diefer 
Welt werden wir und fehmerlich wieder ſehen.“ Sein treuer 
Diener Dubi meldet dann: „Er war eine Weile unfchlüffig, 
zu welchen Truppen er fidy wenden wolle, endlich entfchied er 
fi für die im Grauholz. Zwifchen 1 und 2 Uhr (Mittags) 
fuhr er ab und fagte mir beifelts: Er begebe. fi zu den 
Truppen, um allda zu fterben (was er mehrmals wiederholte) ;. 
ich fol Sorge und Acht zu ıhm tragen, daß er nicht von den 
Franzoſen gefangen werde. Denn fieh, fagte er, hab’ ich das 
Unglüd in ihre Hände zu fallen, fo weiß ich wohl, daß fie 
mir bier nichts zu Leid thun; Hingegen führen fie mich nach 
Paris und treiben mit mir Speftafel, und hievor grauet mir“. 
Steiger felbft fchrieb nachher: „Ich hoffte beim Heer ein 
ehrenhaftes Ende zu finden und mein unglüdliches Vaterland 
nicht zu überleben, das Verrath, Feigheit und Thorheit ver- 
derbt und entehrt hatten. Die Vorfehung hat ed anders ge 
ordnet, ich eniging wie durch ein Wunder dem Tod, den ich 
für ein Glück für- mich hielt". Mit ihm fuhren auch deſſen 
Brüder. Er war in der Uniform der Landmiliz und hatte 
feinen Orden angelegt. Um 4 Uhr fam er zu Erlach ine 
Grauholz. Dis 2 Uhr Morgens faß er, der 6Yjährige Mann, 


275 


von ſchwaͤchlicher Bejundheit, am Wachfeuer. Er gab Erlach 
den Rath, weiter hinab zu ziehen und den Feind anzugreifen. 
3u Diefer Zeit drängt fich ein Reiter mit einem Mahnzettel 
vorzurüden zu Erlach und Steiger heran, und ald man ihn 
tefthalten will, feuert er eine Piſtole auf fie ab und flieht. 
Erlach und Steiger fuhren dann in das etwas entfernte Bad⸗ 
haus, um ein paar Stunden Erfrifcehung und Ruhe zu ge 
nießen; aber mit grauendem Morgen fehrten fie ins Lager 
zurück. Bald hörte man von Fraubrunnen her feuern. Erlach 
fagte beim Nufgang der Sonne: „Ich werde fie nicht unters 
geben fehen !" Ex dachte in der Schlacht und nicht von der 
Hand feiner Landsleute zu fterben. 


Gefechte bei Schalunen und Fraubrunnen. 


Schauenburg war am 4. Abends mit feinem Vortrab bis. 
Bitterfinden und Schalumen vorgerüdt. Am 5., Mor: 
gend 5 Uhr, griff er das Bernerheer im Wald bei Schalunen 
an, und der Vortrab der Berner zog fich auf die Höhen von 
Sraubrunnen, wo vor vier Jahrhunderten ein franzöftfches 
Raubheer gefchlagen worden, zurüd. Hier kam es zur Schlacht. 
Rit 16--17,000 Mann griff Schauenburg die 67000 Ber: 
ker und den nicht gut bewaffneten und geordneten Landfturm 
m. Schauenburg hatte 1600 Hufaren; die Berner nur 400 
Dragoner; Schauenburg berittene Artillerie, die den Bernern 
ganz mangelte. Eine Zeitlang ward höchſt tapfer gekämpft, 
di6 die Berner umgangen und zurüdgebrängt wurden. Der 
Kandflurm Hatte fich in die Schlacht gemifcht. Es fochten felbft 
60 Weiber und Töchter mit Feldgeräthen, von denen 180 
felen. Eine, Namens Glar, fiel mit beiden Töchtern und Drei 
Enfelinnen, von denen eine nur eilf Jahr alt war. Ein Greis 
von Uziſtorf, als er am Morgen des 5. das Schießen hört, 
Mt mit Frau und Töchtern betend auf die Kniee, ergreift mit 
Ihnen Halmbarten; fie gehen mit einander in den Kampf und 
Rerben zufammen. Zu Fraubrunnen war ein Weibel, ein 
teicher braver Landmann, der als Landesausfchuß im Großen 
Rath, mannhaft geiprochen hatte. Am 4. März kommen zwei 
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Berner zu ihm und finden ihn, wie er mit feinem ganzen 
Haus auf den Knieen im Gebet liegt. Dann ſteht er auf, 
geht mit feinem älteften Sohn, defien Frau und ben Berner 
in die Kammer und fagt: Hier find wir drei, um zu ſchwoͤren, 
daß wir die uralte Freiheit und den legten Tag des Bater- 
lands nicht überleben wollen. Wollt Ihr auch ſchwören? Einer 
ſchwur mit. Am folgenden Tag, da die Schlacht im Grauhol; 
verloren ging und Bern fiel, fand man Abends den Weibel, 
den Sohn, die Sohnsfrau und den Berner bei einander tobt. 
Ein Gruber von Bern wählte den Top ftatt fich zu ergeben. 
Schertenleib von Krauchthal, ein greifer Landmann von 
70 Jahren, führte hier eine Kompagnie an, ftand am Ende 
beinahe allein und ward dann im Rüdgehen von einem Hufaren 
niedergehauen. 


Zu Uertenen und im Graubolz. 


Bergeblich war der Verfuch, bei Uertenen fich zu jam 
meln und Stand zu halten; doch mit ziemlicher Ordnung 
gefchah der Rückzug ins Grauholz, eine mit Tannen be 
wachfene hügelige Gegend. Diefe Stellung war feft: Wald, 
Moraft, Berhaue deckten das Feine Heer von mehrern Seiten. 
Hier ward zwei und eine halbe Stunde mit der größten Tapfer- 
feit gegen die Uebermacht der Franzofen gefämpft, welche die 
fämpfenden Schaaren aber durch die Reiterei und fliegende 
Artillerie zerfprengten, die Stellung endlich umgingen und Et 
lady nur noch 3500 Mann entgegen zu feßen hatte. Bon det 
Erbitterung, mit welcher man kämpfte, berichtete fpäter Appen⸗ 
zeller aus dem Munde eines franzöftfchen Offiziers. Einen 
wahrfcheinlich aus dem Oberland, beftand mit ihm und drei 
Soldaten den Kampf. Der Berner ſtand mit einem verbundenen 
verwundeten Kopf hinter einem Baum, zielte und verwundete 
einen der Soldaten. Der Offizier rief ihm Pardon zu, aber 
er feuert auf ihn und fehlt; dann fpringt er mit dem Gewehr 
folben auf feine vier Feinde. Die Feinde fönnen nicht meht 
ſchießen; zwei fchlägt er mit zerfchmettertem Kopf tobt; einen 
dritten unterläuft er, ftürzt ihm und zertritt ihm die Bruſt. 
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Ihn Hatte zu Anfang doch ein Säbelhieb an der Hand ver- 
wundet. Run umflammert er den Offizier; fie werfen ein- 
ander zu Boden und der Offizier war nahe daran erftidt zu 
werden; er ward auch am Kopf zerbiffen und zerfchlagen, 
wovon er noch die Narben trug. Halbtodt fam ihm endlich 
Hülfe zu. Noch bietet man dem Gegner Pardon an; er ver 
wirft ihn und wird nun von Bajonetten und Sugeln burch- 
bohrt. Dubi, Steigerd Diener, befchreibt aber auch das Be- 
nehmen von Feigen: „Da gab es Soldaten, die als die Fran- 
zojen hereindonnerten, mit umgewenderem Rüden ftanden, das 
Gewehr im Arm, ein Gebetbuch oder die Branntweinflafche 
bervorgogen, um ſich Muth zu geben, und mit gefalteten Hän- 
den, gleich armen Sündern, den Tod erwarteten. — Steiger 
hatte fich zu einem Verhau zu Anfang des Waldes begeben; 
bier ftand er von feinen zwei Dienern geftügt, auf einem Eich: 
Kamm, dem Gewehr» und Kartätfchenfeuer des Feindes aus⸗ 
gejebt, dem Wolf zur Ermunterung, für fich aber den Top 
wünfchend. Er ſprach nichts. Eine Menge um ihn ber fiel 
und er blieb, fo lang noch einige Mannfchaft um ihn den 
Poften vertheidigen wollte. Die Oberften Tillier und Daxel— 
hofer vermochten endlich die Flucht nicht mehr aufzuhalten. 
Kaum flanden endlich noch fünfzehn Mann bei Steiger, aud) 
die Batterie war fchon verlaffen; die Flüchtlinge warfen Ges 
wehre und Haberfäde von fih. Es näherten ſich 20 Feinde, 
die nur AO Schritte entfernt, von einem Fleinen Hügel herab 
af die MWenigen bei Steiger feuerten. Oberft Tillier und 
Weber von Brüttelen verjagten fie mit einigen ihrer Leute. Auf 
Dubi's Vorftelung, daß er in Gefahr fei gefangen zu werben, 
lieg ſich endlich Steiger zum NRüdzug bewegen und fuhr mit 
linem Bruder in der Kutfche weg; zerftreute Franzoſen feuer- 
im auf fte, ohne Jemand zu treffen. Ihnen voran fahen fie 
eine Menge Volks mit Magen und zwei Kanonen, und bei 
dr Bapiermühle fam auch Erlach von Buchfee mit 
vielem Volk herbei. Steiger fuhr fort, die Leute des Landſturms 
zur Gegenwehr zu mahnen, unterließ e8 aber, ald Dubi ihm 
lagte, daß fie mit ihren Waffen doch nichts ausrichten können 
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und meif alte Leute feien. Auf der Straßenfcheide ob Bern 
verließ er die Kutfche — die ohne ihm zu warten davon fuhr. 
Schon fprengten franzöfifche Hufaren umher. Steiger fanf vor 
Müdigkeit zufammen und Dubi mußte ihn auf feinen Rüden 
nehmen. Er verbarg ihn im naͤchſten Haufe und beobachtete 
dann was vorging. Es war um Mittagszeit. Die Hufaren 
verfcehtwanden wieder. Sie berichteten, daß fle einen Greis in 
Uniform auf einem Baumftod figen gefehen; aber fein ehr- 


würdiges Anfehen habe fie abgehalten fich feiner zu bemächtigen. 
Schauenburg ſchickt nun” vergeblich Soldaten nad) ihm aus. 


Langfam ging Dubi mit dem müden Greifen, die Etraße ver- 
meidend, über Wiefen und Felder bis zum Pfarrhaus zu Muri. 
„Bott grüß Euch, Herr Pfarrer! Sch wünfche eingelaflen zu 
werden", fagt Steiger zu dem ihm zueilenden Pfarrer. „Mein 
Bott, Herr Scyultheiß, mein ganzes Haus und Alled was ich 





habe, fteht zu Euern Dienſten“. Aber als fle in die Stube 
traten, fanden fie da viele Frauen, die beim Anblick des Schult- 
heißen zu fchreien anfingen: „Wenn er bei und angetroffen wird, 
find wir Alle des Todes". Da eilte er, vom Pfarrer geleitet, 


nach dem Dörfchen Allmendingen, an der Straße nach 
Thun. „Ich warb wunderbar erhalten", fchrieb er felbft am 
28. März an Mai, „einer ver legten auf dem Schlachtfeld, 
fah ich mich von franzöftfchen Hufaren umgeben. Nicht ohne 
Mühe gewann ich das Gehölz von Muri mit einem Korporal, 
entfchloffen, mich nicht von den Franzoſen ergreifen zu laflen. 
Sch wollte, nach Abrede, mit Erlach zu Münfingen zu- 
fammen fommen, um Truppen zur Vertheidigung des Ober- 
lands zu fammeln”. 


Uebergabe Berne. 


Der letzte Kampf ward nun auf dem Breitfeld, einer 
Höhe vor der Stadt, gefochten, wo neben den Soldaten and) 
noch der Landſturm ftritt, und auch Greife, Weiber und Sin 
ber fielen. Iegt ergreift Schreden und Verwirrung die Ein- 
wohner der Stadt; fie fehen ſich, ohne Anftalt zur Vertheivigung, 
von ‚den Höhen herab dem Geſchütz ausgefegt. Man entfchfießt 
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fich zur Uebergabe auf Berfprechen der Sicherheit der Berfonen, 
des Eigentbums und der Freiheit des ottesbienfts, und 
Schauenburg, bei dem bie eidgenöffiichen Repräfentanten 
Fürſprache einlegten, willigte ein. Montags den 5. März, des 
Mittags um 1 Uhr, hält Schauendburg mit 14,000 Mann 
und 3000 Pferden feinen Einzug zu Bern. Unter Todtenftille 
giebt das Heer ein, und die Einwohner werden entwaffnet. 
Abends verlaffen dann die ſchweizeriſchen Nepräfentanten das 
unterjochte Bern. Bei 2000 Berner, und unter ihnen viele 
Greife, Weiber und minderjährige Knaben, waren in biefen 
Kämpfen gefallen. Herbort, Mitglied des Kleinen Raths, 
wollte ven Fall feines Baterlandes nicht überleben, und erfchoß 
fich ſelbſt. Der 7Ojährige Rathsherr Effinger führte eine 
Kompagnie Örenadiere an und blieb verwundet unter den 
Todten auf dem Schlachtfeld. Karl Mai fah fidy durch die 
aufrührerifyen Soldaten mit dem Tode bedroht; er weiß fie 
wieder zu gewinnen und felbft in die Schlacht zu führen, und 
fämpft an ihrer Spipe; fein Bruder erhält drei Wunden, will 
fih doch nicht ergeben und fann ſich noch retten. 


Gefecht bei Aarberg. 


Während diefer Schlachten von Schalunen bis Bern firitt 
Roverea mit feiner Legion Waadtländer und den See: 
ländern mit Erfolg in der Gegend von Aarberg, von wo 
er fchon am 3. einen Angriff zurüdgefchlagen Hatte. Sie griffen 
den mit Reiterei und Kanonen anrüdenden Yeind auf den 
Höhen von St. Niflaus, bei Nidau, an. Manche Soldaten 
flohen vor dem Treffen; Weiber aber Fampften ftandhaft. Eine 
Zrau lief nach einer matten Kanonenkugel und brachte fie in 
der Schürze dem Kanonier. Man bat die Zürcher zu Frienis— 
berg um Unterflügung. Diefe aber blieben unbeweglich und 
entfchuldigten fich damit, daß fie feinen Befehl zur Veränderung 
des Poftens haben. Nach hartem Kampf warb der Feind ge- 
fhlagen und nach wenigen Stunden wäre Nidau und Biel 
gewonnen worden, wäre nicht während des Vorrückens die 
Nachricht gefommen: Bern fei gefallen, „die jeden Arm gelähmt 
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und jedes Herz gebrochen hat“, wie ein Mitlämpfer fdhrieb. | 
Die Franzoſen ließen die müßigen Zürcher, nachdem fie ihnen 
Uhren und Geld genommen, mit Waffen und Gepäd frei ab- 
ziehen. Roverea mit feiner Region zog fi ins Reuen- 
burgifche, wo fie fi) auflöste. General Hoze, der ven 
Dberbefehl über die eivgenöffifche Kriegsmacht übernehmen wollte, 
fam bi8 Aarwangen, wo er Bernd Fall vernahm, von 
den Bauern "angehalten und. Verräther geicholten warb, unb 
dann umlehrte. 





Im Welſchſaanenland. 


Auch Welſchſaanen und das Bergland ob Vivis 
kaͤmpfte tapfer und glücklich für Bern. Es bildete ſich da ein 
kleines Heer. Laharpe forderte die Waadtländer Nationalver- 
ſammlung auf, das Land zu überziehen, und wenn es ſich 
vertheidige, die Wohnungen derer, welche die Waffen ergreifen, 
zu verbrennen. Der Brigadechef Clavel und der Berghaupi⸗ 
mann Wild begingen die Schändlichkeit, ihre Rotten gegen bie 
treuen Leute anzuführen, die, 400 Mann ftarf, drei Nächte 
auf Felfen und in Schlünden ihre Heimat beachten, Die 
Baterlandefeinde fehlugen und ſich hielten bis Bern gefallen 
war. Noch am 5. fchlugen fie nach dreiftündigem Gefecht einen 
Heerhaufen Franzofen und Waadtländer, deren Oberſt fiel. 
Auch hier brachte die Nachricht von Bernd Fall das Volk in 
Wuth. Der fhändlihe Mangourit hielt die Leichenrede auf 
jenen Oberft bei dem Freiheitsbaum zu Ber. 


Auflöfung ded Bernerheers. 


Eden hatten vol Siegeöfreude die Berner Neuened 
- wieder befegt — als um 3 Uhr Nachmittags von der Kriegs— 
Fanzlei zu Bern der Befehl an General Graffenried fam, 
alsbald alle Feindfeligfeiten einzuftellen, weil Schauenburg 
fo eben in die Stabt einrüde, nachdem er in mehrern Treffen 
das Heer der Berner zerftreut habe, die Truppen zu verab- 
fheiden und nad) Haufe zu weifen. Auf die Mittheilung biefes 
Befehls ftellte der frangöfifche General das Feuern alsbald ein, 
aber das Volk geräth in Wuth. Man nennt den General einen 
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Berräther, der ed täufchen und an dem Erfolg des Sieges 
Jindern wolle. Mehr als fünfzig Mal mußte er den Befehl 
eigen und lefen. Endlich vermochte er die Leute etwas zu 
efänftigen und Alles kehrte mit zerriffenem Herzen ber Hei⸗ 
nat zu. Die treuen Soldaten Elagten: „Den Sieg erfochten, 
a3 Baterland verloren!" Man wollte nun Truppen ins Ober 
and führen, aber alle Ordnung war aufgelöst. Das durd) die 
verruchteften Lügen erhigte VBolf war duch Wuth und Ber- 
weiflung wahnfinnig geworben und ergoß feinen grimmigen 
Zorn und Rache gegen feine und des Waterlands treueſte 
Kreunde, da man ihm glauben gemacht, daß fie Feinde und 
Berräther feien. Ein Bataillon hatte zu Wabern die Straße 
durch Kriegsgeräthe verfperrt. In Kirchdorf warb unter 
Wuthgefchrei der unſchuldige Adjutant Kneubühler als Frans 
zofenfreund mißhandelt. Am Tage vor der Schlacht floh ver 
feige Bonftetten aus der Stadt ind Dorf Gümlingen, 
wo er mit feiner Frau übernachtete; der Wirth und deſſen 
Frau mochten faum mit ihm fprechen. Des Morgens hört er 
die Sturmgloden von Bern, flieht über Höchftetten gegen 
Trub, hört die Bauern über die Berner fluchen und ihnen 
ven Tod drohen. Zu Höchftetten war er mit dem Tod bebroht 
und man fuchte ihn zu verbergen ald die Ländertruppen kamen, 
mit denen er und feine rau nach Trub marjchirten und ge- 
rettet wurden. Zu Langnau hörten fie: man müſſe bie 
Berner wie die Spagen erfchießen, ohne zu fragen wer fie 
wären. Der Pfarrer in Trub, zu dem fie flüchteten, fagte: 
„Ich erwarte jeden Augenblid den Tod und Sie find auch nicht 
ficher". Man drohte den Städten Zerftürung. Bonftetten ging 
nach Kopenhagen bis 1801. „Briefe mit falfchen Beweifen 
von Verrath wußten die Sranzofen (viel eher die Revolutions⸗ 
freunde) unter Volk zu bringen und es zur Wuth zu ent 
flammen“ — fagt auch Bonftetten. 


Steigerd und Mülinend Flucht und Erlachs Mord. 


Schultheiß Steiger und General Erlach waren in 
der Schlacht im Grauholz von einander getrennt worben. 
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Beide wollten fi) ins Oberland begeben, um dort den Kamp 
fortzufeßen; da waren 30 Kanonen mit hinreichender Muni 
tion, genugſamem Vorrath an Lebensmitteln und vier Millionen 
Franfen aus dem Schab; man hatte da auch eine vortreffliche 
Stellung und die Länder in der Nachbarfchaft. Auf die vor: 
eilige Nachricht, die ein Läufer ins Oberland bradyte, daß 
die Franzofen am 4. März in Bern eingerüdt feien, erhob fid 
ver Landfturm und brach früh Morgens am 5. auf; un 
10 Uhr erging neues Sturmgeläut, und ohne Anführer firömt: 
Bolf zufammen und riß Alles mit fi fort. Die frühern 
kamen bis Münfingen, die fpätern bi8 Heimberg, als ii 
die Uebergabe Berns vernahmen. Es famen Flüchtlinge aud 
der Schlacht und erhoben das Gefchrei: „Die Oberfeit hai 
ung verrathen, auf die. Schlachtbanf geliefert; die meiften Off 
ziere find Berräther!! Man nahm zu Thun Kanonen und 
Munition und drohte die Stadt zu verbrennen, weil fie frau 
zöſiſch geſinnt ſei. Erlach gerieth unter einen fo rafenden 
Haufen, ward vom Pferd geriffen und zu Boden geworfen, 
als der ihn begleitende Hauptmann ihn von der Ermordung 
rettete, durch die Verficherung, es ſoll firenges Gericht uber 
ihn gehalten werden. Bei Münfingen begegnet Erlach einem 
Dberländer Landfturmbataillen. Die meiften waren betzunfen. 
Sie erkennen ihn, fchelten ihn einen Verraͤther, reißen ihn vom 
Pferd, binden ihn auf einen Karren, um ihn nach Bern zu 
ſchleppen. Da ſtürmt zu Wichtrach ein anderer Haufen, der 
zu fpät aus den Gebirgen zur Schlacht zog, darunter auch 
wüthende Weiber, hinzu und ermorbet ihn mit Artflreichen, 
Schüſſen und Bajonetftichen. Einer feiner Adjutanten, Kneu⸗ 
bühler von Srauenfappeln, kommt zum Mord, fleht um 
das Leben des Generals und fällt ſelbſt von Bajonetftichen 
Diefer Raſenden durchbohrt, neben ihm hin, doch ohne tödtliche 
Wunde. Die helvetifche Regierung bot ihm fpäter den Ober 
befehl ihrer Truppen an; er wies aber den Sklavendienſt für 
ven Vaterlandsfeind verachtend ab, verließ fein unterjochtee 
Baterland und trat in die Schweizerlegion, die 1799 die Fran⸗ 
zoſen befämpfte; wogegen Weber den Ruhm, für das Bater 





283 


land bei Reuened tapfer gefämpft zu haben, durch den Dienft 
für deſſen Feind fchändete. Selbſt Erlachs Gemahlin wird von 
gleichem Schidfal bedroht, fällt in Ohnmacht und wird be 
raubt. Die Mörder, als man fie hernach um die Urſache be 
fragte, bereuten die That; entfchuldigten fich aber alfo: „Die 
FSranzofen haben und Briefe vom General Erlady gezeigt, 
worin er ihnen verfprady, und zu verrathen und ung fchlagen 
zu laflen". Solche Zettel erhielten wohl 2000 Bernerfolvaten. 
Mit folchen Waffen kämpften und fiegten die Franzofen und 
ihre Anhänger. 

Schultheiß Steiger hatte der Weg von Muri nad All⸗— 
mendingen fchon wieder müde gemacht, denn er war fchon 
zehn Stunden auf den Füßen, und bat Dubi, voch für ein 
Wägelein zu forgen, da er nicht weiter fo fortzufommen ver- 
möge. In Rubigen bittet er einen Befannten darum und 
diefer bewilligt es, aber er muß erft das aus einander gelegte 
Fuhrwerk zufammenfügen. „Ich will ein wenig voraus träp- 
pelen”, fagte Steiger. Ein bernifcher PBolizeidiener, Dinkel 
aus dem Zridthal, geſellt fich zu. Run fommt ein Mann mit 
Stüdpferden. Dubi bittet ihn, ein Pferd herzugeben, feinen 
Herrn zu führen; er werde ihn wohl bezahlen. Der Mann 
will willen, wer der Herr fe, und Dubi will ihn nicht nennen; 
diefer aber betheuert, er werde Niemand führen, er fenne ihn 
dann. Dubi nennt ihm dann den Schultheißen. „DO, den will 
ih auch umfonft führen”; fagt nun der Mann, „ich babe ihn 
ſchon al8 Schultheiß von Thun als einen der brävften Herren 
gefannt". Bald holen fie Steiger ein, der auf einem Stein an 
der Straße faß, und hoben ihn auf das Wägelein. Als fie im 
Dorf Münfingen anlangten, fanden fie Alles mit, meift 
befoffenen, Soldaten angefüllt, die lärmten und tobten; fie 
wurden im Bahren aufgehalten, mußten beim Wirthshaus 
halten. Dubi erzählt: „Da fommt Einer heraus, der, fobald er 
ung anfichtig ward, rief: da fommt Ihr Gnaden Schultheiß 
Ereiger, der Donnerd Spigbub; der Erfte, der ihm den erften 
Schuß gibt, ift der Brävſte. Der Schultheiß bededt fein Ge 
fiht mit beiden Händen und fagt: Sa, ich bin’s einmal und 
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bin in Euerer Gewalt; macht mit mir was Ihr gut findet“. 
Nach der Erzählung eines Andern: „IR einer unter Euch, dem 
ich Unrecht gethan, der thue den erfien Schuß. Sol ich, der 
vor den Beinden den Tod nicht fand, von den Händen der 
Meinigen fterben?" Nach Zichoffe’s, am wenigften wahr 
fcheinlicher, Erzählung foll Steiger, ald man mit Bajonetten 
gegen ihn drang, den Oberrod geöffnet haben,. das Ordens⸗ 
band bliden laffen und gefagt: „wißt Ihr, an wen Ihr Eud 
vergreifet?” worauf man augenblidlich wie gelähmt ftand und 
gefagt ward, er habe immer das Befte des Landes gewollt. 
Steiger felbft meldet am 28. März feinem Tochtermann Karl 
Mai von Rued: „Ich war einen Augenblid in Gefahr er- 
mordet zu werben, wie Erlach. Ein Theil der Soldaten, mit 
denen idy im Treffen war, umgaben mid, und einige Bauern 
vereinigten ſich mit ihnen und befreiten mich von etwa hundert 
rafenden und befoffenen Schurfen. Im Begleit einiger brav 
Gefährten kam ich, ohne Widriges zu erfahren, nach Thun. 
Leute, die ich nicht Fannte, bewachten mich, bis ich eingeſchifft 
war". Obmann Niklaus Marbah von Wichtrah war 
vorzüglich der Netter. Der Weib in Münfingen fagte Dubi: 
auch des Schultheißen Bruder fei mißhandelt und mit dem 
Tod bedroht worden, und fei in feinem Haus. Eben fo erzählte 
er: „Der General von Erlach fei vor uns die Straße hinauf; 
aber wie er höre zu Wichtrach angehalten und, ed werde 
nicht fehlen, getödtet worden. Davon zeigte ich dem Schult- 
heißen nichts an“. „Se näher wir Wichtrach kamen“, de 
richtet Dubi weiter, „je lautern Lärm hörten wir mit Brüllen, 
Schießen, Toben. Wir fuhren fo ftreng, als die müden Pferde 
es möglich machten. Ich erfuchte meinen Kriegskameraden ſich 
zum Herrn zu fegen, deſſen Miligrod eher als meine Stabt- 
wachuniform, die ich unter dem UWeberrod zu verbergen fuchte, 
ihn fchüste. Ich fah vie Leiche des Generals von Erlach, 
defien Kopf bis zur Unfenntlichkeit durch Wunden und Kolben 
ſtoͤße entflelt war, am Hag liegen. Ungehindert famen wir nun 
durch Nieder- und Oberwichtrach, obgleich ein unglaub⸗ 
liches Getümmel von den rüdfehrenden Lanpfturmbataillonen 
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‚afelbft war”. Ohne Anftoß kam nun ber Schultheiß nach 
;hun und begab ſich in den Freienhof. Es dunfelte. Der 
Birth hielt ihm in einem Fleinen Stüblein neben dem Roßſtall 
rborgen. Als mich der Schultheiß erblidte, begann er wie 
n Kind zu weinen und ich mit ihm; er zählte fein Geld, 
a8 in 16 Dublonen beftand, und fagte: wir wollen brüver- 
ich theilen! Er erfrifchte fich mit Thee und Brod, und nad) 
iner Stunde fuhren wir, mit etwas Lebensmitteln verfehen, mit 
in paar flüchtigen Freiburger Herren bei finfterer Nacht ab, 
md hörten während der ganzen Fahrt fchießen. Huch wurden 
Shüffe aufs Schiff bei der Abfahrt gefeuert. Der Schultheiß 
hlummerte auf Stroh. Um 11 Uhr famen wir nach Unter- 
een, wo ihn Oberſt Gruner ind Schloß aufnahm. Hier 
vor auch Aufruhr. und kaum Fonnten die Vorfteher das Volk 
halten Interlaken zu verbrennen. Für Vertheidigung des 
Landes Fonnte man Niemand gewinnen. Selbft Frauen er- 
[uhren Beleivigungen. Mehrere flüchteten nach Unterwalden." 
Des Morgens mußte Dubi den Schultheiß mehrmals weden. 
Dan glaubte fich nicht ficher und ſchiffte nun nach Brienz, 
wo er mit Ehrerbietung behandelt warb. Hier fchied Dubi von 
im, und es ward für den Uebergang über den Brünig 
geſorgt. Bon feinem Bruder und zwei Richten begleitet, begab 
e ſih nım durch Unterwalden, Schweiz, Todenburg, 
inter rührenden Beweifen von Ehrerbietung, nach Lindau 
md Ulm zu den Seinigen dafelbft, die ihn in der Schlacht 
gefallen glaubten. Am 9. April fchrieb er feinem Tochtermann 
Karl Mai, von Rued: „Ich hoffte bei dem Heer einen - 
ehtenvollen Tod zu finden und mein unglüdliches Baterland, 
das Verrath, Feigheit und Thorheit zu Grund gerichtet und 
entehrt hatten, nicht zu überleben. Durch meine Erhaltung: hat 
air die Borfehung die Aufgabe geftelt, die wenigen Tage, bie 
ich noch zu Ieben habe, anzuwenden, mein Vaterland, fo viel 
moglich, von feinen Unterbrüdern zu befreien und es au rächen. 
Vie Antworten, die id) von London und Berlin erwarte, wer⸗ 
den meinen Aufenthaltsort beftimmen“. Um ihn fammelten fich 
Nm die ansgewanderten Eidgenoſſen. Er erhielt Einladung 
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nach Berlin und Wien, zauderte aber zu folgen. Er traute ben 
Minifterium von Thugut nicht. Steiger unterhielt ſich mi 
Roverea zu München über die Mittel, das Vaterland wien 
zu gervinnen. Aber weder Bürgermeifter TB y B noch andere der 
vornehmften Flüchtlinge von Uri, Schweiz, Appenzell, 
Zug und Unterwalden, die zu einer Konferenz nad) Dre: 
genz zu Steiger famen, wollten fidy eruftlich einlaſſen. De 
gegen beftand Salis-Marfchlins darauf, es fei von ve 
größten Wichtigkeit, unverzüglich Bünden in Beftg zu nehmen. 
Zu Wien waren Konferenzen zwiſchen Steiger, dem Abt 
von St. Ballen, dem Coadjutor (Dalberg) von. Konflany, 
Joh. Müller und dem Gefandten von England, um 
Mittel zur Befreiung der Schweiz zu berathen, und man füm 
überein, bald möglich ein Truppenforpe an der Grenze von 
Bünden aufzuftellen, um bei Gelegenheit den Aufſtand de 
Volks zu unterftügen, dasſelbe unter den Oberbefehl des Generale 
Hoze zu ftelen und aus den Flüchtlingen ein Korps zu bilden. 

Rah Erlach und Steiger fam aud) Mülinen, 
nachmaliger Schultheiß, von Neuened mit einer Schaar 
feiner Soldaten dieſe Straße, mußte auch immer die ſchred⸗ 
lichften Berwünfchungen gegen Bern und die Regierung hören 
— und eben gerade über die völlig Unfchulvigen. Der Steuer 
mann des Schiffs, mit dem er den Thunerſee hinauf fuhr 
prahlte mit feiner Theilnahme am Mord Erlachs. Als er am 
Neuhaus landete, fah er die legte Hoffnung auf Rettung 
des Vaterlands verfchwinden, als eine Anzahl der Vornehm⸗ 
ſten des Landes fich eben einfchiffen wollten, um Brüne di 
Unterwerfung zu erflären. Zu Interlafen ward im Schloß⸗ 
keller und ben Gafthöfen der Wein ausgefoffen. Mülineud 
Gattin hatte ſich mit fünf Kindern am 4. März ing Oberland 
begeben, wo früher Mülinen Liebe, Dank und Anhaͤnglichkei 
für feine Wohlthaten erhielt. Es waren für fie zu Interlaken 
Zimmer gemiethet; aber nun ward ihr die Herberge abge 
fhlagen; ver Pöbel drang mit Säbeln in ihr Zimmer, das 
ein Berner ihr abgetreten hatte, um Landesverräther zu ſuchen. 
Spät Abends fam Mülinen zu feiner Familie. Des folgend" 
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kages fuhr er nach Brienz und warb hier wohl aufgenommen. 
Bon da ging er nah Meiringen, um zu erforfchen, ob die 
Ierländer zum Widerſtand zu flimmen fein. Dort fand er 
Ibgeoronete aus Wallis mil Anträgen an die Lanpfchaft 
um gemeinfchaftlichen Widerſtand gegen die Sranzofen. Aber 
Nuthlofigkeit, Zwiſt und Mißtrauen machten alle Hoffnung zu⸗ 
tihte. Daher dann, auf Bernd Fall und der Sberlaͤnder Ab- 
all hin, die fehnelle Unterwerfung von Wallis für den Augen- 
li. Mülinen ward von feinem Bater, dem Schultheiß, wieder 
nach Bern zurüdberufen, wo er in bie proviforifche Regierung 
var gewählt worden. Ungern folgte er dem Ruf. Die Wittwe 
des Generals von Erlach rief ihn um Hülfe an. Er führte 
fe von Brienzweiler, wohin fie vor dem fie verfolgenpen 
und plündernden Poͤbel geflüchtet war und fein Reifegeld mehr 
hatte, nach Brienz zurüd, wo ihre dann von den Räubern 
felhft freiwillig das Geraubte zurüdgegeben ward. Dann fuhr 
Mülinen mit ihr und feiner Familie nach Bern, wo er feinen 
Bater von Anftrengung und Leiden niedergedrüdt, an Leib und 
GR gefchwächt fand. — Noch nach der Einnahme von Bern 
retteten fich wier Berneroffiztere vor ber Volkswuth im Sim- 
menthal, unter ven größten Lebendgefahren, über die graufig- 
fen Felſenpfade ins Wallis. 


Die Heimkehr der eidgendffifhen Truppen. 


Als das Kriegsvolk von Uri, Schweiz, Glarus und 
ve Stadt St. Gallen nad) Worb fich zurüdzog, blieben 
einige Offiziere zurüd, um Nachrichten zu überbringen. Schon 
tar das Volt am 5. Vormittags feit zwei Stunden auf dem 
Rarſch gegen das Entlibuch, als die Nachricht von dem 
Sieg der Berner zu Neuened, mit der Bitte doch flehen zu 
bleiben, anfam. Auf diefe Botfchaft erhob das Volk Jubel- 
geſchrei. „Zar, hieß es, „fo Tang noch Hoffnung zu Berns 
Rettung und zum Widerfland ift, wollen wir uns bis auf ben 
legten Mann wehren!“ Nach einer Stunde waren fie wieder 
in Worb zuräd. Da fehlägt aber die Nachricht von Berne 
Üergabe alle Hoffnung nieder, und es bleibt feine Wahl ale 
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Rächzug, auf welchem die Glarner verfaffenes Geſchütz mi 
nahmen. Nidwalden fragte nun: „WIN man die Truppen 
heimrufen oder andern Ständen überlaffen?" „Nicht heimrufen“, 
fagte Schweiz, „da Luzern darum bat, weil es fein Sant 
vertheidigen will”. Zwei Bataillone, die ſchon für Bern aus— 
gerüftet worden, erhielten Befehl Luzern zu Hülfe zu ziehen, 
und der Landſturm warb angeorvnet und befannt gemalt, 
Gegenden, die fich den Franzoſen günftig zeigen, follen feindlich 
behandelt werden. Sp Uri und Nidwalden; Obwalden 
aber rief auch gegen anrüdende Frangofen um Hülfe. Auf dem 
Rüdzug fanden flüdhtige Berner, Bonftetten u. A., durch 
das Volk der Länder Schup gegen ihre wüthenden Lands⸗ 
leute. — Die Luzerner flanden während diefer Tage, mit dem 
Zuzug von Obwalden und Zug, an der Grenze bei St. 
Urban. Der Entlibucher Landſturm wollte eben ind Bern 
gebiet vorrüden, als das Kriegsvolk ber Länder auf ihrem 
Rückzug an der Grenze des Entlibuch anfam. 


Die franzöfifchen Berichte. 


General Brüne hatte dem Direktorium fchon am 4 
Kenntnig von der Einnahme von Freiburg und Solothurn 
gegeben. Der Lügner fagte in viefem Bericht: „Ich habe eine 
Frift von 30 Stunden zur Genugthuung angefept; man nahm 
feine Rüdficht darauf und ich habe angegriffen; die Vorpoſten 
führten Schmähreven; durch Pasquille ward Bas Volk gegen 
Franfreich aufgereist. — Das Volk hat eine proviforifche Re 
gierung ernannt und fegnet das Direktorium für feine Enb 
feffelung — die Truppen haben auf dem Grab der Burgunder 
zu Murten einen Freiheitsbaum errichtet". Am 7. dann Die 
Nachricht: „daß Bern bezwungen fei und Schauenburg UM 
eine Stunde früher als fein General Pigeon eingerüdt fü 
der, nad) einem ausgezeichneten Sieg bei Neuened, den deind 
bis an die Thore von Bern verfolgt babe“. Brüne übernahn 
dann den Oberbefehl des ganzen Heers und Fam am 6. mit 
12,000 Wann nad) Bern. Schauenburg fagte in feinem 
Bericht an das Direftorium: „Ich bin es der Wahrheit 
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Ihuldig, zu fagen, daß e8 Bewunderung verdient, wie Truppen, 
die feit 200 Jahren Feinen Krieg geführt, fünf auf einander 
'olgende Treffen aushielten, und daß fie, faum von einem 
Poſten vertrieben, immer einen andern zu behaupten fuchten. 
Sie verloren 20 Gefchübe und 19 Fahnen; an Todten, Ber: 
wundeten und Gefangenen 2000—2500 Mann". Das fran- 
öfifche Direftorium berichtete dann dem Rath der Fünfhundert 
iber diefen Krieg in folgender Weife: „Das Direktorium hat 
zeglaubt, daß der Krieg duch Genugthuungsleiftung ver 
Beherrfcher der Schweiz vermieden werben könne. Sie thaten 
auch Alles, um an ihre friepfertigen Gefinnungen glauben zu 
maden. Abgeorbnete an den franzöftfchen Minifter zu Bafel 
und die Generale bezeugten, fie haben ihr Unrecht anerkannt 
und wollen es vergüten. Damit verhüllte man den Haß 
gegen die franzöftfche Republik, der fidh gegen Alles wandte, - 
was in der Schweiz politifche Gleichheit erwerben wollte: da⸗ 
ver die Einnahme und PBlünderung () von Aarau, zur 
Strafe für die Pflanzung eines Freiheitsbaums, Einferferung - 
vr Batrioten zu Solothurn. — Hierauf Kriegsrüftung, 
danatifirung des Volks, fo daß ein Heer von mehr als 
30,000 Mann ſich fammelte. Obwohl die Berner ein zur 
Baadt gehöriged Dorf Leyfin während der Unterhandlungen 
nit Brüne beſetzten, zögerte diefer, friedensbegierig, dennoch. 
Die Berner Regierung benügte die Unterhandlungen nur. zu 
ihrer Verftärfung. Am 1. März zog fie die Larve ab, erklärte 
ven Krieg und griff das franzöftfche Heer an. Es war der 
Kampf der Freiheit gegen die Tyrannei.” Nun Erzählung der 
fegreichen Geſechte Schauenburgs, „worin die bernifchen 
Nilizen mit dem größten Muth und Fanatismus fochten“, 
der Einnahme von Solothurn, Freiburg, Murten und 
des Einzugs in Bern von Schauenburg und Brüne, „der 
auch unter ruhmvollem Sieg vorrückte“. — „Eine Rebellion 
u Sferten, von Berner Offizieren und Emigranten geführt, 
ward vorzüglich durch tapfere Waadtländer Freiwillige zurüds - 
Mhlagen ‚ die fih dadurch ihrer Befreiung würdig zeigten”. 
drüchte des Sieges find: „Viele Fahnen, Geſchütze, Beſtrafung 
Squler, Revolutionsgeſchichte. | 19 
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der Oligarchen, Befreiung der Schweiz, Befriedigung bei 
Rationalgerechtigfeit; ein Sieg über England, das Diefe: 
Land zum Sig feiner Ränfe gemacht hatte, Wiederherftellung 
des achtungswerthen Schweizervolfs zu feiner frühern Würde 
und Befreiung desfelben von dem erniedrigenden Joch einen 
höchſt tyrannifchen Oligarchie“. Bei Ueberreichung der Fahnen 
an das Direktorium ſprach der Kriegäminifter: „Immer neu 
Palmen ſchmücken die Republik. Völker Helvetiens! Ihr ließt 
euch von euern Herren verführen, dem Arm ſich entgegen zu 
feßen, der zu Abtreibung eines ungerechten Angriffs ſich er: 
hob, euere Fefleln zu zerfchlagen; euer Blut floß zu Ber 
längerung euerer fehimpflichen Dienftbarfeit". — General 
Sudet: „Ehe die Republif gegen die Oligarchen loszog 
verfuchte fie jedes Mittel zur Ausföhnung, um die Nadfidt 
mit der Treulofigfeit defto auffallenver zu zeigen”. Merlin, 
der Präfivent des Direktoriums, übertraf die Lügner alle! 
„Die franzöfifche Republik liebt den Frieden ;-fie wünſcht ihn 
als das befte Mittel zur Ausbreitung des Lichts und be 
menſchlichen Wohlfahrt. Mit Gewalt aber mußten wir durch 
ſetzen, was wir bei der Gerechtigkeit und Mäßigung früuchtlos 
verlangt hatten. In Tells Vaterland war's, wo gegen unfer 
Wiedergeburt die gehäffigften Ränfe geſchmiedet wurden. O 
Hägliche Verdorbenheit der Regierungen! Sie ftürzten bad 
Bolf in alles Elend der Dienftbarkfeit. Aber das Maß der 
Verbrechen war voll. Geftraft find die Unbillen, die gegen 
die große Nation verübt worden; gerädht iſt das helvetiſche 
Volk. Edles Volk! Genieße der hohen Beftimmung, vie did 
erwartet. Wilhelm Tells ſchoͤnes Zeitalter erneuert fi für 
euch, Bürger der Schweiz! Knüpft die Bande, die end) ver 
einigen, nod) enger; umarmt euch als Brüder im Schooß ber 
gemeinſchaftlichen Mutter! Nur inwiefern hiezu die franzoͤſiſche 
Republik beitragen kann, erfreut fie ſich über die Beftrafung 
euerer Bedrüder” u. ſ. w. — In den Parifer Blättern ward 
dem Poͤbel erzählt vom fanatiſchen Katholizism zu Bern, von 
Prozeffionen dafeldft, die Jungfrau Maria um Sieg anzu⸗ 
rufen, und vom Ablaß, den man für den Mord eines Fran 
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zofen ertheilte. Zu Lauſanne fragten Dffiziere und Soldaten 
nad) dem Palaſt der defpotifchen Fürſten u. dgl. Aber noch 
Thiers, der berühmte Gefchichtfchreiber, der fi aber um 
Wahrheit am wenigſten kümmert, und die Geſchichte um des 
vorgeſetzten Zweckes willen fehreibt, fagt: „Die Waadtländer 
waren ſchrecklich tyrannifirt, und felbft abgefehen von allem 
politiihen Beweggrund, war bloße Menfchlichkeit hinreichend, 
um Frankreich zur Einmifhung aufzufordern”. Napoleon 
aber in feinen Denfwürbigfeiten lobt die von Steiger und 
Erlach vorgefchlagenen entfeheidenden Maßregeln, bewundert 
vie bewiefene Tapferkeit und fpricht mit -Veradytung von dem 
trug des Direftoriumd und Brünes. „Das Bernerheer", 
ſagt er, „focht gegen dreimal flärfere Macht alter Soldaten; 
ihat zu Gümminen und an der Senfebrüde (Neuened) 
Wunder der Tapferkeit. Die Schweizer kämpften gegen. bie 
dranzofen wie ihre Vorvaͤter gegen die Defterreicher. Mas 
vermochten fie aber gegen die Reiterei und das grobe Ge- 
ſchütz? Sie erlagen nur der Uebermacht in der Kriegskunft I 
So ſprachen Feinde, während Henne in feiner Schweizer: 
chtonik diefen Kampf der heivenmüthigen Treue am Vater- 
and mit Schweigen übergeht, aber dem aufrührerifihen Dorf- 
nd u Wilchingen u. dgl. ausführliche Beſchreibung 
widmet. 

Am 15. Auguſt 1819 ward eine Gedaͤchtnißfeier auf den 
Schlachtfeldern von Laupen und Neuened gehalten, und 
J. J Frikart, einer der tapfern Kämpfer, beſchrieb die 
Ereigniffe, 


Zuftand der Städtefantone. 

Ion Berne Fall bis zum Beginn der helvetiſchen 
Republik. 

Bern. 
Seht war fie eingebrochen und herrſchte fie, Die „Räuber- 
bande, die", wie Lavater von ihr fagte, „von Eroberungen 
naͤhrt und vom Raube lebt — ihrem Schwert eingegraben 
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hat auf der einen Seite: Freiheit und Gleichheit, auf der 
andern: Was ihr habt ift unfer!" Die Hauptfladt Bern 
ward zwar der Plünderung des Heers nicht preisgegeben und 
nur bie und da ward dafelbft gewaltfamer Raub geübt, denn das 
reihe Privat- und Staatdvermögen war den Generalen und 
Oberoffizieren, den Kommiflären und dem Direktorium zum 
Raub vorbehalten. Hingegen war die Umgegend vom 5. bis 
8. März den zuchtloſen Schaaren des Feindes preisgegeben. 
Mehr als dreißig Dörfer wurden nicht zur geplündert, ſon⸗ 
dern Thüren, Fenſter und Hausgeräthe zerfchlagen, die Betten 
zerriffen und Gewaltthaten aller Art an Berfonen geübt. 
Selbft Laharpe Hagte am 15. April bei Talleyrand über 
die Kriegögräuel auf dem Bern umgebenden Land. Mit den 
fremden raubten auch viele einheimifche Soldaten, losgelaſſene 
Sträflinge, und Hunger und Verdienſtloſigkeit prängten auf 
viele Beraubte, fi) durch Gewalt Erhaltungsmittel zu ver 
fhaffen. Bei 500 Familien verloren in dieſen Tagen ihre 
Habe. Ein gleiches Schidfal hatten die Umgegenden von 
Solothurn und Freiburg Bon Freiburg wurden 
alsbald 100,000 Thfe., von Bern 800,000 Fr. gefordert. 
Meder Geſetz noch Oberfeit ward in diefen Tagen geachtet, 
und ſchrankenlos wütheten ale Leivenfchaften. In der Ber 
zreiflung des Volks wurden auch mandje der Unmenſchen 
erfchlagen. Der demfelben eingeflößte Wahn, daß Regenten 
und Bürger von Bern das Land verrathen und verfauft haben, 
führte zur Verfolgung und Mißhandlung der Bürger vor 
Bern, befonder8 mancher Landvögte und Beamteten. Das 
Landvolk brannte vor Zorn gegen die Städte überhaupt, weil 
in einigen wirklich Freunde und Urfädher der Revolution und 
des Landesunglüds waren; es drohte ſelbſt hie und da mit 
Brand. — Der madhtlofen proviforifhen Regierung war 
dann zu Dämmung der fürdhterlichen Unordnung und Züge 
lofigfeit die Mithülfe der franzoͤſtſchen Truppen zugefagt. M 
die Stelle des regelofen Raubs des Staats: und Privar 
guts trat nun ein in gefegliche Formen georbneter Raub I 
Kontributionen, Requifitionen, denen dann bald ein eben Ü | 
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angeorbneter Menfchenraub für den Kriegspienft folgte. Die 
proviforifche Regierung erließ nun eine Mahnung an alle 
Einwohner des Kantons, den franzöfifehen Truppen feinen 
Widerſtand mehr entgegenzufegen und die Waffen nieber- 
wiegen, um noch größeres Unglüd zu verhüten, und bis auf 
Meitered den bisherigen Oberfeiten zu gehorcdhen. Die Ka- 
pitulation gewähre allen Einwohnern Sicherheit für Perfonen 
und Eigenthum und Religion. Die Gemeinden follten nun 
ſchleunig proviforifhe Munizipalräthe ernennen, welche beie 
Berantwortlichfeit für Ruhe und Sicherheit von Perfonen 
und Eigenthum forgen, Warhen beftellen und Verbrecher den 
Gerichtsbehörde des Amts zur Beltrafung übergeben follen 
(10. März). 

Der Obergeneral Brüne hielt mit feiner Heeresabthei- 
lung am 6. März feinen Einzug in Bern und diejenige unter 
Shauenburgs Befehl zog fih nah Solothurn zurüd. 
Brüne follte an dem Raub Berns feinen reichen Theil haben. 
Ehr- und fchamlos raubte er im Großen und im Kleinen, 
ſo z. 8. drohte er die prächtigen Bäume auf dem Kirchhof 
zu Bern umbauen zu laflen, unter dem Borwand der Mu- 
Rerung, und ließ fich dann die Unterlaffung abfaufen. Er und 
ine Oberoffiziere ſtahlen den Privaten die Gefährte fammt 
den Pferden u. A. In einem dem Rathsherrn Effinger 
von Wilded geftohlenen vorzüglich ſchönen Gefährte fuhr 
et auch aus Bern ab. — Bei feiner Anfunft ließ Brüne 
öinen Tagsbefehl druden, worin er die Schamlofigkeit hatte 
M fagen: „Das Direktorium‘ der großen Nation, entrüftet 
über den geheimen argliftigen Krieg, ven die helvetifche Oli- 
garchie ſchon feit vem Beginn ver franzöfifchen Republik mit 
fräflicher Frechheit felb dann führte und fortfegte, als bie 
verbündeten Mächte Freundſchaft und Schus der flegenden 
Republik fuchten ; überzeugt, daß dieſe Dligarchie mit Eng» 
land neue Kompfotte anzettle, und entfchloffen, die Freiheit 
ver Waadt zu fehügen, wozu die franzöftfche Regierung durch 
alte Verträge verpflichtet war: forderte vom Kanton Bern _ 
gerechte Genugthuung, als er fich durch Bewaffnung gegen 
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Frankreich feinplich zeigte; worauf man durch treulofe Angriffe 
antwortete. Bergeblich bemühte ſich der General, die alte Har- 
monde zwifchen beiden Rationen herzuftelen. Man fehte an 
bie Stelle guter Treue argliftige Politik. Man mußte ſchlagen. 
Die Truppen der Republik fiegten”. — Bern erhielt nun eine 
Befagung von 5000 Mann, die aber Anfangs April jehr 
vermindert ward. — Am 7. März begab fi) Brüne mit feinem. 
Generalſtab Abends um 6 Uhr in die von ihm angeoronete 
Sitzung der proviforifchen Regierung, die er aufforberte, die 
Regierungsgefhäfte au übernehmen, Abgeordnete nad) Paris 
zu fchiden und für Bearbeitung einer neuen Berfaflung au 
forgen, die nach den Grundfägen der Revolution in ganz 
furzer Zeit verfertigt werden fünne. Dieß zu der Zeit, da dan 
in Waadt und Bafel fihon die hHelvetifche Konftitution 
empfahl und annahm! Friſching, Bräfldent der provifori- 
fhen Regierung, antwortete: „Unfer Volk glaubte fi) frei, 
weil es ſich für glüdlich hielt; dem Zutrauen des Volfd und 
des Generals entfprechend, wollen wir einftweilen die Staats 
verwaltung übernehmen". Auf den 9. März warb die Er- 
. richtung und Einweihung des Freiheitsbaums angeordnet. 
An diefem Tage begab ſich die Regierung zuerft in die Wohs 
nung des Generald auf der Stift und von da z0g fie im 
Begleit der Generalität auf das Rathhaus, wo ſich Brüne 
mit den Dffizieren neben dem Schultheißenthron, die Res 
gierung aber gegenüber fich feste. Den übrigen Raum befegte 
ein Haufe zufammengelaufenen Volks. Brüne's Sefretär ver 
fleibte vorerft das Standeswappen mit einem Papier, auf das 
er in franzöfifcher Sprache die Worte: „Freiheit, Gleichheit‘ 
fhrieb, wozu der Haufe Beifall lachte und Hlatfchte, fo wie 
zur Aufforderung eines frangöftfhen Offiziers, daß die Muſl 
Pevolutionslieder fpiele. Indeſſen ward der Freiheitsbaum 
aufgeftellt. Dann trat Brüne mit Friſching aus dem Raths— 
faal. Friſching, der nun in diefer Stunde die gerechte Strafe 
für feine Verblendung erfuhr, ſprach nur die Worte: „Hier 
fteht nun der gewünfchte Freiheitsbaum, Bürger General! Möge 
er gute Früchte bringen!" Brüne verficherte dann das Boll 
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»es Wohlwollens der großen Nation und feiner Mitwirkung 
ur Erhaltung der Freiheit und Gleichheit, und rief Wilhelm 
Zell an, daß er dody auf feine Enkel herab fehen möge, bie 
einer würdig zu werden anfangen. Dann fdhrie ihm der 
Haufe entgegen: „Es lebe die franzöfifche, die helvetifche 
Republik!“ Brüne und Friſching fliegen dann die Treppe 
hinab und warfen einige Schaufeln Erde zum Baum. Hierauf 
tanzte das männliche und weibliche Gefinvel fammt ven 
Sranzofen um denfelben, und der Zug fehrte in die Wohnung 
des General zurüd. 

Am: 8. März erließ Brüne eine Kundmachung, worin er 
ven Schmerz über die begangenen Ausfchweifungen von Sol 
daten ausdrüdte und verordnete: daß die ftrengfte Manns- 
sucht gehalten werde. Bei Verluſt ihrer Stellen follen die 
Befehlshaber alle Ausichweifungen anzeigen und die Ber: 
brecher vor ein Kriegsgericht geftellt werden. Den Forderungen 
der einquartierten Soldaten wurden Schranfen gefeht und 
Landleute vor räuberifchem Benehmen fireng gewarnt. Die 
proviforifche Regierung wiederholte diefe Verordnung aud) in 
ihrem Ramen. Ebenfo ermahnte fie die Landleute, mehr als 
gewoͤhnlich Sommergewächfe aller Art anzupflanzen, um Mans 
gel zu vermeiden, und daß die verfchonten Orte den durch 
Kriegs volk und Plünderung gefhädigten mit Samen für 
Getreide und Erväpfel. heiftehen, die Regierung werde auch 
das Mögliche dafür thun. Der General ließ aud) fund werden, 
daß die Truppen nicht weiter vorrüden follen, wenn von 
allen Gemeinden die fihriftliche Zuficherung gegeben werde, 
eine ellvertretende Berfaffung anzunehmen. Eine andere Kund- 
mahung der proviforifchen Regierung fagte nun dem Bolf: 
„Dei den gegenwärtigen Umftänden dürften alle Klubs oder 
politifchen Gefellfchaften aller Arten, zu Stadt und Land, dem 
Vaterland nachtheilig fein. In dem Augenblid, da die Ver⸗ 
einigung aller Gemüther, gegenfeitige Duldung, Bergefienheit 
der legten unglüdlidien Vorfälle und allgemeines Zutrauen, 
beſonders gegen die Regierung, fo nöthig if, würden bie 
Errihtungen folder Klubs, welche jo leicht von ihrem erften 


2% 


unfchuldigen Zweck ausarten, nichts als Entzweiungen ver 
urſachen und die Berfügungen der Regierung hindern. Sie 
find deßiwegen, zufolge der von ber Regierung bei der frans 
zöftfchen Generalität gemachten Vorftelung, auf das Schaͤrfſte 
unterfagt”. — So fprachen jetzt eben die Leute, welche über 


ähnliche Verfügungen der rechtmäßigen Regierung als un 


erträgliche Tyrannei fohmähten! Ein Befehl Brüne's ſchaffte 
alle Titel und Herrennamen ab. Eine Schrift mit folden 


Titeln follen die Gerichte abweifen; alle Adelszeichen, Bay 


pen, Ordensbänder wurden verboten, fie follten weggenommen, 
verwiſcht, abgemeifelt werden. Es fol fi) Niemand andere 


ald „Bürger“ nennen. Geld aus dem Land zu ziehen ward 


bei Konfisfation verboten. 





Der Bericht eined NAugenzeugen der Revolution von. 


Brud zeigt, wie dann im Aargau nad) Berns Fall die 


Umfehr des bisherigen bürgerlichen Zuftandes bewirkt ward. 
Der revolutionäre Ausfhuß, Komite genannt, warb wieer 


hergeftellt, und man zog aud) Glieder aus der Rachbarfchaft 


hinein, unter andern den Echreiber des legten, von der Re 


gierung wegen Untreue in feiner Verwaltung beftraften Hol 
meifters zu Königsfelden — nun ein Volks- und Fre 
heitsfreund! Diefer Ausfchuß forderte die benachbarten Ge 
meinden zu SicherheitSmachen auf, empfahl die Annahme der 
von Mengaud verbreiteten belvetifcgen Konftitution. — Der 
Rath verhielt ſich ganz leidend. Als ihn auf einer Bürger 
verfammlung Bürger aufforderten abzütreten, wenn er nicht 
Dazu gezwungen werden folle, folgte er, und Niemand regte 
fih. Schon wollten die Führer des Ausfchuffes ven heilloſen 
Befehl des franzöfifchen Direftoriums, die Gemeindgüter zu 
vertheifen, zur Ausführung bringen, als der nachmalige Am: 
mann Roll und E Fröhlich ſich widerfegten, bis dann 
der Befehl zurüdgenommen ward. Die Errichtung des Frei 
heitsbaums ward, wie anderswo auch, 'mit Lärm des Gr 
ſchützes und Glodengeläuts, einer Rede, worin auf die alte 
Regierung geſchmäht ward, einem Rundtanz um den Freiheit: 
baum, dem Bruderfuß, den der Schultheiß ven Nachbaren vom 
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and gab, und einem lufligen Mahl, wobei aus dem Stabt- 
feller Wein wie Bad) floß, gefeiert. Au Peftalozzi fam 
vom Neuhof und machte den Rundtanz mit. Dann errichtete 
man die Freiheitsbäume in der Nachbarſchaft, zu Winpifch, 
Rinifen 2. Am lebten Orte mußte auf Feer's Beredung 
E. Fröhlich, der Sohn, die Rede halten, „auf die ich mir”, 
fhreibt er als Greis, „jetzt weniger zugute thu’, als che- 
mald. — Man lebte mehrere Wochen in einer Art von 
Rauſch, ohne Arbeit. Frage ih nun nach vierzig Jahren, 
was die Herren Feer, Zimmermann, Hauptmann Bäd)- 
lin 2c. bewogen habe, die Revolution fo eifrig zu betreiben, 
fo muß ich antworten: Nichts als ein unbefriedigter Ehrgeiz! 
Jet Scheint mir Alles, nicht fowohl ein Faſtnachtſpiel, als 
ein Spiel von Berrüdten”. Die Errichtung des Freiheits- 
baum, fagte man dem Bolt, ift das Schugmittel gegen fran- 
söffche Einquartierung. Sie kam aber doch und bald und 
weckte die Verrückten fchmerzlicd aus dem Rauſch. Schultheiß 
Bächlin ließ durch den Großweibel die Einquartierung von 
der Straße herauf anfagen. Er rief fo: „Emanuel Froͤhlich 
erhaͤlt Einen Mann!“ Diefer fragt: „Wie viel der Schult- 
heiß?" Auch Einen!" ‚Warum nur Einen?" Antwort: 
„Weil jept Freiheit und Gleichheit iſt“. Der Schultheiß aber 
beſaß mehr als 100,000 Gulden und Fröhlich bei drei Kin- 
dern einen Wochenlohn von 4 Gulden. Bellagte man fid, 
Io hieß e8: „Wenn man die Vermöglichern fo ſtark belege, 
ſo fönnen fie den Armen nicht mehr helfen. Franzöftfche Ofe 
fylere und Kommiffäre fehwelgten in den Wirthshäufern auch 
auf des Stadtguts Koften. Heulieferungen und andere Re- 
quifitionen, 3 B. Zubren, gingen aud) auf Gemeinkoſten; 
 Kommifjäre ftellten Scheine ohne Beweisführung aus. Schnell 
verlor damals das Gemeindgut 20,000 Gulden. Die Reichften 
(wie Meier, Bählin, Zimmermann x.) wollten nur 
wie Bürger vom Mittelftand angelegt fein. Diefer und das 
Gemeindgut mußten die fchwerften Laften tragen. Soldye Er- 
ſahrungen fühlten die Revolutionshitze ab. — Nun wurden 
Die Glieder der Munizipalität und der Gemeindefammer auf 
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bloßen Vorſchlag, durch bloßen Zuruf erwählt. Beer gab 
dann die Pfarrei und ven geiftlihen Stand auf, ward Re 
gierungsftatthalter und erfhien nun bei einer Mufterung zu 
Brud im prädtigen Amtsfleiv. Bei der Ausfündung der 
neuen Konftitution fing der damalige Präftvent der Bürger⸗ 
verfammlung feine Rede hoch an: „Endlich if er gefommen, 
der ſchöne Tag” — flotterte dann und fiel in verwirrtes 
Schwatzen. — Die Narauer baten Menyaud und Brüne, 
zu bewirfen, daß Aargau einen bejondern Kanton aus- 
machen fönne, und wurden am 16. März von Mengaud für 
unabhängig von Bern erkannt. Er erflärte auch: „das Ber: 
bot der Bolksgefelfchaften zu Bern gehe fie nichts an, da fie 
von dem größten Nugen feien, den republifanifchen Geift zu 
verbreiten und der Konftitution Bahn zu machen; fie haben 
ein Recht auf die Achtung des frangöfifchen Direftoriums und 
follen nicht entwaffnet werden. Aarau werde die Hauptftadt 
des Kantons Aargau fein. Worüber dann die proviforifche 
Nationalverfammlung zu Aarau am 23. März Freude und 
Danf der großen Nation bezeugte, welche fie von ‘ven Jahr: 
hunderte lang getragenen ariftofratifchen Feſſeln befreit Habe 
und fie in ihren mächtigen Schub nehme, man hoffe aud) 
für den Verluſt, den der Krieg ihrem Stapdtvermögen ge 
bracht, Erfah von.den Dligarchen, und Bafel danfte man 
für den Schug, den die Patrioten von Aarau daſelbſt ge 
funden haben. Die heivetifche Konftitution ward dann am 
4. April, mit Ausnahme von zweien, von allen Gemeinden 
im Aargau einhellig angenommen, weil man glauben madhte, 
aud) dieß, wie der Freiheitsbaum, ſchütze vor franzöſtſcher 
Einquartierung. — Am 12. März verreiste Lüthard von 
Bern mit dem Profefior Stapfer als Sekretär nad) Baris, 
am vom Direktorium mildere Behandlung zu erflehen, und 
daß man beherzigen möge, das Volk würde den durch das 
Elend erzeugten Haß auf die Verfaſſung werfen. Man fagte 
Diefen guten Leuten, das Direktorium fei felbft nicht ein- 
fimmig für den Gebraud der Waffengewalt geweien; ja 
Merlin babe in einer Gefelfchaft gefagt: Es wäre beffer 
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gewefen, wenn man ſich nicht in die Schweizerangelegenheiten 
gemifcht Hätte. Indeſſen aber erhielten die Generale und 
Kommiffäre Befehle zum Raub des Staats: und Brivat- 
vermögend und Erprefiungen aller Art. Lüthard ſchrieb 
feinem Freund Rengger von Baris am 5. April: „Ich 
hoffte, mit Geradheit, Dffenheit und mit den Gründen der 
gerechten Sache würden wir unfern Zwed erreichen; aber 
weldhier Betrug! — Die Betimmungsgründe der Machthaber _ 
find nicht Gerechtigkeit, fondern allein Konvenienz nad) dem 
augenblidlichen Bedürfniß berechnet. — Man will nicht Wahr: 
beit hören. Man kann weder Minifter noch Direftoren zum 
Stehen bringen. Wer wirken will, muß andere Wege ein- 
(Hagen, und das if für einen Mann, der an Gerechtigkeit 
und Rechifchaffenheit glaubt und fle zu üben firebt, wahrhaft 
wausftehlich. Gewirkt muß unterveflen fein, und zwar ſchnell, 
weil des Elends und Unglüds fonft fein Ende wird". — 
Er fagt: „Die Revolution hat bis dahin in fittlicher Be 
ziehung die ſchrecklichſten Erfolge gehabt, und der Menfchen- 
freund wendet von der nähern Zukunft feine Augen mit - 
Schreden weg — doch hat fie Großes in Entwidelung an- 
derer menfchlichen Anlagen bewirft und ihre Führer manchem 
Keim zu Hoher Bildung des Menfchengefchlehts das Leben 
gegeben". (Worin? wie verblenden den Redlichen noch Die Zau⸗ 
berworte!) — „Wär ich von diefem Orte weg!" — Am 
16. März machte dann General Brüne allen Einwohnern 
des Kantons Bern fund: „Die Franzofen haben fie von der 
Tyrannei ihrer Regierung befreit und feien als Brüder ge- 
fommen, all' ihr Uebel wieder gut zu machen und ihr Glüd 
und ihre Unabhängigkeit unveränderlich feftzufegen". Hierauf 
behrehlt er Die Wahl einer neuen Regierung bis zur Annahme 
ner neuen Berfaffung. Am 22. März follen vie Urverſamm⸗ 
lungen des Kantons, mit Ausfchluß von Aargau, Ober- 
land, Murten und Nidau ſich verfammeln, um auf 100 
Bürger einen Wahlmann zu ernennen und auch Gemeind- 
dorgefegte zu wählen. Am 25. follen dann die Wahlmänner 
die Rantonsbeamteten ernennen. „Die Stellen, Titel, Zeichen 


/ 


300 


und Sinnbilder, weiche die Gleichheit verlegen, find aufge 
hoben und wegzufchaffen. Die herrfchaftlichen Rechte, Lehen, 


Zehuten u. 9. find aud) aufgehoben; die Gefeßgebung aber 


wird dann die Art und Weife dieſer Aufhebung fo beftimmen, 


daß fie ohne Eingriff in das Eigenthum gefehehe. Die Sie 


ber des (bisherigen) Großen Raths find für ein Jahr von 
allen öffentlichen Beamtungen ausgefchloflen". Vergeblich ſuchte 


Bay, Brüne zu bewegen, dieſe Ausſchließung zurüdzunehmen; 


biefer wandte feine Inftruftion vor. Auch Laharpe ver 


wendete fid) vergeblich dafür; er ahnete, was es mit Geſezz Ä 
geben und Regieren werben mödhte, wenn nicht einige Ark 
ftofraten, die Freunde der franzöfifchen Ideen wären, angefellt 


würden; aber Brüne ftrich willfürlich die Namen einiger 
zu Wählern ernannten Patrizier aus. Am 25. follten dann 
bie Verrichtungen der bisherigen proviforifchen Regierung auf 
hören und bie Verordnung fehleunig befannt gemacht und 
vollzogen werden. Am 27. wohnte dann Mengaud be 
Berner Wahlverfammlung bei und ſprach zu ihr: „Wir be 
gehren nur euer Glück; genießet die Freiheit und die unver 
jährbaren Rechte der Menſchheit, und wir Franzofen werben 
uns deſſen von ganzem Herzen freuen und euere Freunde 


fein und bleiben. Die Heere der Republik find nicht gegen 


euch, fondern gegen Die ewigen Feinde euerer Rechte gezogen, 


bie fi) nur durch Gewalt zurechtweifen ließen. Ihr habt diele 
Rechte wieder erworben. Sobald die neuangenommene Kon 
Ritution eingeführt fein wird, fo werden die Truppen zurüd 
fehren, was ich aus Befehl des Direftoriums erfläre, und 


nur wieder erfcheinen, wenn euere alten Tyrannen die Rube 


bes Landes wieder ftören würden". Den Erfolg von Mer 
gauds Einwirkung auf die Wahlen meldet Rengger feinem 


Bruder: „Ih bin Wahlmann von Bern; zum gefeggebenden 
Korps, fo wie zu den übrigen Stellen find lauter Bauern 











ernannt“. — Sogenannte PBatrioten drangen nun baraulı 


die Revolution fo ſtark als möglich zu befördern, daß fie nichts 


Altes mehr zu zerftören finde und erft dann ſtill ftehe, und 


einzig ſolche Männer zu Beamten zu wählen, welche ven Grund: 
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fügen der Revolution ergeben feien. Ein Henzi, im Namen 
von Batrioten zu Stadt und Land, verfpracdh mitten unter 
der Plünderung, der Kanton Bern werde nun ein Paradies 
werden; und ein Pfarrer Salchli fang es den Patrioten 
und Franzofen in einem Lied vor. Im Dberland warb zwar 
die Konftitution auch angenommen, aber bei der Wahlver- 
ſammlung fragte man: „Hat er ſich (gegen die Franzofen) 
gewehrt?* Hier und aud) in andern Theilen des Kantons 
Bern warb der Glaube herrſchend, als vb nun mit der Re- 
volution alle Verpflichtungen zu Zehnten, Grundzinfen‘, Zöl- 
ien u. a. Gefällen aufgehoben fein, und in der Gegend von 
Bern und andern Orten wurden die Waldungen geplündert. 
Die Franzofen gaben ſich dann gern zu Strafeinguartierung 
ber. Die Wahlverfammlung zu Bern mußte dag Gerücht 
widerlegen, daß man die Wahlmänner vom Land dafelbft 
ermorden wolle. — Brüne legte nun, nad) Auftrag des Di- 
teftoriums, Beſchlag auf alles Staatseigenthum, den Schap, 
alle öffentlichen Kaflen, die Magazine, das Zeughaus — 
Alles ward ausgeraubt und felbft die Denfmale der alten 
Zeit im Zeughaus dem Pfund nach für altes Eifen verkauft. 
Auch wurden die Vorräthe und Gelder, die von der Re. 
gierung ins Oberland gefchidt worden, verrathen und geraubt. 
Hier jevoch gelang e8 Gottlieb von Jenner und einigen 
flugen und muthigen Männern einen Theil dem Raub zu 
entziehen und dem Land zu erhalten. Ein verrätherifcher 
Baadtländer, Junot, hatte den General Brüne von dem 
ind Oberland geflüchteten Schag von 2,200,000 Sr. in Geld 
und allen ausländifchen Zinsfchriften in Kenntniß gefebt. 
Dieß geſchah glücklicher Weiſe in Jenners Gegenwart, den 
der Verräther für einen franzöͤſiſchen Offizier hielt. Dieſer, 
alsbald entfchloffen, gewann Brüne durch das Anerbieten einer 
Summe von 200,000 Fr. zur Bewilligung, jene Summen 
ſammt den Schulpfihriften aufs Ausland (welche für bie 
franmgoſiſche Regierung nicht wohl zu Geld gemacht werden 
lonnten) unter dem Vorwand von Früchteankauf für das 
ſranzofiſche Heer, nach Deutſchland zu flüchten. Ludwig 
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Zeerlever und Wurftenberger von Interlaken begaben 
fi mit Paͤſſen von Brüne ins Dberland, brachten den 
Schatz nad) Thun und waren im Begriff, damit durchs 
Emmenthal und die öftlidie Schweiz, die noch nicht be 
ſetzt war, dem Beitimmungsort zuzueilen, als die Sade 
ruchbar ward. Die Revoinzer von Thun, in der Hoffnung 
für ihren Kanton den Schap zu gewinnen, verhinderten den 
Abgang, und Brüne fab ſich genöthigt, fein Wort zurüd 
zunehmen und die Abführung nad) Bern zu befehlen, wolle 
aber doch für feine Willfährigkeit bezahlt fein, verſprach aber 
in einer zweiten Webereinfunft gegen 240,000 Fr. feine Zu: 
füge zu erfüllen und den Zinsſchriftenſchatz der proviſoriſchen 
Regierung einhändigen zu laflen. — Unvermuther aber er 
hielt Senner durch einen Adjutanten feinen Befehl, ſich mit 
allen Schuldſchriften fchleunigft nah Paris zu begeben. 
Jenner theilte der proviforifchen Regierung diefen Befehl mit 
und reiste von Stund an damit ab. Alsbald berief man ihe 
zu Baris vor’s Direftorium. Reubel fagte ihm: „Bürger 
wir wiffen durch den General Brüne, daß Sie große Boll 
machten in Sinanzfachen hatten; wir fordern Sie auf, unferm 
Finanzminifter (Ramel) unumwunden die Wahrheit zu jagen”. 
Bei diefem fand nun Jenner die Kiften mit den Schufpüteln, 
und ber Minifter fagte ihm: „Das Direktorium glaubt, die 
Kifte enthalte einen Schatz; wiflen Sie davon Gebraud zu 
machen?” Jenner antwortet: „Ich habe Feine Bollmacht und 
hätte ich fie auch gehabt, fo wäre fie durch den Umſturz der 
alten Regierung erlofchen”. Der Minifter: „Wenn wir Sie an 
erfennen und anerkennen machen, fo ift dieß für Sie ge 
nügend“ — und er befragte ihn umftändlich über die berniſchen 
Finanzen. Jenner erwiederte: „Die Deputixten des Kantone 
(Lüthard und Stapfer) haben die Titel requirirt; ich habe fe 
nicht geſehen“. Nun wies ihn Ramel zum Minifter der au 
wärtigen Angelegenheiten (Talleyrand). Jene Deputirten mady 
ten ihm mit einer angefangenen, aber noch fruchtlofen Unter 
handlung befannt. Durch Jenners Bermittlung kam ein für 
Bern vortheilhafter Vergleich au Stande: die franzöfliche 
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Republif wolle alle Titel Jenner zuftelen, um darüber nach 
einer im zu gebenden Vollmacht und Juſtruktion zu verfügen. 
Eie wurden ihm zugeſtellt und Ienner übernahm die Sicherung 
biefed bernifchen Staatövermögens von. 12,060,000 Fr. durch 
ale Wechfel und Gefahren der Revolution. Er brachte die 
Titel im Mai nad) Bern zurüd, welche die Verwaltungs: 
fammer dann höchft dankbar ihm zur Bewahrung überließ. 
Wie e8 Ienner dann gelang, durch alle Gefahren hindurch fie 
feinem Baterland zu erhalten, wird fpäter erzählt werden. 
Ein Theil des Bernerſchatzes ward an den Feldzug nach 
Aegypten verwendet; der größere Theil fammt andern Plün⸗ 
derungen ward der Raub der Direktoren, Generale und Kom- 
wifläre. Er betrug nad) dem franzöftfchen Amtsblatt etwa 28 
Millionen; doch der Kommifjär des Direftoriums gab nur 
15 Millionen zu; und in die franzöfifche Schapfammer kamen 
vom Raub in der ganzen Schweiz nur 31/, Millionen. Bor- 
täthe an Wein, Kom, Metall wurden, um fchnell Geld dafür 
zu erhalten, an begünftigte Mädler zu Spottpreifen verfauft. 
Brüne fehrieb am 25. März dem Direftorium: „Die Wahl- 
verfammlungen (im Kanton Bern) wurden ruhig gehalten. 
Sie befehlen mir, der bernerifchen Ariftokratie die legten Streiche 
zu verfeßen und. die proviforifche Regierung zu hindern, ihr 
Konfiitutionsprojeft bekannt zu machen, an dem mehrere ihrer 
lieder arbeiten. Dieß ift ſchon gefchehen. Die Ausfchliegung 
von Wahlen, felbfi der von Dligarchen Angeftellten, ift aus- 
gelprochen. — Es mögen in den ehemaligen Räthen fich Pa- 
trioten finden; ich bedaure ſie nicht zu Fennen, und denke, die 
Ausſchließung muß hier völlig fein”. Er überfchidt Die Schuld- 
titel auf auswärtige Staaten, England, Defterreih, Däne- 
mark u. a.; auch die von Freiburg. Er habe über Summen 
aus dem Schatz für die Armee im Land verfügt, werbe den 
Reſt nach Mainz liefern. Die Kontributionen Ffönnen dann 
reichlich fein, um bie Bedürfniſſe längerer Zeit zu befriedigen ; 
dad gewonnene Geſchütz beflehe in 293 Kanonen, 38 Hau- 
dipen, 32 Mörfern. Es enthielt aber das Zeughaus bei 500 
Kanonen und 40,000 Flinten. Am 28. März verreiste Brüne, 
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der nun den Öberbefehl über vie italienifche Armee erhalten 
hatte, und Schauenburg ward Obergeneral in der Schwei, 
der nun durch eine Aborpnung der Bürgerfchaft von Bern, 
aufs demüthigfte feine Güte belobend, um Schug und Gnade 
angefleht, und dem höchfter Dank für das unſchätzbare Kleinod 
der Freiheit und Gleichheit bezeugt wird. Man fol fie nicht 
entgelten laffen, was die Gewalt gegen ihren Willen gethan, 
und fie die Früchte der mohlthätigen Revolution genießen 
laſſen. Zur regelmäßigen Plünverung kamen nun die Ober 
fommifläre Zecarlier, Rapinat, Rouhiere mit einem 
Schwarm untergeorbneter Blutfauger, und auf den Staats 
raub folgten nun ungeheure Kontributionen und Requifitionen, 
die er in Bern, Breiburg und Solothurn und dann 
ſchnell in der ganzen unterjochten Schweiz erhoben wurben. 
„Denn“, fagt Thiers dazu, „alles öffentliche Eigenthum eines 
befiegten Staats gehört dem fliegenden Staat”, und er fell 
allen Raub des Staats⸗ und Familienguts ale eine Kleinig- 
feit dar. Am 29. befahl Rouhiere: Es follen die Mitglieder 
der vorigen Regierung bis zum 6. April eine vorläufige Kon 
tribution von 3 vom Hundert ihres Vermögens einliefern. 
Auf den Gütern derfelben und der Bürger von Bern und Frei⸗ 
burg lag indeflen in der Waadt Beihlag; — die Auswan⸗ 
derung ward bei Verluſt des Bürgerrechts, und Wegſchaffung 
von Gut außer den Kanton bei Berluft desfelben verboten. 
Als Geißeln für die Kontribution der Regierungsmitglieder 
wurden der Schultheiß von Mülinen mit neun andern Re 
gierungsmitglievern nach Frankreich abgeführt. Dagegen ward 
am 11. März von Schauenburg befannt gemacht, daß die 
Kriegögefangenen freigegeben worden und nach Haus zurüf 
fehren. Aber an biefem und dem folgenden Tag warb au 
der Schag in etwa 100 Kiften, auf 11 Wagen mit 44 Pferben, 
weggeführt. 

Die Waadtlander wurden bald aus den Traͤumen von 
Unabhängigfeit und Freiheit, die fie durch Losreißung von 
Bern gewinnen werden, durch die vorgeblichen Befreier felbi 
fchmerzlich gewedt. Die Truppen ihrer Befseier lebten auf ihre 
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Koften, für die 700,000 Fr. Kontribution mußten Anleihen 
erhoben und die Staatsgüter verfchrieben werben; die Staats⸗ 
verfaflung ward ihnen vorgefchrieben und alle Aenderungen 
an derfelben ungültig erflärt, und die junge Mannfchaft zum 
Bruderkrieg gegen Bern und Freiburg erſt, und dann gegen 
Wallis und. die Urkantone gezwungen. Jeder Wink des fran- 
zoͤſiſchen Direftoriums war ein Befehl, dem man fih un, 
weigerlich zu unterziehen Hatte. Range fehwebte man in banger 
Beforgnig, mit Frankreich vereinigt zu werden, beſonders 
als Genf dazu gewaltfam genöthigt ward. Man beeilte ſich 
deßwegen mit Annahme der helvetifchen Konſtitution und 
wählte zu Laufanne am 5. März ſchon Repräfentanten in 
die Räthe. — Schändlichen Jubel erhoben die Klubs in den 
Bandtländer Städten über Berns Fall. Aber ungeachtet des 
duch lärmende Zufammenrottung der Klubiften erzwungenen 
Jubeld mit Freudlaͤuten, Freudfchießen, Freudleuchten, Freud⸗ 
lirmen der Revoluzer auf den Straßen, und Tanzen bes 
Geſindels um die Freiheitsbäume, ſelbſt Entheiligung der 
Religion durch eine Firchliche Dankfeier in Laufanne, vers 
breitete Diefe Nachricht allgemeine Traurigkeit und Nieder 
geihlagenheit. Man fühlte, das Haupt des Vaterlands fei 
gefallen. Der immer ſchwerer werdende Drud der Erhaltung 
des franzöfifchen Heerd trieb die Kantonsregierung an, die 
um Zug gegen Bern gezwungenen Landestruppen ſchleunig 
aufzulöfen. Nach dem nun unterjochten Bern warb von der 
Vaadtlaͤnder Regierung eine Abordnung gefchict, um zwiſchen 
den beiden proviforifchen Regierungen Bruderfchaft zu fchließen 
wd fih nun im Elend zu verföhnen, was dann von ber 
berniſchen Regierung bereitwillig erwiedert ward. Die Waadt- 
länder entſchuldigten ſich dabei über die Annahme des Ent- 
wurfs der helvetiſchen Konftitution durch das Gebot ber 
Rothwendigkeit für Ruhe und Vereinigung, obgleich auch ſie 
einſehen, daß mehrere Punkte derſelben dem gemeinen Wohl 
Ihr nachtheilig ſein müſſen. Man gab einander nad) fran- 
Wilder Mode den Bruderfuß. — Nun waltete in der Waadt- 
ander Rantonsregierung nicht mehr der Rachegeiſt Laharpe's, 
Squler, Revolutionsgeſchichte. 20 
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fondern der Verſoͤhnungsgeiſt Glayre's, ihres Hauptes. 
Sie wies die Aufforderung zu Berfolgung derer, welche 1791 
und 1792 als Gegner ver Revoluzer ſich zeigten, ab. Sie 
hob nun den auf alles Gut der Bürger von Bern und Frei- 
burg in der Waadt gelegten Beſchlag auf; man hielt eine 
Gemeinde, welche die der Bfarre ſchuldigen Fuhren verweigert, 
zu ihrer Pflicht an, und die Entrichtung der Zehnten und Grund: 
sinfe ward bis auf Entſcheidung der Fünftigen Gefebgebung 
befohfen ; jedoch, um die habſüchtigen Revolutionsfreunde unter 
den Bauern nicht zu erzürnen, flug Mono» jest ſchon vor, 
diefe Abgaben gegen Entfchäpigung aus den Staatögütern 
aufzuheben. Man hörte zwar die Entfchädigungsforberungen 
der Revolutionsftifter, die ſich als Opfer der Freiheit dar 
ftellten, man belobte fie für ihren Patriotismus und beſchloß 
ihre Verdienſte durch den Druck befannt zu machen, aber 
bewilligte ihnen Feine anderweitige Entfhädigung. Bergeblid) 
erhob ein Bachelard von Neus in franzöflfchen Blättern 
bittere lagen, daß aud die neue Berfaffung nichts über 
Entfhädigung der verfolgten Patrioten verfügt habe. Die 
Gewalt der Revolutionsklubs ward gezügelt und wo revolu- 
tionäre Ausfchweifungen ausbrechen wollten, biefelben unter 
drückt. — Der franzöftfhe General Puget gab ein nur zu 
felten vorflommendes Beifpiel von Uneigennügigfeit, indem er 
den Raub des Silbergeſchirrs u. U. zu Aelen der Kantons 
tegierung zuftellen ließ. Die Erprefiungen der franzöfifchen 
Blutfauger und die Willfür der Fremden im Land erbitterten 
aud) manche Revolutionsfreunde gegen die Franzoſen. — Mit 
Beftürzung empfing die Nationalverfammlung am 4. Mär 
von Monachon, einem auögetretenen Geiftlichen von Gran: 
fon, ber fi) zum Spion und für was man wollte um Gelb 
brauchen ließ, einen Befchluß des franzöftfchen Direktoriums, 
den e8 anf viele Bittfchriften und die Berichte feiner Ge 
THäftsträger in Genf und Wallis, gefaßt habe, daß dieſe 
Landfchaften zufammen eine fogenannte rhodaniſche Re: 
publik bilden follen. Laharpe und Ochs hatten ſich dieſem 
Entwurf widerfegt; man ſchickte einen Bevollmaͤchtigten, Ein- 
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ſprache dagegen zu Paris zu thun, und wollte nötbigenfalls 
alle Urverfammlungen zufammen berufen, um die Weigerung 
auszufprehen. Als General Buget bei einer Mahlzeit zu 
Laufanne den Trinkſpruch ausbrachte: Es lebe die Waadt: 
länder Republit! ſchallte ihm von allen Seiten entgegen: 
„Keine waabtländifche Republik! Es lebe die eine und untheil⸗ 
bare helvetifdye Republik!“ General Brüne widerrief dann 
die Anordnung einer rhodaniſchen Republil, und die gewählten 
Repräfentanten begaben fi nah Aarau als Glieder ber 
Räthe der heivetiichen Republik. 


Freiburg. 


Am wenigften Gewaltthaten erfuhr bei der Einnahme die 


Stadt Freiburg, wo die Revolution eine ſtarke Partei hatte 
und die Regierung alsbald der Aufforderung zur Uebergabe 
entfprechen wollte, aber durch den Eifer des Landvolks und 
bie Bernertruppen aufgehalten ward. Nur das Franzisfaner- 
flotter ward beſtürmt und beraubt; dennoch flüchteten die 
Mönche nicht, hingegen mußten die Urfulinerinnen ihr Kloſter 
zu einer Kaferne überlaffen, wofür ihnen ein frommer Nach- 
bar fen Haus abtrat; das Klofter aber ging bald nachher, 
durch Muthwillen der Soldaten, welche einquartiert fein woll- 


tn, im euer auf. Die alten Regenten und patrizifchen _ 


Samilien traf das Schidfal ver Berner. In Freiburg raubte 
Roubtere das baare Geld und Silbergefhirr, 40,000 Thaler 
werth; an Schulpfchriften auf Frankreich 700,000 und andere 
von 200,000 Franken; hiezu die Kriegsfteuer, erft 300,000, 
dann 500,000 Franken; daneben wurden alle öffentlichen Kaflen 
geleert und fonft geplündert. Hiezu eine Auflage von 2 Mil 
lionen Franken auf die regierenden Familien. 


Solothurn. 


Solothuener Lanbleute flüchteten Habfeligfeiten ing 
baslerſche Reigoldswilerthal und menſchenfreundlich er- 
klärte die Basler Nationalverſammlung: „Flüchten iſt un⸗ 
verboten". Ban Gösgen flüchtete der Landvogt nad) Aarau, 
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und das Schloß ward geplündert; auch ward das Schloß zu 
Dornad von Landleuten zerſtört. Schauenburg ernannte 
ſelbſt am 4. März eine proviforifche Regierung von eilf Glie⸗ 
dern, deren Mehrheit er aus den verhafteten Patrioten wählte 
und drei alten, Schauenburg verwandten, Regierungsräthen 
von diefer Partei, die jene zu fchüben fuchten. Uebrigens aber 
traf die andern Regierungsglieber und ‘Batrizierfamilien aud) 
Kontribution und Deportation. Schauenburg wehrte den Aus- 
fhweifungen der Soldaten, und die proviforifche Regierung 
machte Geiftlihe und Vorgeſetzte verantwortlid für Unord- 
nungen, die aus Mangel an Polizei und verfehrtem Reli: 
giondeifer eniftehen. Am 8. März ward ber Freiheitsbaum 
errichtet. Bei diefer Gelegenheit jubelte der ſchwaͤrmeriſche aber 
gutmüthige Lüthi über die Stunde der Wiedergeburt zur 
Freiheit und Gleichheit. Er ſchrieb Das Unglüd den bisheri- 
gen Regenten zu, die von den Patrioten gewarnt worden 
feien, aber rief nicht zur Rache gegen fie auf. „Da fleht nun 
der Freiheitsbaum”, fagte der ſchwärmeriſche Mann, „zum 
Beweis, daß das Heer der erhabenen Mutter der Republifen 
nicht hergefommen jei, um unfer Privateigenthum, oder unfern 
Gottesdienft, oder unfer Schweizerthum zu vernidyten, fondern 
uns von unfern Yamiliendefpoten zu befreien und uns bie 
Menſchenrechte wieder zu geben. Wir follen Alle frei, Alle 
gleich, d. i. Menfchen fein. Bergefien fei jedes alte Mißver⸗ 
ſtaͤndniß! Horcht auf Die Stimme der wahren Religion, ver 
Liebe und Geſetzlichkeit. Hoch lebe die franzöftfche Republif! 
Hoch lebe die Schweizerrepublif!" Als dann Einer drohte den 
Freiheitsbaum umzuhauen, mußte er zur Strafe neben dem- 
felben mit einem hölzernen Beil Wache ftehen. Die Kantons 
vegierung und die Franzofen gaben bier ein L2uftfpiel von 
Hoͤflichkeiten. Die proviforifche Regierung meldete dem General 
Schauenburg am 23. März die einftimmige Annahme der 
Konftitution durch die Urverfammlungen. Der glüdlicdje Er 
folg fei vorzüglich dem Vertrauen zuzufchreiben, das Schauen- 
burgs Edelmuth eingeflößt babe. Das felothurnifche Bolt 
habe den Ruhm erworben, das erfie zu fein,- Das die helve 
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Hide Konftitution angenommen und fidh zuerft nad) den 
Grundfägen ber Freiheit und Gleichheit organifirt babe. Der 
General werde erfuht, die Erkenntlichkeit für dieſe ausge 
zeichneten Wohlthaten zu genehmigen und ſolche dem Diref- 
torium mit ihrer Huldigung darzubringen. Schauenburg 
antivortete am 24. März mit Aeußerungen feined Bergnügens 
über die gute Meinung von ibm, und fihreibt das Verdienſt 
des glüdlichen Ereigniffes ber proviforifchen Regierung und 
dem Bolfsvertrauen zu. Am 25. warb das Konftitutionsfeft 
in Gegenwart Mengauds und Schauenburgs feierlich bes 
gangen, und aud) dießmal Lüthi der Redner: „Erhebt euere 
Häupter und überlaßt euch der ganzen Freude eueres Herzens, 
Freunde und Brüder! das alte Helvetien ift heute fehöner 
und herrlicher als nie wiedergeboren. Jüngere Schwefter von 
vier jungen Republifen hat es von der nämlichen erhabenen 
Mutter, der großen Nation, fein neues Dafein. Der 23. März, 
Tag der Annahme der Konftitution, die alle helvetifchen 
Bürger in eine Familie vereinigt, fei euch immer ein heiliger 
Sag! Könnte ich euch alle Vortheile der Konftitution ent- 
wideln, das Gemälde des Glücks der Nachkommen Tells 
zeichnen, Die Freiheit auf unerfchütterlichen Grundlagen rus 
hend! u. ſ. w. Macht euch doch eines fo glänzenden Geſchicks 
würdig! Wie beneidenswürdig ift euer Ruhm, der erfte Kan- 
ton gewefen zu fein, der dieß Meifterftüd von Konftitution 
angenommen bat!" Dann mahnt er zu treuer Erfüllung der 
Vürgerpflichten — „denn nur dadurch koͤnnt ihr die wohl⸗ 
hätigen Abfichten euerer evelmüthigen Befreier, Mengaud 
und Schauenburg, befördern. Diefen großen Männern, 
mern Bätern und Freunden, habt ihr den fchönften Zeitpunft 
euerer Jahrbücher zu verdanken. Empfangen Sie, Mengaud! 
Würdiges und erleuchtetes Werkzeug der franzöflichen Re- 
Blerung, unſern aufrichtigen und gerechten Danf; Sie haben 
unfern Patriotismus entflammt, und Sie, Bürger Ober- 
general! genehmigen Sie ebenfo die ſchwache Huldigung 
unferer Erfenntlichkeit für den Schub des Eigenthums; wir 
werden fie unfern Nachkommen übermachen, deren Glück 
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Sie gegründet haben, und Sie werden immer ber theure 
Gegenttand ihrer Bewunderung fein." Der Schwärmer fprad) 
unbewußt in feinem Rauſch die bitterfle Satyre. Sein jp8- 
teres würdiges und felbft edles Betragen bewahrte Lüthi davor, 
daß er, nad) foldhen Reden beurtbeilt, der Nachwelt nicht ale 
veraͤchtlicher Schmeichler und Thor erfdjeinen mußte. Men: 
gaud antwortete mit erneuter Verſicherung der Gefühle und 
Gefinnungen des franzöftfchen Direktoriums gegendas Schweizer- | 
volk. „Bahrt fort, wettelfeend mit Bafel, Aargau, Leman 
zu gehen. Ich fordere die Batrioten auf, fi) gegen die Ränte 
der Ariftofraten gefchloflen zu halten, um nicht mehr unter 
ihre Herrfchaft zu fallen”. Schauenburg ſprach: „Einige 
Tage der Trauer haben den Horizont Helvetiens verbunfelt, 
welche der fünfte Einfluß der Freiheit ſchon zerftreut Bat. 
Dieß nämlidye Volk, das fo eben unter unmädjtigen Waffen 
nur Haß und Rache athmete und fein Blut für die Vorrechte 
einer oligardhifchen Oberkeit vergoß, ift heute nun ruhig, von 
feiner Berblendung zurüdgefummen; mit feinen Befreiern ver- 
ſchmolzen, erkennt e8, daß deren Tapferkeit feine Ketten 
gebrochen hat. Preis dafür dem Direktorium, den franzöfl- 
ſchen Truppen, dem Patriotismus der probiforifchen Regierung! 
Run iſt der unzufammenhängende Bund, deflen Alter ſchon lang 
den Zerfall drohte, und damit das fehmähliche Joch des Raths 
von Bern gebrochen; und durch Annahme der Konftitution 
haben alle Kantone, alle Klafien jedes Kantons, die nam: 
lichen Rechte. Die, welche die Ketten des Defpotismus be- 
lafteten und deren Leben bedroht war und nun an der Stelle 
der Unterdrüder find, werden ihre gerechte Empfindlichkeit ver- 
geflen (worin ſich wirklich die Solothurner ehrenvoll vor den 
Zürderpatrioten auszeichneten) und fi nur mit dem öffent: 
lien Wohl befhäftigen. Ihre Mitbürger, hoffe ich, werden 
fie zu den erften Stellen erheben. Diefer Wunſch ift der ein- 
sige Einfluß, den wir auf euch üben wollen. — Berlaßt euch 
auf die wohlthätigen Abfichten des Vollziehungsdirektoriums, 
und ihr werdet in allen Franzofen eben fo viel Freunde, 
Brüder und Beſchützer finden." (Wie es ſich dann fo ſchön 
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erwies!) — Ueber die Wahlen hieß es. dann im franzoͤſiſchen 
Amtsblatt: „ES fcheine, fie werden ungültig erklärt, weil, mit 
Nichtachtung der Befehle des General Brüne, mehrere Glie- 
ver der alten Regierung gewählt wurden.“ 


Luzern. 


Daß die ariftofratifche Regierung zu Luzern aller Nöthis 
gung zur Berzichtung auf alle Herrſchaftsrechte zuvorkam und 
freiwillig, ja ſelbſt dem Willen des Volks zumider, ſich zu 
Einführung einer ver franzöftfchen ähnlichen Verfaffung for 
genannter Freiheit und Gleichheit verftand, half ihr und ihrem 
Lande nichts. Alle Verheißungen der Franzoſen waren Lug 
und Trug. Nach Berns Fall, als frangöfifche Truppen ſich 
dem Kanton näherten, fuchten Abgeordnete ver Regierung beim 
: General Brüne Bekräftigung der fhon von Mengaud 
erhaltenen Zufiherung des Friedens und der Befreiung von 
Truppen. Brüne gab ihnen aud am 7. März die Zufage: 
„Nach der von den Abgeorbneten des Kantons Luzern mir 
gegebenen Berficherung, in fortvauernd gutem Einverftändniß 
mit der franzöfifchen Republik leben zu wollen, habe ich von 
Seite der Republif ver großen Nation ihnen verfprocdhen, daß 
nichts die alte Freundſchaft ftören, und daß die franzöfifchen 
Truppen den Boden des Kantons Luzern nicht betreten 
werden”. Die Regierung hingegen hatte die Truppen ab- 
gedankt und ſich erboten, alle Beweife freundfchaftlicher Ge 
finnungen zu geben. Am 8. März kamen die Abgeordneten 
mit der frohen Botfchaft zurüd, welche Die Regierung alsbald 
unter Trompetenfchall dem Volk befannt machen, am Sonn- 
tag. (den 11.) deßwegen in allen Kirchen das Danflieb: 
„Herr Gott, dich loben wir" fingen, nad) einem vorgefchries 
benen. Entwurf über diefe frohe Kunde predigen ließ, wodurch 
die höchſt erbitterte Stimmung des Landvolks gegen die Stadt, 
deren Einwohner es, beſonders die Entlibucher, großentheils 
für $reunde der Franzoſen und Verräther an der Eidgenoffen- 
(haft hielt, befänftigt ward, Es werden Abgeorbnete an 
Mengaud gefandt, ihm Zuficherung für Erfüllung feiner 
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Wünfche zu geben, und auch diefe bringen wieder Verficherung 


guten Einverftänpnifies. Aber das Mißtrauen des Volks 
erwachte wieder, als die Sranzofen fih immer mehr näberten. 


Sein Mißtrauen hatte ſchon früher guten Grund, weil die 


Patriotenpartei alle Kriegsmaßregeln zu hindern fuchte, und 


es immer deutlicher ward, daß fie die Einmifchung der Frans 


zofen in das Verfaſſungsweſen geftatten und ſich die verab- 


fheute heivetifche Konftitution wolle gefallen laſſen; au 
nährte wohl das Kriegsvolk der Länder diefes Mißtrauen. 
Am 15. März begannen die gefönderten Situngen der Nas 


‚ tionalverfammlung zu Berathung über die Verfaſſungsſache, 
während die proviforifche Regierung die Landesverwaltung 
beforgte. Sie erließ eine Zufchrift an das Volk, worin fie 





ihm die Unbill feines mißtrauifchen Betragend gegen die 


Stadt, vor den von Brüne erhaltenen Friedensverficherungen, 
vorftellte und es zu Frieden und Vertrauen mahnte Die 
auswärtigen Gefchäfte wurden nun durch fünf Glieder diefer 


Perfammlung und fünf von der proviforifchen Regierung bes 


forgt. — Die Frangofen aber furhten Streit, wozu ihnen die 
mit den Fianzoſen in Berbindung ftehende verrätherifche 
Patriotenpartei die Hand bot. Sie fah fih vom Bolf vers 
abfcheut und ihre Hoffnungen auf Herrfhaft in Gefahr. Da 
flüdhteten fi) Einige unter dem Vorwand eines Ausbruchs 
des Volkshaſſes gegen fie, der durd weltliche und geiftliche 
Ariftofratie gehegt werde, zu Mengaud nad) Bafel, um feine 
Hülfe anzufpredhen. Diefer bezeugt der proviforifchen Re⸗ 
‚gierung in einer Zuſchrift vom 20. März fein Mißvergnügen 
über feindfelige Schritte gegen die franzöftfche Republif, und 
daß fie die geäußerten Gefinnungen für: Freiheit und Gleich— 
heit verläugne; führt ihr das Beifpiel von Bern und So— 
fothurn warnend zu Gemüthe, ermahnt fie zu fchleuniger 
Annahme der helvetifchen Konftitution, um die unpatriotifchen 
Zögerungen gut zu machen, die ihr fonft verderblich zu wer- 
den drohen, und von Schauenburg kam die Drohung: Wenn 
die Patrizier und Priefter die feit einigen Tagen wieder 
gewonnene Gewalt nicht al8bald niederlegen, werde er in ben 
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Kanton Luzern einrüden. Am 23. befchloß die Nationalver⸗ 
fammlung, in Verbindung mit der proviforifchen Regierung, 
Durch Abgeoronete an Mengaud und Brüne die Berläum- 
Dung über ariftofratifche Umtriebe zu widerlegen. Am 26. ward 
Der Freiheitsbaum vor dem Rathhaus zu Luzern mit großer 
Feierlichkeit aufgerichtet und den Gemeinden Nachahmung 
empfohlen. An eben diefem Tag kamen die Abgeordneten von 
Brüne und Mengaud zurüd, mit ernenerter Verſicherung guten 
Einverftändnifles, und daß die franzöftfchen Truppen den 
Kanton nicht betreten werben, wenn bie Konftitution anges 
nommen und die Mitgliever der alten Regierung von den 
Wahlen ausgefchlofien werden. Am 27. März ward der ent 
fprechende Befchluß gefaßt und eine neue proviforiihe Re⸗ 
gierung, mit Ausfchluß aller Mitglieder der vorigen Regenten, 
aus 7 Stadt» und 18 Landbürgern beftehend, gewählt, die 
Urverfammlungen auf den 29. März angeoronet, die auf 
100 Bürger einen Wahlmann ernennen und diefe fih dann 
am 30. zu Luzern einfinden follen. Denfelben ward auch der 
von der Rationalverfammlung am 26. einftimmig genehmigte 
Berfaffungsentwurf zur Annahme vorgelegt. 

Der Haß gegen die verabfcheute Konftitution und das 
gewaltthätige Aufpringen derſelben durch die Franzoſen und 
die mit ihnen einverftandene P atriotenpartei wandte dag Herz 
faft des ganzen Volks den Ländern zu, welche ſich nun 
zum Krieg gegen die Unterjochung rüfteten, und durch Aus⸗ 
gefendete aud) das Bolf im Kanton Luzern zur Bereinigung 
zu ftimmen?fuchten, dem es aber an verftändigen, treuen, 
entfchloffenen Führern fehlte. Am 40. April kam es zum 
Auflauf. Haufen von Landleuten kamen nad) der Stadt, wo 
die Wachen nun fehr verftärft wurden. Die Landdeputirten in 
der Rationalverfammlung begehrten Geſchütz und Munition 
aufs Land, und als fie Widerſpruch fanden, fam es zu 
Drohungen. Die Regierung wanfte; in der Bürgerſchaft aber 
erhielt die Patriotenpartei die Oberhand; fie fegte fid) dem 
Begehren entgegen und bewirkte, daf Die Zugänge von Luzern 
mit Geſchüt befeht wurden. Den franzöfifchen Behörden ward 
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von der Page der Dinge Kenutniß gegeben. Ein kanatiſh 
genannter Prieſter ward ergriffen und nad) Aarau gebracht. 
Ganze Gemeinden aus dem Luzerneryebiet zogen in Bro: 
zeffion nach Einſiedeln, zeigten auf ihrem Zug durch das 
Schweizer⸗ und Zugergebiet ihre Anhänglichkeit an vie Reli— 
gion und die eidgenöfftiche Freiheit und Unabhängigkeit, Ab: 
fheu der Franzoſen, und famen voll Eifer gegen die frau 
zöftfche Helvetif nach Haufe, manche mit der Kofarde von 
Schweiz, und an manchen Orten warb der Freiheitsbaum 
umgehauen oder geichändet. Der Statthalter NRüttimannı 
entdeckte eine weitverbreitete Verbindung zum Widerſtand. Auf 
den 28. April war im Amt Rußweil ein Landfturm für 
die Eidgenofien angeordnet, aber durch die Berhaftung dee 
Anführers vereitelt. Dafür wurden Bürger von Luzern von 
den Schweizern verhaftet. Auf die dagegen erhobene Be 
ſchwerde antwortete Alois Reding: „Schweiz wünfcht ſehr 
die Wiederherſtellung freundeidgenöfftfcher Verhaͤltniſſe mit 
Luzern; e8 befchwert fic) aber über die Sperre. Gegen dieſe 
entſchiedene Hinneigung des Luzerner Landvolks zu den eid- 
‚gendffifchen Ländern erließen die eben zu Aarau eingefegten 
helvetiſchen Räthe am 14. und Mengaud am 15. drohende 
Abmahnungsfchreiben. Jene ermahnen dasfelbe, den verfappten 
Ariftofraten und NAufwieglern, die ed zu verführen und ind 
Unglüd zu ftürzen fuchen, das Ohr zu fehließen. Es fol nicht 
an der Konftitution,, die es beſchworen, meineivig handeln, 

die Konftitution fichere ja alles Landesglüd, Sicherheit, Reli 

sion, Menfchenrechte zu. „Und ihr, Berführer des Volks, 

nehmt euch in Acht vor dem mächtigen Arm der Gerechtigkeit; 
man wird euch überall fuchen, finden und firafen. Das free 

helvetifche Volk duldet Feine Verräther in feinem Schooß, feine 

Aufrührer neben fi“. Mengaud fehrieb der neuen provifori- 

ſchen Regierung: „Ihr Brief vom 11. hat mich über euer 

Schickſal beunruhigt. Eine Handvoll Priefter wird bei ud 

büßen müſſen für die Tollheiten, die fie im Namen der Gotied- 

verehrung begehren, diefe Eharlatang, die den Leuten einge 
bildet haben, die Erde fei eine Weide für fie, und die Leute, 
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die fie bewohnen, Schweine, ihrem Fraße beftimmt. Bürger! 
der Augenblid ift nahe, wo die Böfewichte, umgeben von der 
Bermummung des Aberglaubens, das Schiefal Ihres Haupts 
theilen werden. Die Papſtkrone (Tiare) ift ab und die Ca⸗ 
lottes (Pfaffenfäppchen) müflen bei ihrem Begräbnifie fle zu⸗ 
deden. Diefe ganze Priefterfanaille, welche das Menfchen- 
geſchlecht feit fo vielen Sahrhunderten vergiftete, muß vor 
dem Hauch der Breiheit verſchwinden. Kündigt dieß Ereigniß 
den Schurken der Abtei Einſiedeln an. Sagt ihnen, daß die 
franzöfifche Republif und ihr Direktorium jedes ihrer Mit- 
glieder, mittelbar und unmittelbar, verantwortlich mache auch 
für das Fleinfte Unglüd, das aus ihrem Betragen hervorgehen 
wird; fie ſollen fi) beeilen das Volk aufzuflären, ftatt forte 
zufahren es zu betrügen, ehe man kommt fie zu henfen.“ Und 
die Priefter mit dem Volk follten fanatifch gewefen fein, wenn 
fe einen Mengaud und feine Freunde für Religionsfeinde 
hielten! — Als danı die Befehle von Mengaud und Brüne 
volftändig vollzogen waren, marfchirten die Franzoſen ing 
Land und behandelten Luzern wie Bern, Freiburg und Solo⸗ 
thuen, nahmen den Schag und die Vorräthe; die alten Re⸗ 
genten und patrizifchen Familien, Klöfter und Stifter mußten 
Millionen zahlen, das Volk mußte feine VBornehmften aus 
dem Land fchleppen fehen und Sontributionen und Requifl- 
tionen leiften. — Am 16. April mahnte die Verwaltungs- 
fammer zu Luzern die Länder zur Unterwerfung — damit fle 
nicht Sperre gegen fie verfügen müfle. „Euer Muth”, fchreidt 
fie, „zeugt zwar von euerer Seelengröße, aber er hat eine 
üble Richtung; es iſt euch unmöglich zu widerftehen; bie 
Sranzofen haben ja alle Nachbarländer und fo eben Rom 
erobert“. Die Eidgenoſſen aber bemädhtigten fih dann am 
29. der Stadt, fanden fi) aber in ihren Hoffnungen auf 
den Beiftand des Volkes getäufcht, verließen fie am Abend 
diefeß8 Tages wieder, und am folgenden Tag ward fie dann 
von den Kranzofen befekt. 
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Bafel. 


Obgleich Bafel das von Mengaud und dem fran- 
zöftfchen Direktorium “gepriefene Beifpiel einer nad) feinem 
Willen gemachten Revolution gegeben hatte, mußte doch auch 
dieſer Kanton die Befehle tyrannifcher Willkür befolgen. So 
zu Anfang des März die Erneuerung des ſchon entfchiedenen 
Prozefles über Burkhard u. U. wegen ihres Benehmens 
bei der Belagerung von Hüningen. Ochs, Praſident ber 
Nationalverſammlung, erklärt derfelben: Bafel babe nun der 
Schweiz das Beilpiel von Annahme einer Konftitution zu 
geben, die Souveränetät des Volks, Gleichheit der Rechte, 
Repräfentationsfyftem und Vereinigung der ganzen Schweiz 
in einen einigen, untheilbaren helvetifchen Staat feſtſetze; 
Frankreich wünfche mit allen Kantonen, die eine ſolche Ber: 
faſſung annehmen, Bund zu fchließen. Am 15. März gab 
er der Nationalverfammlung Bericht über den etwas ver- 
änderten Entwurf der heivetifchen Konftitution, und Diele be- 
fließt nun einmüthig deflen Annahme unter dem Jubelruf: 
Es lebe die helvetifche eine und untheilbare Republik! und 
mit pomphaften Redefchwulft verfündet ihr ein Abgeordneter 
aus der Waadt, fie fei au) dort angenommen worden. Mit 
dem Auftrag, die Annahme verfelben zu empfehlen, wurben 
drei Abgeordnete nad) Zürich geſchickt, die im Gegenſatz ihres 
am 1. Mai der Ständeverfammlung in Zürich mitgetheilten 
Beſchluſſes, alle fremde Einmifhung in der Verfaſſungsſache 
abzuweifen, nun erflärten: dieß ſei das einzige Mittel, das 
MWohlvernehmen mit der großen Macht wieder herzuftellen 
und das Vaterland vom Kriegszuftand zu befreien. Man habe 
in Bafel wichtige Abänderungen im Entwurf gemacht und 
dem frangöftfhen Direktorium zur Genehmigung vorgelegt. 
Nur duch Annahme derfelben fei das Borrüden der fran- 
söfifchen Truppen zu verhindern, und man habe deßwegen eine 
Abordnung an die franzöftfchen Generale gefchidt. — Das 
Direktorium aber befahl Bafel, wie den andern Kantonen, 
unveränderte Annahme des gegebenen Entwurfs, dem man 
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ih dann gehorfamft fügte. Am 27. waren die Urverfamm- 
ungen zur Annahme der Konftitution und zu den Wahlen 
rufen. Die Nationalverfammlung empfahl die Konftitution 
nit folgenden Gründen: „Sie vereinige die ganze Schweiz 
n Einen Staatöförper und gebe demfelben mehr Kraft, die 
Unabhängigkeit zu behaupten, und mehr Mittel, zu böherm 
Wohlftand im Innern zu gelangen; fie gebe Gleichheit der 
Redite, Wahlfähigfeit zu Aemtern für Jeden, Religionsfreiheit, 
Wahlrecht, Verwendung der Staatdeinfünfte nur fürs Befte 
des Volks und unter genauer Rechenschaft von ihrer Ber- 
waltung. Alle feien nun zur Würde freier Männer erhoben, 
die Alles werben können.” Ueberhaupt will fie dem Volk glau- 
ben machen, daß die Konftitution dem Volke einen Himmel 
auf Erden verfchaffen werde. Die Wahlverfammlung zu Lie- 
Kal trübte alsbald die glänzende Hoffnung, denn ed wurden 
auf derfelben Umtriebe aller Art gemacht, um ſich oder ven 
Seinigen Stellen zu verfchaffen; es fam dabei bis zu wüthen- 
dem Toben, fo daß auch PBatrioten von gemäßigter Ge 
ſinnung, wie Legrand, Stehlin, Schmied, ſich nicht 
wollten wählen laflen. Das Zeughaus zu Bafel mußte der 
dandſchaft AO Vierpfünder⸗, 8 Adhtpfünderfanonen und 12 
Haubigen ausliefern. — Mit Hohn beantwortete Mengaud 
das Anfuchen der NRationalverfammlung vom 7. März, um 
Auslieferung von 6103 Pfund Metall, das ver Stand nad) 
Bern, zum Gießen von Kanonen, geichidt habe. „Ich madhe 
Euch mein Kompliment für die eilige Aufmerkſamkeit auf 
Alles, was das Interefie Eueres Kantons und vielleicht dag 
von Bern betrifft, ohne fi) zu fümmern, was die franzöftfche 
Ration intereffirt. In Folge defien bitte ich, mir zu fagen, ob 
die Hartnädigkeit, womit man alle meine Forderungen vers 
Weigerte (Truppen und Waffendurchzug), nicht um den Sieg 
unferer Truppen zu erleichtern, fondern um Blutvergießen zu 
eiiparen, ein hinreichendes Recht gebe, um unfern General 
ſo geſchwind beſchaͤftigen zu machen mit dem was Sie ver⸗ 
langen, und mit einem Gegenſtand, den übrigens die fran- 
Milcden Truppen mehr bedürfen al8 Sie, zur Eroberung und 
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Handhabung der helvetiſchen Freiheit“ Dagegen äußerte er 
den Wunſch, daß man die vom ehemaligen Gebiet des Bis- 
thums Baſel umfdhloffenen Dörfer Biel und Benken an 
Frankreich abtrete. „Dit weinenden Augen und lauten Seuf- 
zern“, fchrieben Basler, „fahen die Baslerbürger, wie Die 
Befreier der Schweiz in langen Zügen den Raub aus den 
Zeughäufern von Bern, Freiburg und Solothurn durch 
ihre Stadt nad) Frankreich führten”. — Wenn alle Lügen 
und Schmähungen über die alten Regierungen als Beweiſe 
von Patriotismus nicht nur geduldet, fondern gepriefen wur- 
den, fo ward Dagegen jeder freimüthige Tadel der Konftitu- 
tion wie ein Berbrechen angefehen, weil er den Zorn Men- 
gauds reizen Fonnte. Da die Predigten des Oberfipfarrer 
Merian für die religiög:fittliche Beziehung der Konftitution 
nicht empfehlend lauteten und er den Bibelſpruch gebraucht 
hatte: „Ehret den König und miſchet euch nicht unter die 
Aufrührerifhen”, womit er, hieß «8, feine Anbänglichleit au 
Die jetzige Regierungsform ſehr zweifelhaft gemacht Habe, ward 
er zur Verantwortung dafür gezogen. Dan erhob ungerechte 
Befchuldigungen gegen ihn; er forderte Ehrenerflärung; einige 
Glieder der Nationalverfammiung waren willig fie ihm zu 
verfehaffen, aber felbft ein Zegrand und Schmied wider: 
festen fih; man befhloß am 19. März, es bei feiner Er- 
flärung bewenben zu lafien und zur Tagesordnung überzu- 
gehen, da man doch nidyts Strafwürbiges ahnden fonute, und 
auf der Stelle ward ein Geſetz gemacht, daß die Geiftlidhen 
ſich aller Berührung politifher Gegenftände (auch wenn fie 
für Religion und Sittlichkeit gefährlich waren!) enthalten und 
fi bloß mit der Religion befchäftigen follen; auch follten 
fi) die Geiſtlichen in allen Fällen von Anfländen und Zwei- 
fein an den Erziehungsausfchuß halten, — denn es gab feine 
Kirchenbehörde mehr. Man hatte zur Probe der Gemeinde 
Läufelfingen die Pfarrwahl überlaffen; aber es kamen 
Klagen über unanftändige Wuftritte bei verfelben. Freche Be 
ſchaͤdigungen, an den Landgütern der Basler verübt, nöthigten 
die Rationalverfammlung gerichtliche Unterſuchungen zu ver 
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anftalten und deu Beſchluß zu fallen, daß jede Gemeinde, in 
deren Bann Eigenthum verlegt oder Schaden ven Beflgungen 
eines Bürgers zugefügt werde, fo lang dafür verantwortlich 
fein fol, bis der Thäter entdedt und zur Strafe gezogen 
nerven fünne — Rachdem dann Mengaud am 22. März, in 
einer gnädigen Laune, verfelben ein Belobungsfcreiben über 
das politifche Betragen von Bafel zugeichidt, erwiederte fie 
dasſelbe mit unwürdiger Schmeidjelei durd folgenden Bes 
ſchluß: „Die ausgezeichnet geneigt genoflene Freundſchaft des 
Geſchaͤftstraͤgers ver franzöfifchen Republik, Bürger Mengaud, 
feine raſtloſen und thätigen Bemühungen zu Beibehaltung 
ber ſchweizeriſchen Unabhängigkeit (!), Einheit und Untheilbar- 
feit ver helvetiſchen Republik, feine Verdienſte um unſere 
fo glücklich bewirkte Revolution und volle Acht fehweizerifche 
Freiheit (!) bewogen die Rationalverfammlung, denfelben zu 
erfuchen ein ausgerüſtetes Reitpferd als ein Zeichen ihrer Er- 
tenntlicdykeit und Hochachtung anzunehmen”. Am 16. April 
ſchloß die Rationalverfammlung ihre Siyungen, und in der 
Abſchiedsrede pries ihr Praͤſident dann ihre großen Verdienſte 
um Baſel, begleitet mit feinem firengen verbammenden Urtheil 
über das Benehmen der Kantone, wo man ſich Frankreich 
widerfegt babe, ſprach Wie Hoffnung auf das Wohlwollen ber 
franzöfifchen Republif aus, und daß die auf Menſchenwürde 
und Volksglück gegründete Verfaſſung den Geiſt der Väter 
erweden werde". — Unter Murren der ehrbaren Bürger ließ 
man an diefem Tag, ohne Widerſpruch, franzoͤſiſche Truppen 
durch die Stadt gegen die Eidgenoſſen in den Laͤndern durch⸗ 
marſchiren. 


Schaffhauſen. 


Zu Schaffhauſen hielt die Nationalverſammlung, 
welcher die bisherige Regierung ihre Gewalt abgetreten hatte, 
am 17. März ihre erfte Sigung. Sie beihloß, daß alsbald 
unter geößtindglicher Feierlichfeit ein Freiheitsbaum errichtet 
und der Bürgerfchaft angezeigt werben folle, daß es an dieſem 
Tag erlaubt fei ungeftraft. zu tanzen. Dem Minifter Mengaud 
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fol Nachricht von Einrichtung ver neuen proviſoriſchen Re 
gierung gegeben, für gütige Aufnahme der Abgeoroneten fo: 
wohl als für die ſchriftlich bezeugten gütigen Gefinnungen 
gedankt werben. Diefe Berfammlung ehrte fich ſelbſt durch ih: 
würbiges Betragen gegen die biöherigen Bürgermeifter Peier 
und von Meienburg, denen fie durch eine Abordnung für 
die unter der vorigen Regierung dem Staat geleifteten Dienfe 
den wärmften Danf bezeugen ließ, und den Befchluß fapte: 
wenn dieſe würdigen Männer fi in ver Rationalverfammlung 
einfinden, fo follen ihnen Ehrenpläge angewieſen werden. 
Tockenburgs Wunſch, als ein freier Stand in den Schwei⸗ 
zerbund aufgenommen zu werben, ward mit Vergnügen ent: 
fprochen. Die neue proviforifche Regierung warb nun, wie in 
Bafel, aus 16 Stabtbürgern, 16 Landbürgern und 16 Stadt- 
bürgern, die von den Landbürgern erwählt wurden, beieft. 
In der Eidformel follte beſchworen werden: Man wolle feine 
fremde Oberkeit fuchen, fi) den gefällten Urtheilen unter: 
werfen und das öffentliche Eigentum unverlegt bewahren. 
Hatte Mengaud früher den Schaffhaufern in freunblide 
Laune gefchrieben, fo fchrieb er ihnen am 30. März in de 
zornigen, böhnifchen Laune eines Tyrannen: „Eure Br 
zögerung, die Konftitution anzunehmen, fcheint eine Herauß- 
forderung gegen das Direktorium der franzöfifchen Republit 
zu fein. Wollt Ihre die Befreier der Schweiz nöthigen, Euer 
Macht auf die Probe zu ſtellen? Traut lieber meinem Rath 
und gebt die eitle Hoffnung auf, das bischen Anfehen, da? 
Euch noch übrig bleibt, verlängern zu wollen. Schonet dad 
Blut Euerer Mitbürger. Nehmt ohne Verzug eine Berfaflung 
an, welche die ganze Schweiz glücklich machen und ihr die 
Achtung der auswärtigen Mächte wieder verfchaffen wir. 
Zolget dem Beilpiel Euerer Brüder von Bafel, Bern, 
Solothurn u. ſ. w. Anſtatt durch längern Widerftand den 
Zorn der frangöfifchen Regierung zu reizen, trachtet vielmeht, 
ihr Wohlmwollen wieder zu gewinnen. Ihr habt nur wenige 
Zeit noch Euch zu entichließen. Die Rädelsführer der Oli 
garchie werden jedes Unglüd zu verantworten haben, das ein | 
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Krieg (ein Krieg Frankreichs mit Schaffhaufen!), ven ihre 
Starrſinn veranlaffen könnte, nach fich ziehen würde. She 
ennet die Gefinnungen des Direftoriums, daß für ein Jahr 
ang fein Mitglied Euerer Kleinen und Großen Räthe zu öffent 
ichen Stellen fol berufen werden. Der Heberbringer, B. Mau⸗ 
‘er* (ein höchft verachteter und verächtlicher Menfch), bemerkte 
Diengaud befonders, „fteht unter dem Schub der frangöfifchen 
Republik“. Man beeilte fh nun, dem Willen des Tyrannen 
u entfprechen. Man nahm die Konftitution an. — Die Wahl 
verfammlung von Schaffhaufen ehrte fidy auch dadurch, daß 
ie den &efchichtfchreiber Joh. Müller zum Mitglied des 
oberften Gerichtshofs ernannte. 
- Bürid. 

Nirgends in der Schweiz erhob fi die Stimme der 
Wahrheit, Geredhtigfeit, Ehre, des Friedens und der Menſch⸗ 
lichfeit fo laut und dringend wie in Zürich; und nirgende 
fand fie fo taube Ohren und Herzen ald bei dem der Revo—⸗ 
Iution günftigen Theil des Zürchervolks. — Hätte fich bei fo 
viel Rath und menfchenfreundlicher Gefinnung eben fo viel 
Ruth und Entichloffenheit in Zürich gefunden, noch wäre 
Rettung der Eidgenoffenfchaft eben fo wohl möglich gemefen 
ald bei den Borfahren gegen Oeſterreich, Frankreich uud 
Burgund, als bei Holland gegen die fpanifche Macht unter 
Philipp I. und die franzöfifche unter Ludwig XIV. Nach 
ver noch vor Bernd Fall audgeftellten urfundlichen Ber 
fcherung,, daß Stadt und Land Zürich eine freie Gefommt- 
gemeinde, mit gleichen Rechten aller Bürger derfelben, fein fol, 
wäre fehr wahrfcheinlich, bei entfchloffener Exrflärung des Wider - 
Rands gegen Innern und Außern Feind, eine große Mehrheit 
des Landvolks der Stadt zugefallen; da felbft ein großer Theil 
auch derer, die auf der Seite der Revolutionspartei flanden, 
nur aus Beforgniß vor den Gewaltthaten der Aufrührer und 
bei vem Mangel an Entfchievenheit der Regierung, die immer _ 
nm unterhbandeln und nie losfchlagen wollte, fich für dieſe 
erllirten. Die Stadt hatte Feftungsiwerfe, ein volles Zeughaus, 

Euler, Revolntionsgefchichte. 21 
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Kriegs: und Lebensbenärfniffe, die noch leicht zu vermehren 
waren, und bot damit einen tüchtigen Anhaltspunft dar. Wenn 
der durch große Kriegsthaten ſchon berühmte General Hose, 
ein geborner Yandbürger von Zürich, dem her Dberbefehl über 
das eidgenöffliche Heer war übertragen worden, foldhen nun 
in Zürich übernahm, ihm ein Salomon Lan dolt, Urheber 
eines beffern Militärunterrichts in Zürich, der die Achtung 
und Liebe des Landvolfd genoß, fo wie der auch allgemein 
beliebte Konrad Efcher mit feinen matbematifchen und mi⸗ 
titärifchen Kenntniffen und feinem muthvollen feften Charafter, 
voll glühender Baterlanpeliebe, ver ſich erboten Hatte unter 
Hoze zu dienen, u. 9. zur Seite fanden, fo gab dieß dem 
Kriegsvolf Vertrauen und belebte feinen Muth. Zürich hatte 
in den legten Tagen gegen den Aufrührerausfhuß zu Meilen 
von den Ländern treues Auffehen und beim Ausbruch des 
Bürgerfriegs ihre Kriegshülfe verlangt. Efcher Hatte von 
feiner Sendung in die Länder den Bericht zurüdgebracht: daß 
fie auch nad) dem Fall von Bern zum Weußerften entſchloſſen 
feien — was fie auch nach dem Abfall von Luzern und Zuͤrich 
bewiefen. Welche Stübe wären fle unter der Leitung eine 
Alois Reding gewefen! Das gegen die Franzoſen fo äuberf 
feindfelig geftimmte Landvolk von Luzern und Aargau um 
den gemeinen Herrfchaften, freilih nun ein Volt ohne 
Rath, hätte fich gern um tapfere Yührer gefchaart. Es wor 
bereit dazu. Was Hatte doch das rathlofe, von der Regierung 
felöft, und von allen Seiten in die größte Verwirrung gebracht 
Bernervolf gethan, und dem Feind ven Sieg fo fireitig ge 
macht! „Wber", fagt Eicher, „während meiner Furzen Abweſen 
beit hatten ſich auch in Zürich die Dinge fehr verändert‘. 
Man hatte bereits jenen Forderungen der Landveputirten us 
bedingt entfprochen und die proviſoriſche Regierung hatte ihr 
Gewalt in die Hände der Landſtaͤnde — vielmehr der Aut 
räßrerrotte des Küßnachterfomite — niebergelegt, und fo u 
der That beiwiefen, was ber Pandammann Zweifel fh 
früher, ein Mann vol Rath, aber ohne Kraft und That, da 
nicht im ‚Sinn feines Volls, mit Worten ausgeſprochen hatte! 
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„Jeder Kanton müfle, ohne Rüdficht aufs Ganze zu nehmen, 
für ſich forgen". Seit dem Bertrag vom 12. März war nun 
alle Gewalt in der Hand der Aufrührerrotte, die fich das Komite 
yon Küßnacht und dann von Meilen nannte. Und fie that in 
der leidenfchaftlichen Verblendung des Haſſes und der Herrfchfucht 
Alles zu Begünftigung des Vaterlandsfeinds. Die proviforifche 
Regierung hatte am 15. März die Regierungsgewalt der Landes⸗ 
verfammlung übergeben. Brüne ſchrieb am 17. März an's Diref- 
torium: „Die Anhänger der Konftitution find fehr zahlreich und 
werden ohne Waffenunterftügung fiegen"; und am 25. März: 
„Wegen Ausfchließung der Patrizier von den Wahlen zeigt fich bei 
Zürich eine Schwierigkeit, da 10—12 alte Rathsglieder fich den 
Ariftofraten widerfegten und dafür Belohnung verdienen, und 
die Rationalverfammlung bat mich um Erlaubniß dazu, und ich 
iehe nicht, wie ich ſolchen Betrachtungen wiberftehen kann. 
Indeſſen haben aber jene gegen Anftelung proteftirt, was fie 
aber nur mehr empfiehlt. Ich glaube dem Wunfch entfprechen 
gu follen*. Die Berhaudlungen der Landesverfammlung tragen 
inögefammt den Charakter der Feindſeligkeit gegen die Stadt 
und ihre Freunde auf dem Land. Man überließ den Gemein- 
den, für den Zwifchenzuftand neue Richter zu wählen oder bie 
bisherigen zu beftätigen. Auf Billeters Antrag zu allgemeiner 
Preßfreiheit ward befchloffen: daß jedem frei ftehe, mit feines 
Ramens Unterfchrift druden zu laflen was er wolle; jedoch 
fllen vier Mitgliever der Landesverfammlung Alles vor dem 
Drud erft durchfehen, um allenfalls Schriften, die gegen die 
gute Ordnung fireiten, zu unterdrüden. Die Auswanderung 
und das Flüchten von Gut aus dem Land, ohne Bewilligung 
iind Ausfchufles der Landesverfammlung, ward verboten, und 
die feit Monasfrift Ausgerwanderten binnen drei Wochen zur 
Rüdfehr aufgefordert. Bis auf Weiteres follen feine gemeinen 
Güter vertheilt werden. In Folge der Stodung des Fabrif- 
verdienſts (Frucht der Revolution!) verfügte man (30. März) 
Austheilung von Korn um geringen Preis, und daß die Ge 
meinden den Armen Land zum Erväpfelpflanzen anmeifen 
tollen. — Zufolge des Grundſatzes, daß alle Staatsgüter das 
21* 
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Eigenthum des fouveränen Volkes feien, fol demfelben da 
Beſchluß vorgelegt werden, daß AO Vierpfünder⸗, 8 Acht 
pfünderfanonen und 12 Haubigen auf die Landſchaft vertheilt 
werden follen. Sie wurden mit Muflf, geſchmückten Pferden 
und großem Jubel abgeholt. Am 20. März ward ber Ext 
wurf der helvetifchen Konftitution von der Verſammlung, ncd 
ver Borfchrift Lecarliers, ohne alle Veränderung und Be 
dingung angenommen und Abgeordnete an Mengaub und di 
franzöftfchen Militärbehörden mit diefem Bericht abgeſchich 
denen zugleich der Auftrag ertheilt ward, bei den franzöfilden 
Behörden einzuwirken, daß Feine franzöflfchen Truppen in den 
Kanton einrüden und fich dafür eine fchriftliche Werficherung 
auszubitten, wie der Kanton Luzern eine folche erhalten hal, 
und auch das Anſuchen zu ftellen, daß auch die gemeinm 
Herrfchaften von Truppen verfchont bleiben. Die Annahme der 
Konftitution vom Volk foll verfchoben bleiben, bis von den 
frangöfifchen Behörden die Antwort eingefommen fei, ob de 
baslerifche Konftitutionsplan genehmigt werde? Indeſſen ſol 
dem Bolt die Annahme der Konftitution aufs dringende 
empfohlen und die Folgen dargeftellt werben, welche ihre Br 
werfung nad) fidh ziehen würde: Entzweiung der Kanton 
fremde Einmiſchung ıc. Die große Nation verlange nun einmal 
beharrlich und dringend, daß die ganze Schweiz eine ber fat 
zöfifchen Ahnliche Verfaffung annehme; vie Gebredyen, bie fe 
haben möge, Fönnen verbeffert werden. Bei, biefer Gelegenheit 
ſprach Pfenninger vol giftigen Hafles: „Die alte Staats 
verfaffung in der Schweiz fei mit einem am Faulfieber dar 
niederliegenden Körper zu vergleichen, dem man früher an 
Brechmittel hätte geben follen, das aber zu fpät gereicht mar 
und nun feine Auflöfung bewirken mußte — da man früßer 
allen ariftofratifchen Unrath hätte herausfegen follen. DW 
gefiel unfern Machthabern nicht, obwohl fie wußten, daß M 
durch der Staatöförper wieder gefund würde, aber ihr Interelt 
leiden mußte; fie fpeiten Gift und Verderben gegen diejenigen 
welche frühe genug die fo gründliche Kur nöthig fanden um 
anriethen. — Weil fie fahen, daß fie mit vem all w 


325 


Ypotismus in Frankreich auch fallen müflen, begünftigten fie 
ie Gegenrevolution dafelbft, beſchützten die Emigranten und 
nterflügten ihre Höllenpläne dafür. Prediger und Zeitungse 
hreiber mußten der großen Nation alle Gräuel andichten, und 
m 18. Fruktidor zeigten fi) Magiftraten von Bern als Ber: 
hwörer gegen Frankreich; darum wird man nicht mehr fragen 
üflen: Warum Frankreich in der Schweiz die ariftofratifchen 
tegierungen gänzlich abgefchafft wifen wolle. Unter ver Leitung 
nd Barthelemy hatten fie nichts zu fürchten. Man fuchte 
as Volk gegen Frankreich in Harniſch zu bringen, deſſen 
orderungen man bei Gott fchon feit einem halben Jahr 
annte. — Statt defien Wunfch zu entfprechen und Die Sou- 
eänität in Die Hände des Volks zu legen Co. h. der Rebellen), 
chrieb man eine eidgenöffifche Tagfagung nach Aarau aus 
md beſchwor unter den Augen des franzöflfchen Minifters 
eierlich die alten Bünde und Verträge. Sie meinten, durch 
das Wort: denkt an die Thaten euerer Väter! werden fie, 
wie diefe einft für Zreiheit und Vaterland, fich für ihre Tyran- 
un todtſchlagen laſſen. An allem Unglüd find fie Schuld. 
Ich fchliege damit, daß, nachdem ed ausgemacht ift, daß wir 
de uns zur Annahme vorgelegte Konftitution annehmen müffen, 
äne Kommifſion unnöthig ift, und wir nad) der Basler Bei 
Ipiel, dem wir ſchon längf hätten folgen follen, die neue Kon- 
fütution unbedingt annehmen, damit wir dadurch das vor ber 
Thüre ſtehende Unglüd und Elend noch in Zeiten von unferm 
lieben Vaterland abwenden mögen". So ſprach der Pöbel- 
tedner, und feine vaterlandsfeindliche Partei rief einmüthig: 
da! Am 26. März gab nun Bürgermeifter Kilchfperger, 
Pröfident der Landesverfammlung, feine Stelle auf, ward um 
Beibehaltung verfelben gebeten, lehnte e8 ab und erhielt dann . 
die Erklärung im Protokoll, „daß er durch feine mehr als 
40 Jahre mit beifpielofer Treue, Rechtfchaffenheit, Klugheit, 
keutſeligkeit und Biederſinn geleiſteten Dienſte ſich um das 
Vaterland höchſt verdient gemacht habe, und durch 
Ane Abordnung von ſechs Mitglievern ward ihm diefer Be- 
ſhluß in einer Urkunde überreicht! (Welcher Widerfpruch gegen 
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Pfenningers Schmährede!) Die Konftitution ward dann auf 
dem Land — obgleich im größten Theil mit Widerwillen, be 
fonder8 wegen der Koflbarfeit ver Regierung und der lebenden 
-Truppen, und der tyrannifchen Art, wie fie anfgedrungen 
ward — fo ohne Wiverfpruch angenommen, daß nur in fünf 
Gemeinden das Stimmenmehr aufgenommen werden mußte 
Am 29. März ward die Stadtbürgerfchaft deßwegen im Münfter 
verfammelt. Alt Statthalter I. Konrad Wyß empfahl die 
Annahme in einer furzen Rede, „mit gepreßtem Gefühl wegen 
der außerordentlichen Gefahr, weiche die VBerwerfung verurfa chen. 
würde, mit Erinnerung an das traurige Schiefal einiger ver 





brüderten und befonders des mächtigften Schmeizerftaats, das 
auch uns in wenigen Tagen bevorflehen würde. Schon hat 


die Bürgerfchaft die größten Opfer gebracht. Vollendet fie 
durch die Annahme der Konftitution; beherzigt das Geſetz der 
Nothwendigkeit; laßt uns mit Eintracht und Muth unfer 





Schickſal tragen!" Nach Berlefung der, Konftitution fragte 
Wyß ven alt Rathsrenner Hs. Kafpar Wafer um feine 
Meinung. Diefer fprach: „Ich halte es für Pflicht, im Fällen 


wo dem Vaterland große Gefahren drohen, dasjenige Rettung 
mittel, wodurch fie abgewendet werben können, zu ergreifen. 


In diefer Rüdficht erfläre ich mich deutlich und beftimmt für 
die Annahme der vorgelefenen Konftitution, und zweifle nicht, 


Ihr werdet den Beweggründen des PBräftventen freiwillig bei 
treten, auch diefes Opfer dem Vaterland zu bringen“. Hierauf 





wiverfprach Niemand und Wyß erflärte das Schweigen für 


Annahme. Jetzt hoffte das Volf, die Franzofen werden nit 


in den Kanton einrüden, hatten dieß ja Mengaud und Brüne 


den Abgeordneten wiederholt, aber nur mündlich, verfproden 


wenn unverzüglich die Konftitution angenommen werde. Aber 


Mengaud und Brüne hatten fie genarrt. Schleunig nad An 
nahme derſelben wurden wieder Abgeordnete an Schauen 
burg gefchidt, und von dieſem befonderse Billeter aufs 
freunvlichfte empfangen, ihnen aber die gewünfchte Zuficherung | 


beichränkter als früher, und auch nur mündlich, auf den Fall 
gegeben, wenn die Konftitution in allen Santorren angenommen 


- 
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werde. — Indeſſen fuhe Pfenninger mit feinen Mitgehülfen 
ifrigft fort, ven Haß gegen die Stadt und den derfelben freund- 
ihen Theil der Landſchaft zu nähren. Noch in ver lebten 
Sigung der Zandesverfammlung, 14. April, regte Pfenninges 
ve Hab⸗ und Rachfucht der fogenannten Patrioten auf, und 
rieb fie an, Entfchädigungen von den alten NRegenten zw fors 
ern. Der Anfang feiner Rebe zeichnet fchon feinen und feiner 
Bartei Charakter! „Es thut mir leid“, fängt er an, „daß ich 
Bud) am End noch mit einem Gegenſtand befchäftigen muß, 
welcher, jo gerecht und billig er zwar if, dennoch meinem 
Serzen wehe thut; allein ich muß es thun; unfchuldig Unter 
drüdte ſchreien fchon lang um Hülfe”. — Nun (um nicht von 
fd) und feiner Partei zuerſt zu reden) verlangt er Entſchaͤdi⸗ 
gung für die 1784 zu Stein beitraften Aufrührer; dann für 
die Aufrährer am Zürichfee in den Jahren 1794 und 1795 
(denen nun ale Strafe und Bußen erlafjen und erfegt waren). 
Die Regierung habe als Partei und Richter gehandelt. „Was 
mich bei der Rüderinnerung am meiften Fränft, if, daß die Ur⸗ 
theiläfprüche dieſer Regierung alle einhellig waren, da ed doch 
nicht zu begreifen ift, daß die wenigen Edlen unter ihnen nicht 
das Ungerechte diefer Sache jollten gefühlt haben (und doch 
Edlel) — ald man die edelflen (!) Männer in abſcheuliche 
Kerler warf, zum Tod vorbereiten ließ und die Berbannten 
im Ausfand verfolgte, wie Kannibalen wilde Thiere verfolgen“. 
Ob fie es vielleicht um ihres eigenen Heild willen thun 
mußten? „Glaubt nicht, daß ich Rache wolle. Nein, ich ſchwöre 
vor Bott, vor Euch und meinem Gewiflen, daß ich ferne von 
Rachſucht bin (wie am 22. März und fpäter)). — Aber um 
Gerechtigkeit für die ungerecht Beichädigten, Wiedererfegung 
ihtes ungerecht geraubten Guts, um Erſatz ihres Schadens, 
um Wiederherftellung ihrer Ehre, darf id Eud) und das ganze 
Vaterland flehen. Ihr, die Ihr nun mit Jenen und auch durch 
fie — trotz Eueres Widerſtrebens — frei geworden feid, glaubt 
Ihr nicht, daß ihnen einiger Erfag gebühre? Die Seelenleiven 
und die Thränen der Ihrigen könnt Ihr ihnen ohnehin nicht 
trfegen, — Ich möchte meine und meiner Familie ausgeftan- 
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dene Leiden nicht erzählen; ich babe fie weinend über die 
meiner Brüder vergeflen (?). Aufbören werde ich nicht mm 
wirfen, bis ihnen durch einen billigen Erſatz ihres Schadens 
Hrfache gegeben wird, venfelben zu vergefien. Ordnet dahir 
eine Kommiffion zur Unterfuchung an, laßt dann alle 3 
hoͤrden öffentlich auffordern und kommt dann zufammen dies 
Gefchäft zu beendigen, das, wie mich bünft, Fein amberes 
Tribunal befeitigen kann (und faß ja er und feine betheiligte 
Partei in demfelben!). Berzeiht mir, wenn ich mich hie und da 
etwas hart Aufßerte!" — Sein Antrag ward einem Ausſchuß 
zur Unterfuchung übergeben. — Die Herrfchaften Wäden— 
fhweil, Grüningen und Knonau verlangten die Zurück 
gabe der vor einem Jahr bezahlten fehr mäßigen Ausfauffumme 
des Fallrechts, weil fie jegt durch die Staatsveränderung wu 
entgeltlich davon: wären befreit worden — dieß warb an die 
neue Berwaltungsfammer gewiefen. Den neuen Republifanern 
mußte nody von der Landesverfammlung ernfllich verboten 
werden: bie Frevel in den Staatswälvern, daß öffentliche Ber- 
geuden der Borräthe in Amtshäufern und Schlöflern, und das 
MWeinausfchenfen aus dem Staatövorrath bei Errichtung von 
Freiheitsbäumen. Mit der Mahnung: „Es möge jeder bei ſei⸗ 
nem Abtritt von der Stelle fagen fünnen : idy habe nach meinem 
Gewiſſen und als ein ehrlicher Mann gehandelt“, gab nun der 
Präfident Wyß der Verfammlung den Abſchied. — Der Be 
richt der Abgeorpneten, daß Schauendburg das Verſprechen, 
den Kanton Zürich mit dem Einmarſch der franzöftfchen Trup⸗ 
pen zu verfchonen, an die Bedingung gefnüpft habe, wenn alle 
Kantone die Konftitution annehmen, verbreitete allgemeine 
Kiedergefchlagenheit. Dem verblendeten Bolt gingen nun die 
Augen auf. Es fah nun, daß alle Verfprechungen der ran 
zofen und feiner Verführer nur Zug und Trug waren, und 
daß es ſchmaͤhlich um alle Hoffnungen betrogen fei. Sein 
Unwille und Zorn wandte ſich nun gegen die Häupter ber 
fogenannten Patrioten und die Gährung flieg , befonders in 
der Gegend von Küßnacht und Meilen, früher die Haupt 
fige des Aufruhrs, wo man das Volk am ftärkften nlıt glänzen: 
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ben Hoffnungen beraufcht hatte, fo hoch, daß man mit jebem 
Tag einen Ausbruch von Feindfeligfeiten erwarten mußte. Die 
hab⸗ und rachſüchtige Forderung der Patriotenentfchädigung, 
während die alte Regierung fchon mit einer Kontribution von 
drei Millionen von den Franzofen belegt war, mußte zur 
Empörung der Gefühle noch mächtig beitragen. Der Einmarſch 
franzöfifcher Truppen am 26. April erftidte aber jeden Wider⸗ 
ſpruch. Die Berwaltungsfammer empfahl nun dem Bolf, die 
Franzoſen aufs freundlichfte zu behandeln und fich nicht durch 
Widerſetzlichkeit unglüdlich zu machen. Der Soldatenfäbel war 
nun Berfaffung,, Gefeb und Oberfeit. Der General miethete 
für ein Jahr ein Haus in Zürich; als er dann auf einem 
Schiff zwifchen den blühenden Seeufern hinauf fuhr, Fonnte 
er fit) ver Bemerkung nicht enthalten: „Die Spuren bes 
Deipotismus find hier doch ſchwer zu finden!“ 

Koch vor dem Einmarfch der Franzofen in Zürich ward 
der Beweis des Sflavengehorfams durch Vollziehung der 
Sperre gegen die Ränder am 20. April gegeben. Schon im 
Homung Hatten die PBatrioten den Durchmarfch des zweiten 
Zuzugs von Glarus und der Stadt St. Gallen, und 
des erften von Thurgau gefperrt. Ja fie gingen bald in 
ihrer ruchlofen Wuth fo weit, daß fie mit den Franzoſen zogen, 
die Eidgenoſſen von Schweiz und Glarus zu befriegen. Als 
Glarus fich über die den Bünden und eidgenöfftfcher Freund« 
ſchaft widerfprechende Sperre befchwerte, entſchuldigte fich vie 
Berwaltungsfammer mit dem Zuftand ihrer Knechtfchaft, mit 
höherm Befehl und Zwang, und mit ihrer fruchtlofen Ver⸗ 
wendung ; die Patrioten mußten aber von den Franzoſen felbft 
eine flägliche Bergeltung erfahren. Zügellofe Banden plünber- 
ien nach der Einnahme von Rappersweil das Dorf Rüti 
und defien Umgegend, verwundeten vier und morbeten ſechs 
Dinner; auch im Hirzel. ward geplündert. Da erhoben 
Villeter und feine Gefellen zu Aarau bittere Klagen über 
die Mißhandlungen ihrer Freunde. Bodmer, der alte Thor, 
ſagte im ‚Rath: „In den Gefechten gegen die Kleinen Kantone 
haben Schweizer und felbft vier von meinen Söhnen an ber 
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Seite der Franzoſen geftritten; dein nun (er!) wünfche ich 
zu wiffen, welche von beiden Parteien fürs Vaterland gefochten 
babe?" Schauenburg und Rapinat rühmten der belvetis 
ſchen Regierung den Beiſtand und die bewiefene Tapferkeit ver 
Patrioten. Die Schurken erhalten Chrenmeldung und Rapinat 
weist ihnen eine Entfchädigung auf die Zürcherkontribution an. 
Doch fpäter zeigten diefe Ruchlofen noch einen Ref von Scham. 
Sie entſchuldigten fidy in der Zeitung damit: Es fei von ihnen 
erft gefchehen, als die Glarner über die Grenze (gegen den 
Feind, der fie von da ans bekaͤmpfte!) fchritten und heftige 
Drohungen gegen fie ausgeſtoßen hatten“. General Lauer 
fahl zu Kiburg den alten Stammbaum der Grafen von 
Kiburg und Dillingen, das fogenannte Graffchaftsfchwert 
und den Graffchaftsftab. 


Der Anfang der franzöfifchen Zyrannei. 


Das Aufpringen der franzöſiſch-helvetiſchen 
Berfaffung. 


Rah der Eroberung der weftlichen Schweiz follte nun, 
ſei's mit Willen over Zwang, eine der franzöfifchen ähnliche 
Vetfaſſung in der Schweiz angenommen werden, die Regierung 
aber, die nach ihrer Vorfchrift gefegt würde, ſollte das willige 
Werkzeug fein, durch welches das frangöfifche Direktorium in 
der Schweiz wie in den von ihm gefchaffenen fogenannten Re 
publifen herrfchen wollte. Aber der mit Ochs und Laharpe 
verabredete Entwurf fand durch die ganze Schweiz, felbft bei 
einem großen Theil der Revolutiondfreunde, Widerwillen. Man 
hielt es für fchmählich und ver Freiheit widerfprechend, von 
einer fremden Nation fich die Berfaffung vorfchreiben zu laffen; 
man fand die ſtehenden Truppen zu foftipielig, und Daß dem 
Direktorium zu große Gewalt eingeräumt werde und überhaupt 
das Ganze zu fremdartig ſei. Oſchs felbft beflagte (wenn er 
die Wahrheit redetel), daß das Direftorium den Artifel ge 
ftrichen habe: die erfte Handlung der Gefepgebung nach ihrer 
Einfegung fol eine Botſchaft an die Urverfammlungen fein, 
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worin man fie zur Stimmgebung über die Frage einlade: ob 
die Ration die Berufung einer Eonftituirenden Verſammlung 
volle, die ihm den Plan einer andern Konflitution als dieſe 
sorihlage? — Diefer Widerwille und befonderd die Leber: 
eugung, daß die Länher nur mit der Außerfien Gewalt ſich 
diefe werden aufhalfen laſſen, und ein Krieg mit diefen freiften 
kändern auf Erde zu diefem Zwed doch auch gar zu arger 
Widerſpruch -gegen die vorgebliche Wölferbefreiung fel, brachte 
wohl General Brüne auf den Gedanfen, die Schweiz in drei 
Republifen zu fündern. Er ließ unterdeflen die Rationalver: 
fammlung in Bafel, Bern, Solothurn ıc. zum Zeitver- 
treib Berfaflungen entwerfen; fo hatte C. 2. Haller in Zeit 
von zehn Lagen einen folchen Entwurf ausgearbeitet; in 
Dafel ward der Entwurf von Ochs, den aber das Direl- 
torium willfürlich verändert hatte, anzunehmen empfohlen. Am 
16. März ward von General Brüne aus dem Hauptquartier 
m Bern die Annahme einer Berfaffung für eine rhodaniſche 
Republik befohlen, wofür, nach feinem Borgeben, gar viele 
Wünſche aus der welfchen Schweiz ſich gezeigt haben, deren 
Berfaffer, Caftellaz, ein Berbannter aus Freiburg war. 
Diefe Republik follte beftehen: aus Waadt, Wallis, den 
italienifchen Bogteien, Oberland und Freiburg 
nt Murten und Nidau. Diefe Lanpdfchaften follten in fünf 
Kantone getheilt werden, einen Senat von 24, einen Großen 
Rat) von 48, -ein Direftorium von 5 Gliedern und ein Ges 
(dmornengericht haben. Die Näthe follen alle zwei Jahre 
erneuert werben. Die übrigen Beftimmungen lauteten wie bie 
(bon bekannte Konflitution. Die andern Theile der Schweiz 
lollten ebenfalls eine Repnblif von zwölf Kantonen, nach Vor⸗ 
ſchrift jener fehon bekannt gemachten Konftitution, bilden. 
Die fünf Länder: Uri, Schweiz, Unterwalden, Zug 
ww Glarus follten ihre vemofratifche Verfaffung behalten 
dürfen und unter dem Namen Tellgan einen Heinen Staaten- 
bund ausmachen. Dagegen erhob fich die Rationalverfammlung 
M Lauſanne. Sie fchidte Abgeordnete nach Paris, dagegen 
M protefliren. Brüne felbft ſchrieb am 21. März dem Direl- 
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torium: „Der Entichluß, ven ich heute gefaßt und Ihnen 
heute Morgens gemeldet, ift nicht mehr haltbar. Och s ward 
der Plan befannt, und in Ihrem Namen fordert er Müdfehr 
zue Einheit; er brauchte gegen mich eine Feinheit, vie an 
Falſchheit grenzt. Er reist in der Schweiz herum wie ein 
Präfident der Schweiz und nicht des Kantons Bafel, hängt 
von feinem Wagen Fahnen aus und hat zahlreiches Begleit*. 
Am 25. meldet er dann: „Bor meiner Abreife werde ich die 
Befriedigung haben, daß die Gegner der Konftitution alle 
Hoffnung auf Erfolg werden verloren haben“. Die Bor: 
ftelungen von Zaharpe und Ochs bewirkten endlich, daß 
das Direktorium den Beſchluß zu Errichtung einer rhodaniſchen 
Republik aufhob. Das Verlangen Luzerns, eine Tagfagung 
zu Berfertigung einer Verfaflung zufammen zu berufen, ward 
nicht beachtet. Mengaud erflärte in der Berner Wahlver: 
fammlung: Sobald die Konftitution ungefährdeten Beftand hat, 
werden die frangöfifchen Truppen zurüdfehren, und den nod) 
nicht befeßten Kantonen ward verfprochen, wenn fie die Kon 
ftitution annehmen, fo werden fie nicht dafelbft einrüden — und 
fobald fie diefelbe angenommen hatten, rüdten fie ein. Brüne, 
zum Obergeneral der italienifchen Armee ernannt, verließ die 
Schweiz am 28. März, und nun erhielt Schauenburg, 
ehemaliger Graf und Oberſt des Regiments Naflau, den Ober- 
befehl in der Schweiz. Seht, nach dem Raub des Staatsver- 
mögens, der Zeughäufer, mit einem franzöftfchen Heer im Land, 
ſprachen Schwindler von Errichtung eines Nationalheere. 
Bronner ſchrieb: „Es fei ein fiehendes Heer zum Wohl des 
Landes nöthig; ed werde feinem Kanton fehwer werden, 1000 
Mann auf den Beinen zu halten“. Efcher fragte ihn im Re⸗ 
. publifaner am 3. April: Ob er aud) wife, was ein Regiment 
von 1000 Mann £ofte? 

Um die Schweiz nad) Willen und Befehl des frangöflfchen 
Direktoriums zu organifiren, fandte dasſelbe als Regierungs- 
kommiſſaͤr Lecarlier, ehemaliges Mitglied des Nationalfon- 
vents, fcheußlichen Anvdenfens. Als folchen Fündete er fich der 
ganzen Schweiz durch einen am 28. März kundgemachten 
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Befehl an, worin er fagte: da in einigen Santonen ver 
erſte Rontiftutiondentwurf ohne einige Abänderung, in andern 
aber mit Abänderungen angenommen worden, und daraus 
Zwiſt und Werzögerung der Annahme erfolgen Fönnte und die 
fonftitutionsmäßige Organifation nicht genug befördert werben 
fonne, fo werde nun verordnet: die Annahme der Konftitution 
ft nur von dem erften franzöftfch und deutſch gebrudten Ent⸗ 
wurf zu verftehen; alle Veränderungen desfelben find ungültig; 
nur fol hinzugefügt werben, daß das Oberland einen befon- 
dern Kanton ausmache; nach ſchon befannter Verordnung 
jollen die Deputirten am 30. März fi) nad Aarau begeben, 
wo die geſetzgebenden Räthe ihre Berathungen beginnen können, 
wenn ein Mitglied über die Hälfte der fchon erwählten (nicht 
aller!) Mitglieder beifammen iſt. — Alle diefen Berorpnungen 
zuwiderlaufenden Vorkehrungen find ungültig. Schauenburg 
befahl die Vollziehung dieſes Befehls. Am folgenden Tag 
fündigte fich dann Lecarlier den Schweizerbürgern als fran⸗ 
öflfcher Negierungsfommiffär an und fagte: „Die Hartnädig- 
feit oder vielmehr der rafende Unfinn euerer Tyrannen hat bie 
große Nation bewogen, ihre immer fiegreichen Völker in euere 
Berge zu ſenden; fie haben geftegt; aber bie franzöfifche Re 
vublif Hatte niemals im Sinn, das helvetifche Volk zu befriegen, 
fondern e8 von feinen graufamen Unterbrüdern zu befreien. 
Bermeidet die Anarchie und fchafft alsbald alles Broviforifche 
ab, das ſchwach ifl. Laßt euch nicht von Ariftofraten verführen, 
die unter dem Schein der Mäßigung und Milde den grimmig- 
fen Haß verbergen und die Freiheit als den Weg zu allen 
Laſtern darſtellen. Segt aufs fehleunigfte euere angenommene 
Staatsverfaffung in Vollziehung und kommt durch die Wahl 
der Regierung allen Berwirnungen zuvor. Freilich zieht der 
Krieg unumgänglich böfe Folgen nach ſich; ich werde fie euch 
im erleichtern fuchen, denn Frankreich will nur, daß die Un 
beber des Kriegs dafür haften mit Perfon und Vermögen. 
Ihr werbet euch darum nicht weigern, der franzöfifchen Armee 
auf Koften euerer defpotifchen Regenten alle Nothwendigkeit 
älig herbeizufchaffen; auch werbet ihr felbft überzeugt fein, daß 
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es billig fei, die Laſt der Kriegskoſten auf die Oligarchen fallen” 


zu machen. Schlechte Solvaten werden für Ausfchweifungen 
alsbald zur verbienten Strafe gezogen werden. Das find die 
Gefinnungen Frankreichs gegen euch. Schenft mir euer Zu- 
trauen, um euern Nutzen und Wohl befördern zu fönnen, und 
vergewiſſert euch, daß Frankreich fo gerecht handelt, wie es 
großmüthig denkt!“ Nun wurden alle Glieder ver alten Re 
gierungen, bie eigentlih Regierungsfähigen, durch firengen 
Befehl von allen Wahlen zu Beamten ausgeſchloſſen. Sechs 
Wochen fand das franzöfifche Heer in den Kantonen Bern, 
Greiburg und Solothurn, auf deren Koflen ed gan; 
unterhalten werden mußte Um zur Annahme der Konftitution 
zu loden, verſprach man zwar, nicht weiter zu rüden, rüflete 
ſich aber indeſſen zu völliger Unterjochung der Schweiz. 


Raub des Stantd- und Privateigenthbumd und 
Soldatenherrſchaft. 


Die franzoͤſiſchen Heere, womit die franzoͤſiſche Räuber- 


republif, wo feit ihrem Beginn Kron⸗, Staats⸗, Aoels-, 


Kirchen, Gemeind⸗ und Armengut geftohlen und verludert 
worden, und unter dem Namen der Freiheit die gräufichfte 
Tyrannei herrſchte, ſchon feit mehrern Jahren die benachbarten 
Laͤnder überſchwemmte, waren Heufchredenfchwärme, welche 
diefelben ausfraßen. Das wußten die Urheber der Revolution; 
dennod führten fie dieſe Feindesſchaaren über das Vaterland 
und kümmerten fich nicht darum, dag auch ihr Vaterland den 
gleichen Jammer erfahren müſſe wie die geplünderten italienis 
{hen und rheiniſchen Länder und Holland. So fam es audı! 
Mit den Heeren kamen in deh Generalen, Kommiffären und 
ihren Zugeorbneten unerfättliche Raubrhiere, die mit dem erften 
Zag des Sieged das öffentliche und Privateigenthum aufzu- 
foefien begannen. — Mit Brüne und Schauenburg famen 
vie Kommifläre Lecarlier, Rapinat, Roubiere, Bi- 
dal m. U. Nachdem fie Berns Schag und alle Staatsvorräthe 
geplündert und Millionen auch für fich geſtohlen hatten, kamen 
aun die Aalündigungen der Privatfontributionen und Requi⸗ 
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tionen im Geleit der Einquartierungen. In einem Ton, welcher 
die Berruchtheit feines Herzens ausdrüdte, erließ nun der 
Regierungsfommiffir Lecarlier zwei Kundmachungen vom 
8. April, welche die Beraubung der geftürzten Regierungs- 
glieder anfündigten. In der an die Bürger Helvetiens gerich- 
seten Zufchrift fagte er hoͤhnend: „Erſchrecket nicht über die 
Kriegäfteuer, welche in euerm Land erhoben werden fol — 
ed ift eine Maßregel, die das Intereſſe der Schweiz fowohl 
als Frankreichs erfordert. Keiner von euch wird Die Ge—⸗ 
finnungen: der Freundfchaft der franzöflfchen Regierung gegen 
die fchweizerifche Nation in Zweifel ziehen, und eben fo wenig, 
daß die ehemaligen Dligarchen alle Kräfte angewendet haben, 
die Schweiz zur Feindin der franzöfifchen Nation zu machen. — 
Billig zahlen die Beflegten die Kriegsfoften. Dieß Eonnte ge- 
ſchehen: entweder durch eine auf alle Einwohner vertheilte 
Kriegsfteuer, oder wenn dieſe von der ehemaligen Regierung 
erhoben wird. Jenes wäre ungerecht und den Grundfägen der 
frangöftfchen Regieruug zuwider, welche die Verblendung des 
Volls niemals mit den Ungerechtigfeiten und den Verbrechen 
ver Regierung verwechfelt. Sie muß alfo einzig auf die legtere 
fallen: So wird ber Landmann, der ärmere Bürger nicht Die 
Schuld dieſer bezahlen, während der ftolge und treulofe Ari⸗ 
ſtolrat über deren Roth fich freuen würde. Ein großer Theil 
dee unterdrüdten Klaſſe der Bürger war ja fchon unglüdlic) 
genug, daß fie verführt worden, mit dem was ihnen am 
theuerſten war die Sache Iener vertheidigen zu müſſen. Die 
Gegenwart der frangöfifchen Armee fol euch nicht unruhig 
madyen, euer. Handel und euere Ermerbsquellen werden Dadurch 
nicht beeinträchtigt werben. . Daß man Berzeichniffe von den 
vorraͤthigen Lebensmitteln in einigen Kantonen verfertigen ließ, 
geſchah nicht in der Abficht, euch eueres nöthigen Vorraths zu 
berauben. Die Unterhaltungsfoften der Armee werden von dem 
Betrag der Kriegäftener, welche denjenigen fo Yen Krieg her- 
beijogen und ‚ihren Anhängern auferlegt wird, erhoben, und 
der Eigentümer, welcher Lebensbedürfniſſe liefern kann, fol 
dafür genau. bezahlt werden; der Geldumlauf wird durch alle 
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Bedürfniſſe der Armee befördert und daraus folcher Bortheil 
für das Land entfpringen, daß er euch für einige unausbleib- 
liche Nachtheile der gegenwärtigen Lage binlänglicy entfchä- 
digt“. — An eben diefem Tag erfchien dann von ihm bie 
fhredliche Verfügung über die ven Regierungen und einigen 
geiftlichen Stiftungen auferlegte Branpfchagung: „Es ift fehr 
gerecht“, ſchreibt Lecarlier, „daß die franzöfifche Republik 
eilends die Schavloshaltung der beträchtlichen Koften beziehe, 
welche der Einmarſch einer Armee in die Schweiz zum Schutz 
der Freiheitöfreunde und zur Unterbrüdung der Angriffe der 
Dligarchie verurfadht hat. — Es follten die ehemaligen Re 
gierungsglieder von Bern 6, von Freiburg 2, von So- 
lothurn 2, von Luzern 2, von Zürich 3 Millionen und 
die Geiftlichkeit von Luzern, die Abtei St. Urban und 
Einfiedeln 1 Million franzöftfche Franken bezahlen. Diefe 
Summen follen in Zeit von drei Monaten nach Fünftheilen ent 
rihtet werden. Die 6 Millionen für Bern waren gleich zu 
fchägen einer Summe von 300 Millionen für Paris oder 15 
Milliarden für Frankreich — und machten mehr Geld aus als 
der ganze Kanton baar befaß. Und viefem Bern hatte man 
einen Scha von 26 Millionen franzöftfcher oder 18,200,000 
Schweizerfranfen baar, wovon nur ein Kleiner Theil in ven 
Staatsſchatz floß, 12 Millionen an Zingfchriften, ein Zeug 
haus von vielen Millionen Werth und alle Kriegs⸗ und 
Lebensvorräthe, vieleicht für 10 Millionen, geraubt. Zinfen 
gingen feit 5 Monaten nicht ein; es beftand fein Rechtötrieb; 
Schuldner zahlten nicht, und aus dem Berfauf von Häufern, 
Gütern und anderer Habe löste man nicht vie Hälfte. Diefe 
Summen follten einzig von den Familien der Regierungsglieber 
erhoben werden. Die Bertheilung hatten vie Berwaltungs 
fammern anzuordnen nach Maßgabe der Theilnahme am Krieg, 
fogar bis zur Aufzehrung des ganzen Vermögens, aud) mit 
Rückſicht auf die Vortheile, welche fie von ihren Stellen er 
halten haben. Solche, die beim Ausbruch des Kriegs ihre 
Stellen nicyt mehr befleivet haben, follten zur Hälfte angelegt, 
jedoch foldye, die beweifen Fönnten, daß fie fi) dem Krieg 
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päderfegt haben, von ihrem Antheil befreit werben, doch jeden⸗ 
alls, daß Feine Verminderung am Betrag des Ganzen ents 
eben fol; hingegen fönnen andere belegt werden, die nicht 
a den Regimentsfähigen gehörten, die aber offenbar die 
Entwürfe der Oligarchie unierftügt und daran Theil genommen 
aben, doch fein Landmann und in der Stadt Feiner, der von 
:iner Handarbeit lebe. Lieferungen der Kantone an die frans 
öfifhe Armee konnten auf Rechnung der Summe der Kon- 
ribution angerechnet und von den zwei lebten Fünftheilen 
bgezogen werden. Aber von den in den SKaflen der ehemalis 
en Regierungen befindlicyen Summen, von Lieferungen aus 
ven öffentlihen Magazinen und von Gemeinfchulden hatte 
ein Abzug ftatt. Bis zur Bezahlung der ganzen SKriegsfteuer 
vurden alle Güter der Kontributionspflichtigen unveräußerlich 
erklärt. Erfolgte die Bezahlung nicht auf die beftimmten Ter- 
mine, fo follen gegen alle Pflichtigen geſchwinde und firenge 
Maßregeln genommen werden, und es wurden alsbald zwölf 
Beißeln von Bern und acht von Solothurn ausgehoben 
und diefe nach Straßburg oder Hüningen abgeführt. Als 
der Präfident der Vertheilungsfommifften, D.R. Bay, eine 
neue Forderung Rouhiere's nicht betreiben wollte, ließ ihn 
diefer aus der Wahlverfammlung vom Rathhaus durdy Gre⸗ 
nadiere abholen und auf feine Koften durh 25 Mann be- 
wachen. Der entfchloffene Mann wanfte nicht, man ließ ihn 
wieder frei und die Forderung blieb unerfüllt. Unbefchadet diefer 
Verordnungen follten die öffentlichen Kaſſen und Schuldfor- 
derungen der allgemeinen Bonds von den Kantonen Solo⸗ 
turn, Freiburg, Luzern und Zürich (von Bern waren 
fe ſchon geraubt) unterfuht und dann das Erforderliche vor- 
gefehrt Cd. h. auch geraubt) werden. Schauenburg befahl 
dann am nämlichen Tag die gänzliche Vollziehung. Als dann 
ſchrecklicher Sammer bei den Schuldnern, die von den mit der 
Brandſchatzung Angelegten betrieben werden mußten, entftand, 
und überzeugend dargethan ward, daß nad) dem Raub aller 
Stantsgüter und Vorräthe die angelegten Summen unmög- 
ih bezahlt. werden könnten, fihrieb Rapinat felbit ans 
Sqhuler, Revolutionsgefchichte. 22 
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Direktorium: „Es erheben fi) unzählbare Schwierigkeiten 
dagegen“, und au) Laharpe zeigte dem Direktorium an, daj 
die Verzweiflung über den Drud, die Räubereien und Miß 
handlungen einen Aufruhr erzeugen würde, und empfahl 
Nachlaß an der Kontribution, wprauf dann die zwei lehten 
Zünftheile erlafien wurden. Lieferungen und NRequifitiona 
aller Art verbreiteten fi) dann über alle Einwohner de 
Schweiz. Am 11. April kündigte dann Schauenburg ald hohe 
Wohlthat des Direftoriums die Loslaffung der Kriegsgeſan⸗ 
genen an, da es fie nicht mehr unnüg auf feine Koften in 
Sranfreih nähren wollte; dieß fei ein Pfand der folgenden 
Wohlthaten, die es der Schweiz in feinee Huld vorbehalien 
babe — die man bald zu genießen bekam! Und bie Bawal 
tungsfammer von Zürich bezeugte dann dafür (12. April) alle 
glei) den verbindlichſten Danf, gab ihm die Verficerung, 
daß das ganze Land hierin einen Beweis feiner Güte erfennt 
und ſich beftreben werde, derfelben ſich ferner würdig au © 
zeigen, und nad) vier Tagen hatte fie daS Vergnügen, dit 
große Wohlthat jener Kontributionen befannt zu maden — 
als Erfüllung der gegebenen fehönen Hoffnungen. Die ruch 
loſeſte Tyrannei ward mit dem empörendften Hohn und Spell 
begleitet. Abgeorpnete wurden von Zürich zu Schauendutg 
gefhict, um Milderung zu bitten; diefer wies fie an Rapi⸗ 
nat, dieſer an Zecarlier, diefer an's Direftorium; enblid 
begnügte ſich diefes mit 1,200,000 Fr. — Fat alle Bürge| 
Zürichs aber halfen ihrem ehemaligen Rath die Laften tragel. 
„She Franken“, rief ihnen Lavater zu, „famet als Raͤuber 
und Tyrannen in die Schweiz! Als Räuber führet Ih " 
Schäge fort; Ihr beftahlet das ganze unfchuldige Helvetien’. 
— „Was Ihr habt ift unfer!” das erflärten bie Raͤube | 
nun ohne Scham und Scheu öffentlich. Die Kommifläre, W 
als Lumpen famen, gingen mit Schägen weg. — Wie ma 
den bitterften Hohn mit dem fehmerzlichften Unglüd verband 
zeigt die Deportationsgefhichte des Oberften Erlach. Rot 
hiere gab ein großes Gaſtmahl — erzählt ver Lieferant 
Clary — im Haufe Erlachs, wozu er auch dieſen m 
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ner ganzen Yamilie einlud, nebft Rapinat, Schauen« 
wg, auch Elary, und die oberfien Civil- und Militär 
yorden. Beim Nachtifch tritt ein Gendarmeoffizier in ben 
aal und erffärt Erlah: Er komme, ihn als einen der 
ölf Geißeln, deren Berzeichniß der Regierungsfommiflär des 
orgend unterfchrieben hatte, zu verbaften. Der Baron 
lad, ein ergrauter Greis, erhebt fich würdevoll, wendet fich 
gen Rapinat (auf deſſen Verordnung die zwölf Geißeln 
geführt wurden) und fagt: „Here! Sie haben wohl ges 
woren, die Schweizer den Kelch des Leidens bis auf bie 
een trinfen zu laſſen, und durch fehamlofe Verlegung aller 

echte der Gaftfreundfchaft Ihre eigene Regierung zu entehren“ 
- dann zum Gendarme: „In 10 Minuten ſtehe ich zu Ihren 
ienften“. Jedermann fteht vom Tiſch auf. Auf den Gefich- 
m Erftaunen uud Entrüftung. Die Baronin fagt: „Diefen 
torgen haben wir all unfer Geld erfhöpft für die Bezahlung 
et Kontribution." Man ſchien über Rapinat auch von Seite 
anzöfifcher Behörden Unwillen zu äußern — fihlen! denn 
8 geihah doch Alles was er wollte durch fie in der Schweiz! 
in Schrei des Abſcheus über die verruchte Regierung Frank⸗ 
tichs und deren infame Werkzeuge ging durch ganz Europa, 
md felbft Die fonft den Franzoſen günftigen Blätter flimmten 
n denfelben ein. 


Der Krieg der Länder. 
Die Bolfsgefinnung in ven Ländern. 


Was die fünf Länder: Uri, Schweiz, Unterwalden, 
Jug und Glarus auf ihren Landsgemeinden dem mahnen: 
den Bern einmüthig.verheißen, das hatten fie treulich gehalten. 
Rod vor dem Ausbruch des Kriegs ftand ihr erfter Bundes⸗ 
drug bei dem Bernerheer; von Uri, Schweiz und Gla— 
us war auch ſchon vor Berns Fall der zweite im Anmarfch; 
und in Glarus ſelbſt der dritte marfchfertig. ALS aber am 
4. Mir; Berns rechtmäßige Regierung abzutreten ſich ge 
Wuingen fah, an ihre Stelle, im größten Gewirr, eine neue 
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proviſoriſche Regierung, mit Kriegs⸗ und andern Behörden, 
einttat, die gar nicht mehr wußten, was wollen und was 
thun, und nun unter grenzenlofer Berwirrung ein Zuftand 
völliger Unordnung und Auflöfung in der Hauptfladt ein- 
trat, verlangten und erhielten fie die Einwilligung diefer nur 
dem Namen nad) beftehenden Regierung zum Abzug, um nicht 
in dieſem unrettbaren Zuftand den Kern ihre Volks und 
damit die Möglichkeit der Selbftvertheidigung zu verlieren. 
Doch auf dem Rüdmarfch wandten fie fi) wieder Bern zu, 
als ein Strahl der Hoffnung von Neuened ber leuchtete. — 
Als diefer mit Bernd Fall dann erloſch, zogen fie nun ber 
Heimat zu. Da in diefen Ländern e8 feine der Berfaffung 
oder Regierung entgegengefegte Partei hatte und Einzelne 
Ehrs und Herrfchfüchtige, oder ſchwaͤrmeriſche Freunde der 
franzöftfchen Freiheitsideen ihre Wünſche ohne Gefahr nicht 
durften merfen laſſen, fo handelten fie, obgleich unabhängig, 
doch im Geift des Bundes, mit Eintracht, Entfchloffenheit und 
Feftigfeit gegen den gemeinfchaftlichen Eidgenoflenfeind, weil in 
Allen der nämliche entichievene Volkswille herrfchte, in den 
Verluft der durch ihre Verfaflung geficherten und georbneten 
hafbtaufendjährigen Freiheit nicht zu willigen. Als nach Berns 
Tal der Entwurf der helvetifchen Konftitution daſelbſt befannt 
geworben, ward fie mit Abjcheu verworfen. Das ganze Bolf 
hatte die Meberzeugung, daß, wie durch die gewaltfam ihm 
aufgebrungene franzöfifche Verfaflung feine uralte bürgerliche. 
Freiheit zerftört, auch feine Religion und Sittlichfeit durch die 
Gewaltherrſchaft des irreligiöfen und unfittlichen franzoͤſiſchen 

Regiments und Heerd gefährbet, und damit das eigenthüm- 

liche vaterländifche Wejen und Leben ausgerottet werde — 
weder Selbſtkraft noch Seldftwerth behalte und Cigenthum 

eines fremden Volks und zu defien Zweden gebraucht werde, 

wie Thiers den Gefebgebern Frankreichs fpäter fagte: „Die 

Revolution in der Schweiz (1830) ift durch uns und für 

ung gemadt worden”. Unzweideutige Anzeichen eines ber 

Kirche feindlichen Zwecks fah es in der den Grundfäßen der 

Gleichheit offenbar widerfprechenden Ausſchließung der Geiß 
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hen, nicht nur von allen bürgerlichen Aemtern, fondern 
lb au) von den Ur- und Wahlverfammlungen, in dem 
Jeifptel Frankreichs, wo jebt noch Die Kirchen gefchloflen und 
ie chriſtliche Religion in ihren Lehrern verfolgt war, und 
eſſen. Regenten fo ‘offenbar Religion und Sittlichfeit höhnten, 
ad in der SKenntniß, die e8 von den Revolutionsfreunden 
m Lande felbft durch ihre Reven und Handlungen erhielt. 
js wollte aber feinen Staat bilden helfen, der feine Reli⸗ 
ion und Sittlichkeit ſichernde heilig gehaltene Anftalten und 
Ordnung anerkannte, und wo man unter Religiondfreiheit 
ben diefe Ausſcheidung des Firchlichen und fittlichen Lebens 
erfand, um das fi) der Staat und deflen Regierung nicht 
m fümmern hätten, und darin waren die nur gar nie ſchwaͤr⸗ 
neriſchen reformirten Glarner mit den fo eifriggläubigen 
Katholifen der andern Länder ganz übereinftimmend und bie 
Religionsverfchledenheit derfelben hinderte die innige Eintracht 
durchaus nicht. Der fehmweizerifche Pfarrer zu Wollrau bot 
ſelbſt dem Verfaſſer, Zeldprebiger der reformirten Glarner, 
kine Kirche und Kanzel an. Uri war nun der Vorort der 
noch übrigen Glieder der Eidgenofienfhaft, Schweiz aber 
deren leitendes Haupt. Es forderte Uri auf, die eingenöfftfchen 
Orte und Landfchaften auf eine Tagfagung zu rufen. In 
folder Webereinftimmung fand Eſcher die Länder, als er 
von feiner Regierung in ber dringendften Roth dahin gefandt 
worden, gegen die Aufrührer am See ihre Vermittlung und 
hülfe · nachzuſuchen. Er fand auch auf den Fall von Berns 
Eroberung, namentlich zu Glarus, die einmüthige Stimmung, 
den Franzofen Widerftand zu leiften, obgleich er beim Land⸗ 
ammann Zweifel Ceinem Mann von fehwanfendem Charak⸗ 
ie) eine zaghafte Antwort erhielt. — Die Pfarrer von Nid⸗ 
Walden gaben durch den Pfarrer Durrer zu Stans 
dm Landrath am 8. März eine höchft eifrige Erklärung gegen 
die helvetiſche Konftitution ein. „Sie — die Franzofen — 
erden ung freilich wie andern Völfern verfprechen, Religion 
und Eigenthum unberührt zu laſſen. Allein es ift befannt, 
daß fe ihr Verſprechen nicht gehalten und nad) gemachten 
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Verträgen die Kirchen geplündert, Seelforger gemorbet, recht 
fchaffene Vorſteher entfegt, Klöfter aufgehoben, mit einem Wort, 
die Religion getöbtet haben. Gebt nicht zu, daß euere Feinde, 
unter welchem Vorwand es fei, unfer Land betreten. Traut 
auch den fchönften Verheißungen nicht zu wohl und laßt zunfere 
tapfere Mannſchaft die Waffen nicht eher ablegen, bis die 
Feinde unfere Grenzen, ja die ganze Schweiz verlaffen haben! 
Laflen Sie fi) ewig nie die helvetifche Konftitution aufbringen. 
Diefe franzöfifche Konftitution ift fhon längft vom römiſchen 
Stuhl als gottlo8 verdammt. Wir haben fie auch mit un- 
ferm geiftlihen Obern, dem Kommifjär, wohl geprüft und 
gefunden, daß fie Religion, Freiheit und Eigenthum zerftöre, 
Ungerechtigfeit, Ausgelafienheit, Aufruhr und Tyrannei ſtifte, 
und unfer Vaterland für alle Zeit unglücklich machen würde. 
Im Ramen der Religion und des ganzen Volks verlangen 
wir, daß man das fluchwürbige Büchlein unter hoher Strafe 
zu lefen verbiete, verbrenne, und diejenigen, weldye es dem 
Bolt vorpredigen und anrühmen, ſcharf züchtige, fo wie folde, 
bie irreliglöfe Reden führen, damit nicht Gott over gar dad Ä 
Volk die Ehre der Religion raͤche“. Welch' ſchrecklicher Fana⸗ 
tism! riefen die Revolutionsfreunde — aber wie benahmen 
ſich dieſe, ſich ſelbſt ſo benennenden Aufgeklaͤrten in Wort und 
Schrift und That gegen die Gegner der gewaltthatig auf 
gedrungenen Konftitution? — Auf der Landsgemeinde von 
Glarus (il. März) ſchilderte der Bericht der von Bern 
zurüdgefehrten Gefandten „die traurigen Ereigniffe und die 
beobachtete Untreue bei Einnahme der Städte Bern, Freiburg 
und Solothurn von den Franzofen aufs allerfchwärzefte wit 
innigfter Betrübnig" — wie das Protokoll wörtlich fagt. 
Für alle Unterthanen warb nun auch, wie ſchon gegen Thur⸗ 
gau, Rheinthal, Sargans gefchehen, volle Freierklaͤrung aus 
gefprochen. Der Landammann Zweifel ward, nebfl den 
beiden von Bern zurüdgelommenen Standesgeſandten, auf die 
Tagfagung nah Brunnen abgeorbnet, mit dem Auftrag, 
„au Allem mitzuwirken, was zu Erhaltung unferer Freiheit 
und Unabhängigkeit dienfam befunden werde und mit ben 
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defandten Der andern altvemofratifchen Stände bei General 
zrüne die erforderlichen Vorftellungen zu machen“. 


reifprehung der Unterthanen und Berbindung ber 
öftlihen Schweiz mit den Ländern. 


Seit dem 18. Hornung hätten die Länder alle ihre 
Interthanen freigeſprochen; nur gegen die trogige, von ben 
Zürcher Aufrührern aufgereiste, Mark fhwieg Schweiz 
nach Freierflärung aller andern mittel» und unmittelbaren 
Unterthanen Bis zum 8. März. Livinen hatte die Frei 
etklärung nicht einmal verlangt, vernahm fie mit Rührung 
und erflärte: „mit und bei Uri bleiben zu wollen”. Seine 
Mannfhaft zog und firitt freiwillig unter deſſen Fahnen. 
Ridwal den forderte am 5. Hornung den Abt Leodegar 
Salzmann zu Engelberg auf, fi mit feinem Laͤndchen 
zur Bertheidigung des Vaterlands als Bundsgenofle mit ihnen 
m vereinigen. Er verfammelte die Shalgemeinde zu Einthei⸗ 
lung der Mannſchaft; aber fchon leitete ein revolutionär 
geſinnter Ausſchuß das einfältige, bisher fo ſtill glückliche 
Völklein, das feinem Abt und Herrn bie größtmöglichen 
Wohlthaten zu verbanfen hatte, zum Widerftand. Bon Haus 
m Haus liefen Aufwiegler, unter diefen der Henfer von 
Stanz.. „Zahle er die Knechte, die für ihn ſich fchlagen 
ſollen!“ riefen die Aufrührer. In einer Verſammlung der 
Ihalvorfteher erinnerte fie der alte, Franke Landesvater an 
fine milde Regierung und die dem Laͤndchen erwiefenen 
Vohlthaten, und ermahnte, für Ruhe und Recht und bie Eid⸗ 
genofienfchaft ihre Schuldigkeit zu thun. Man antwortete ihm 
duch) den Thalmepger: „Wenn man fle frei erkläre, wollen 
fe das Stift vertheidigen, am Eigenthum des Kloſters ſich 
nicht vergreifen und die Geiftlihen als Väter ehren“. Der 
Prior wies fie ad; die Abgeordneten aber erklärten fich felbft 
für befreit; auch die Dienerfchaft des Kloſters ſtimmte ein. 
Am 30. März gab dann das Stift die Herrſchaft auf, und 
der Abt ſchickte am 1. April die Urfunde ber Freierklaͤrung 
an Mengaud; „wodurch wir”, fagt er in derfelben, „pas 
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Volk des Engelbergerthals in feine Souveränitätßredjte 
wieder einfegen, ohne daß wir hiezu verbunden geweſen oder, 
durch wen es immer fein möchte, gezwungen worden wären (?). 
— Wir hoffen, daß Sie in diefem Schritt die Reinigfeit 
der Gefinnungen und das Berlangen ſich der Freundſchaft 
der frangöfifchen Republit würdig zu madjen erfennen, dieſe 
Gefinnungen dem Direktorium der großen Nation barftellen 
und ſich für die Fortſetzung von deſſen Freundſchaft und 
MWohlgewogenheit bei ihm empfehlend verwenden werben“. 
Diefe zu demüthige Zufchrift beantwortete Mengaud am 13. 
April mit höhnender Rohheit: „Ich babe Ihren Brief mit 
Vergnügen gelefen und gebe meinen Beifall zu dieſer fehr 
natürlichen NRüdgabe ufurpirter Rechte, welche den unver 
jährbaren Rechten der Natur und dem Genuß zuwider: 
laufen, wozu die Menfchen ohne Unterfchied berufen find. 
An diefer Betrachtung, Bürger Priefter, find Sie aller 
Empfehlung werth. Allein machen Sie fid) nod) empfehlungs- 
würdiger und geben Ste noch ein anderes Beifpiel. Warten 
Sie nicht, His die Philofophie anrüdt, um Sie aus dem 
Zufluchtsort der Faulheit und Unbrauchbarkeit wegzujagen. 
Verlaſſen Sie die Livree des Aberglaubens; treten Sie in bie 
Geſellſchaft zurück und zeigen Sie da fo viel Tugenden, daß 
Sie dadurd die Jahre vergeffen machen, weldye Sie bisher 
in möndifcher Nuslofigfeit zugebradjt haben. Gruß und 
Bruderliebe!“ In einem Schreiben an Talleyrand, am 25. April, 
tadelte Laharpe fehr diefes Schreiben Mengauds, das dieſen 
achtungswürdigen Abt fo fehr beleidige. Diefer ftarb eben, als 
feine undanfbaren Unterthanen den Freiheitsbaum aufrichteten. 
— Die deutſchen Herrichaften vereinigten ſich mit den Län- 
dern in der Berwerfung der helvetiſchen Konftitution, und 
erklärten ihnen den Wunfch, eine der ihrigen aͤhnliche Ber- 
faffung zu erhalten und in den eidgenöffifchen Bund auf- 
genommen zu werden. — Nah der Einnahme von Bern 
verfammelten ſich Abgeorbnete von Appenzell beider 
Rhoden, Stadt und Landfhaft St. Ballen, Toden- 
burg und Rheinthal zu Appenzell und fehidten Ge 
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fandte nach Zürich, Luzern, Url; Schweiz, Unter; 
walden, Zug und Glarus, um ſich daſelbſt über die Lage 
der Eidgenoſſenſchaft zu erfundigen, und zugleich ward Rüftung 
gegen den Feind beſchloſſen. Ramentlid gab die Landsge⸗ 
meinde des Rheinthals der von ihr gewählten Oberfeit 
den- Auftrag, mit den noch beſtehenden eidgenöſſiſchen Stän- 
den über Friedensunterhandlungen oder Vertheidigung fich in 
Berbindung zu feßen. Eben fo eifrig wollte das Volk der alten 
Landſchaft St. Gallen innige Verbindung mit den Ländern 
ur Bertheidigung gegen den Feind, und zürnte dem Land⸗ 
rath, als er Wanfelmuth zeigte. 


Unterhanblung mit den Sranzofen. 


Schweiz berief auf die Kunde von Berns Fall fchleu> 
nig eine Tagſatzung der Mitftände Uri, Unterwalden, 
Zug und Glarus nah Brunnen auf den 10. März, 
auf welcher alsbald befchloffen ward, von General Brüne 
eine beftimmte Erflärung über die Gefinnung des franzöfifchen 
Direktoriums gegen fle zu verlangen. Dabei berathfchlagte man 
fi über die Mittel, wodurch fie ihre Unabhängigfeit, Frieden 
und Freiheit erhalten Fönnen. Appenzell, Stadt und Land 
St. Gallen und die ſchon frei erflärten deutfchen ge- 
meinen Herrfhaften, die ſchon als Miteigenoffen ans 
erkannt und behandelt wurden, erhielten die Aufforderung zur 
Anſchließung an ihre Maßregeln. Man mochte um deſto mehr 
Gewährung der Wünfche hoffen, da von Seite der franzöft 
[den Regierung den Waadtländer Abgeorbneten, welche ihr 
den Dank für die Befreiung zu bringen gefandt worden, fehr - 
beftimmt gefagt ward: „Wenn bie Heinen Kantone darauf 
beſtehen, ihre Verfaſſung des dreizehnten Jahrhunderts einer 
ſolchen vorzuziehen, die ſich beſſer für gebildetere Voölker eigne, 
ſo werde man ſie nicht zwingen, dieſelbe zu ändern, und 
zweifle nicht, ſie durch den Reiz eines Handelsvertrags oder 
durch andere Vortheile dazu zu führen“. Es wurden dann 
Abgeordnete an Brüne geſchickt, welche im Namen ver Stände 
tolgende Vorſtellung demſelben überreichten: „Obwohl feiner 
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von und ſich jemals vorftelen konnte, Daß e8 weder in ben 
Gefinnungen noch den Grundſaͤtzen der franzöfifchen Republif 
liegen möchte, die demofratifchen Stände in jener Freiheit 
beeinträchtigen oder ftören zu wollen, welche die franzöfticdhe 
Nation auch der übrigen Schweiz zu verfchaffen im Begriff 
fteht; fo fönnen wir Ihnen, Bürger General, doch nicht ber- 
gen, daß die Annäherung der franzöftfchen Truppen und bie 
Gerüchte von ihrer Beftimmung unfere Beſorgniſſe erregen, 
und die Bertheidigungsanftalten, die wir getroffen, find eine 
natürliche Folge diefer Beſorgniſſe. Solche konnen unmöglich 
mißbilligt werden. Wir wären der Adhtung der franzöfifchen 
Republik unwürbig, wenn wir nicht alle Kräfte anftrengen 
würden, die Freiheit und Unabhängigkeit, die das Blut unferer 
Väter und erworben hat, und deren Andenken die franzöftfche 
Nation ſelbſt Heute noch ehrt, zu vertheidigen. Sie, Bürger 
General, wiflen am beiten, was der Enthufiasmus der Frei- 
heit und der Entfchluß eines aufd Aeußerfte gebrachten Bolts 
zu wirfen vermag. Dennod) haben wir noch Zutrauen zu den 
Gefinnungen der franzöftfchen Republif, und dieß bewegt uns, 
Abgeordnete an Sie zu fchiden, mit dem Anfuchen, unfere 
Beforgniffe durch die aufrichtige und beruhigende Zuficherung 
zu ftilen, daß das franzöfifche Direktorium nicht gefinnt fei, 
die Freiheit, Unabhängigkeit und die Verfaffung der demokra⸗ 
tifchen Orte zu flören, die ung feit Jahrhunderten glücklich 
machte, und der ja Souveränetät de8 Volks und Menfchens 
recht in aller Reinheit und Kraft zu Grund liegt. Die Unter- 
tbanen haben wir befreit, und find damit den Wünfchen der 
franzoͤſiſchen Republif zuvorgefommen. Das treue DBergvolf, 
das fein anderes Gut als feine Religion und Freiheit, keinen 
andern Reichthum als feine Heerven beſttzt, verfichert bie 
frangöftfche Republif aller Beweife von Anhänglichfeit, die 
immer mit feiner Freiheit und Unabhängigkeit vereinbar find. 
Nie wird e8 die Waffen gegen Frankreich ergreifen, nie fid 
mır feinen Feinden verbinden. Unſere Sreiheit wird unfer 
Glück fein, und nur die Pflicht unfere Freiheit zu vertheidi⸗ 
gen wird uns bewaffnen fönnen. Möge dieſe Berficherung 
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uns bie gegenfeitige Berficherung eriverben, um bie wir bitten, 
bann wird ſich unfere Unruhe und Sorge in Empfindung 
ber Freude, Dankbarkeit und Anhänglichkeit für vie Regierung 
ber frangöftfchen Republif und ihres würdigen Generals vers 
wandeln”. Brüne benahm duch die mit Achtungsbezeugungen 
begleitete Antwort alle Beforgniffe — wie er auch gegen die 
Gefandten von Luzern that. „Sch verfichere", erwiederte er, 
„daß die Bemofratifchen Kantone, obwohl der Troß der Oli⸗ 
garden Den Einmarfch der franzöfifchen Armee in die Schweiz 
nöthig gemacht bat, die Freundſchaft ver franzöfifchen Republik 
beibehalten und fie feinen Vorſatz gehabt, ihr Gebiet feindlich 
betreten zu laſſen. Bruderfuß!" Gin paar Tage hernad) ers 
eg Brüne den Beſchluß: „Die Bergfantone follen unter dem 
Ramen Tellganu eine Republif bilden und ihre demofratifchen 
Berfafiungen behalten”. In einem Schreiben an's Direfs 
torium vom 21. März empfahl er die Wünfche dieſer Kan⸗ 
tone. „Sch Eenne Ihre Abfichten zu gut, um überzeugt zu fein, 
daß diefe fehr Kleinen, armen und rechtſchaffenen Völklein nicht 
beunruhigt werden follen. Sie wollen thun, was Sie ver 
langen, wenn man: fie nur ihrer Demokratie, wie fie bei ihnen 
if, überläßt. Die Freimüthigfeit und felbft die Kühnheit ihrer 
Erflärungen beweifen, daß Sie auf ihre Anhänglichkeit und 
treues Halten der Verträge zählen koͤnuen“. Aber nad) eini- 
gen Tagen gab er. aus Auftrag des franzöflfchen Direk⸗ 
toriums die Erklärung, daß bie Trennung der Schweiz in 
eine shodanifche und helvetifche Republik nicht ftatt haben, 
fondern Helvetien eine untheilbare Republik ausmadjen folle. 
Die den fünf Orten gegebene Zufage ward zwar nicht zurüd- 
genommen; aber von dem Tellgau war auch nicht mehr die 
Rede. Man fagt: Brüne habe einen Teller zur Hand genom- 
men, worauf zwei Waflertropfen geföndert neben einander 
geiwefen , dann habe er gerüttelt und nun feien die Tropfen zus 
fammengeftoffen. Das Bild war wenigfiens treffend; am treffend- 
Ren, wenn man fich den einen Tropfen als reines Wafler 
und den andern als Gift vorftelt. Nun erwachte Mißtrauen 
und Beforgniß im hochſten Grad, und überall rüftete man in 
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7 , weldje wegen ihres Wunſches die Kons 
Bu u nen beunruhigt werben möchten. Wenn 
sagen nicht die Urverſammlungen in ihrem 
Wer ‚ verfammelt und die Deputirten zufolge ber 
F ernannt ſein, ſo ſollen ſie als Mitſchuldige der 
zen Oligarchen angeſehen und ernſtliche Maßregeln 
werden. Am 11. April antwortete Lecarlier auf 
en Denkſchriften der fünf Orte und der andern Land⸗ 


‚a, nicht a⸗ die Regierungen, ſondern an die Bewohner 
Iben: „Sch habe euern Abgeordneten den ausbrüdlichen 
‚illen des franzöftfchen Direftoriums zu erfennen gegeben; 
te werben euch denſelben mittheilen. Ihm -widerftreben zu 
wollen, wäre euerm Antereffe, wäre der Klugheit entgegen 
gehandelt; euer Wohl, euere Ruhe erfordern die innigfte Ver- 
einigung mit den übrigen Theilen der Schweiz. Der gefells 
ſchaftliche Vertrag, der euch an dieſe anſchließen ſoll, iſt euerer 
Cage angemefien. Sollte er auch einiger” Berichtigungen bes 
dürfen, fo wird Die Gefebgebung fie vornehmen, Menfchen, 
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Borfehung und der Muth der Bäter gegeben hat. Wir, das 
gefammte Volk diefer Ränder, deren Souveränität zu achten 
ihr fo oft verfprachet, ift der Landesherr; wir fegen und ent⸗ 
fegen unfere Vorgefesten, wählen unfere Räthe, Stellvertreter 
unſers Volks. Das ift im Kurzen der Inbegriff unferer 
Regierungsform. Ruht fie nicht auf eben der Grundlage wie 
bie eurige? Warum folltet ihr dieſe Berfaffung, und damit 
unfer Glück zerftören? Wenn auch die Macht dazu in euern 
Händen liegt, geftattet euch die Gerechtigkeit davon Ge 
brauch zu machen? Wie vermöchten wir armes Berg- und 
Hirtenvolf die Befoldungen der Stellvertreter nad} der neuen 
Konftitution zu beftreiten? Wir würden in wenigen Jahren 
verarmen.und Unruhen würden nie aufhören. Rod) mehr wird 
euere Menfchenliebe für uns ſprechen. Euere große Nation 
wollte ihre glänzende Geſchichte verdunfeln durch Zerflörung 
der Verfaffung und des Glücks eines friedlichen Volks, das 
ihr nie Leides gethan und weder Willen noch Kraft bat, ihr 
je zu fchaden? Euere Grundſätze geben und die tröſtliche 
Hoffnung, daß ihr die neue Verfaffung nur. jenem geben 
werdet, die foldye verlangen, und die von den Schweizer 
beiden, die ihr fo oft gepriefen, geftiftete Verfaſſung als Zeugen 
euerer Grundfäge und Denkmäler euerer Gerechtigkeit unge 
ftört laſſen. — Geruhet, uns einen Beweis’ euered Schutzes 
für Bolfsregierungen dadurch zu geben, daß unfern Ländern 
ber Verkehr mit der übrigen Schweiz frei bleibe, Zieht uns 
bald aus der quälenden Ungewißheit. Dann ſchallen unfere 
friedfichen Thäler von Ausprüden der Dankdarfeit und ber 
Berehrung euerer großen Nation und deren würdige Ber- 
fieher". Aehnlich lautete die Zufchrift der an die fünf Orte ſich 
anfchließenden Landfchaften Appenzell, St. ®allen, 
Todenburg, Rheinthal und Sargans, in der bie 
geweienen Unterthanen ihre bisherigen Herren priefen und 
bezeugten, nun frei zu fein wie der demokratiſche Kanton 
Appenzell, deſſen Unterfchrift in ihrer Bittfehrift voranftehe, 
zeigten, daß die empfohlene Berfaflungsform ſich auch für 
ihre armen Landſchaften nicht ſchicke, und prüdten bie Hoff. 
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aung aus, daß man fie ihnen nicht aufbringen wolle, fondern 
fie fi) ſelbſt nach dem Mufter der demokratiſchen Kantone 
werde regieren laſſen. In einem Begleitfchreiben der Denks 
ihrift de: fünf Orte an Lecarlier empfahl man fi} feiner 
Fürſprache für beide Bittfchriften, und bezeugte ihm, der Ver⸗ 
huft ihrer freien Verfaffung würde ihr Wolf troftlo8 und ver«- 
zweifelt machen. — Am 5. April verreisten die Abgeorbneten 
nah Bern. Hier wurden ihnen aber Paͤſſe und Fürſprache 
‚ verweigert und fie verächtlich wieder heimgewiefen. An eben 
dieſem Tag hatte Schauenburg an die Regierungen zu Appen> 
gell, St. Gallen und Todenburg ein Schreiben erlaflen, 
worin er ihnen den Vorwurf machte, daß fie den Bürgerkrieg 
. erregen wollen, und fie für Verzögerung der Einberufung ber 
Urverſammlungen perſoͤnlich und für alle Verletzungen ber 
öffentlichen Ruhe, für alle Gewaltthätigfeiten gegen die bes 
nachbarten Kantone felbft mit ihrem Leben verantwortlich 
erflärte, wenn fie nicht beweifen können, ihr Möglichfles da⸗ 
gegen gethban zu haben; auch follen ſie für die Sicherheit 
aller Bürger haften, welche wegen ihres Wunfches die Kon⸗ 
kitution anzunehmen beunruhigt werden möchten. Wenn 
binnen zwölf Tagen nicht die Urverfammlungen in ihrem 
Gebiet werben verfammelt und die Deputirten zufolge ber 
Kenftitution ernannt fein, fo ſollen fie als Mitfchuldige der 
Ihweizerifchen Oligarchen angefehen und ernftliche Maßregeln 
ergriffen werden. Am 11. April antwortete Lecarlier auf 
die beiden Denkfchriften der fünf Orte und der andern Land» 
(haften, nicht or die Regierungen, fondern an die Bewohner 
derfelben: „Sch habe euern Abgeordneten den ausprüdlichen 
Willen des frangöfifchen Direktoriums zu erfennen gegeben; 
fie werden euch denfelben mittheilen. Ihm -widerftreben zu 
wollen, wäre euerm Sintereffe, wäre der Klugheit entgegen 
gehandelt; euer Wohl, euere Ruhe erfordern die innigfte Ver- 
einigung mit den übrigen Theilen der Schweiz. Der gefell- 
ſchaftliche Vertrag, der euch an diefe anfchliegen fol, ift euerer 
Lage angemeſſen. Sollte er auch einiger” Berichtigungen ber 
dürfen, fo wird Die Geſetzgebung fie vornehmen, Menfchen, 
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die Ihrem Privatinterefie das Glück und die Ruhe ihres Bater- 
landes aufopfern wollen, haben euch gegen diefe Berfaflung 
mit Unrecht eingenommen. Der Konftitution zufolge bleibt 
die Eouveränität bei dem Volk, das die Wahlmänner ernennt. 
Frankreichs Freundſchaft eröffnet euch neue Hülfsquellen für 
euern Handel und die Viehzucht. Die Abgaben werden nad) 
dem Bermögen erhoben, euch alfo nicht drüden. Die Kon: 
ftitution fest ausdrücklich die Gewiflensfreiheit feft. Ihr werdet 
durch ihre Annahme euch Die unzähligen Uebel erfparen, vie 
im entgegengefebten Ball euch bebrohen und längere Wei⸗ 
gerung euch unfehlbar zugiehen würde". Schauenburg 
fchrieb am nämlidyen Tag an diefelben mit verachtendem Trotz: 
„Die bisherige Weigerung, die Konftitution anzunehmen, if 
nur dag Werk der Priefter und anderer Ehrfüchtigen, welde 
die einfältigen Einwohner irre führen, um fie zu unterjochen 
und unter ihrer Herrſchaft zu behalten. Um. diefe Völker von 
dem fchredlichen Joch, das auf ihnen liegt,.zu befreien, und 
fie zur Vernunft und moralifhen Unabhängigkeit zurückzu⸗ 
führen, und einen entftehenden Bürgerkrieg zu erftiden“, gibt 
er am 5. April nun den fünf Orten gleiche Befehle wie ben 
andern Zandfchaften; und am-13. läßt er die Kundmachung 
folgen: „Da Ausfendlinge aus diefen Kantonen in vie bes 
nachbarten gefhidt wurden, um das Volk gegen die neue 
Ordnung der Dinge aufzuhegen; da Einwohner des Kantons 
Schweiz zu Greppen, im Kanton Luzern, ben Freiheits⸗ 
baum umgehauen haben (was aber die Oberfeit von Schweiz 
mißbilfigte und mit Strafe bedrohte); da man in jenen 
Kantonen Bürger anderer Kantone, die Gefchäfte halber Hin- 
fommen, irre zu führen ſuche: — fo wolle er dieſen Un⸗ 
ordnungen wirkfam entgegenarbeiten, den Kantonen, welde 
die Konftitution angenommen haben, zur Ruhe verhelfen, und 
verorbne beßhalb: Die Verfügungen vom 5. und 11. April 
bleiben in Kraft. Auf der Stelle fol alle Gemeinfchaft mit 
diefen Kantonen aufgehoben fein, die ftrengfte Sperre ein- 
treten und alle Einwohner aus diefen Kantonen bis zum 
21, April aus den andern Kantonen ausgewiefen werben, und 
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hinwieder aus biefen niemand. in ihr Gebiet eintreten; auch 
wird der Dbergeneral vom Direktorium verlangen, daß die 
Handelsleute jener Kantone, die ſich in Frankreich befinden, 
ad Einwohner eines feindlichen Landes behandelt werben. 
Diefe Verfügungen bleiben in Kraft, bis diefe die ihnen vor- 
geihriebenen Bedingniſſe werden erfüllt haben." Haller be 
merft zu diefem Schreiben: „Man werde doch für diefe Stände 
ein andered Freiheitszeichen als den Baum ausfindig machen 
müſſen. Das Schaufpiel möchte zu fonderbar fcheinen, an dem 
Dap, wo der Geßler'ſche Baum ftand, einen Freiheits- 
baum mit einem darauf geftedten Hut aufgepflanzt 
su ſehen.“ 


Berwerfung der Konfitution und Entfhluß zum 
Kampf für Behauptung der Unabhängigkeit 
und Freiheit. 

Die Abgeordneten auf der Tagfahung zu Brunnen ver- 
lannten nicht die Gefahren, welche ein Krieg mit der unge- 
heuern franzoͤſiſchen Uebermacht, befonders nach dem Abfall 
von Zürich und Luzern, ihrer Heimat und vor Allem 
ihnen als Häuptern des Volks drohe, und fie berathfchlagten 
Ah: 0b nicht die Annahme der Konftitution zu empfehlen 
fi. Aber die bange Sorge des Volks um Religion und Frei- 
hit, die Treuloſigkeit des franzöftfchen Generald und Regie- 
tungefommiffärs, die fchimpflichen Behandlungen ver Abgeord- 
neien, die man verächtlicy nach Haufe wies, und das gemalt- 
hätige Aufdringen ber verhaßten Konftitution fteigerten immer 
Mehr die Entrüftung diefes Volks von Ehre, Treue und Res 
ligioſitͤt. Auf allen Landsgemeinden fprach ſich unwandelbar 
entſchieden der Entſchluß aus, auch gegen die furchtbare Ueber⸗ 
mat den Kampf fürs Theuerfle und Heiligfte zu wagen und 
ut und Blut dafür zu opfern. Die Annahme der Konftitution 
durfte num niemand mehr ohne Lebensgefahr zu empfehlen 
tagen, Ermahnungen zu Befonnenheit und Mäßigung weckten 
Verdacht und Eifer; auch wohldenkende Männer Tamen in 
Gefahr. . - 

Squler, Revolutionsgeſchichte. | 23 
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Nidwalden. 


Die Landsgemeinde zu Nidwalden am 7. April warb 
mit der Ermahnung zu Friede, Ruhe und Befcheidenbeit er- 
öffnet, dann Bericht über die Lage des Vaterlands gegeben, 
und dargeftellt: Man wolle gewaltfam die neue Berfaflung 
aufbringen und fie damit ihrer heiligen Religion, der fett Jahr: 
hunderten genofjenen Freiheit und der von den Vorfahren er- 
erbten demofratifchen Berfaffung berauben. E8 warb in ber 
Mitte des Kreifes ein Kreuz aufgerichtet. Dann wurden die 
Geiftlichen zuerft aufgefordert, über. die Konftitution in Be 
ziehung auf die Religion fich zu erflären. Im Namen derſelben 
fprachen die Pfarrer von Emmaten, Buochs, Bedenried und 
Kapuziner. Da ſprach einer: „Sie fommt aus Paris, dem 
gottlofen Babel. Ihre Urheber find Ungläubige — Jakobiner. 
So wenig ein fchlechter Baum gute Früchte bringt, fo wenig 
fann von folchen Leuten Gutes fommen. Weber das Weltliche 
wollen wir nicht eintreten, nur über das Moralifhe und Re 
ligiöfe. Die Befchlüffe des Nationalfonvents find die Mufter 
der Sefege. Die Aufklärung nach franzöfifchen Grundfägen er⸗ 
laubt, Kirchen und Klöfter zu berauben. „„Die natürliche Frei⸗ 
heit des Menfchen ift unveräußerlich“"", d. h. die Freiheit des 
Menfchen darf nicht eingefchränft werden Durch Ordensgelübde, 
Zölibat, Ehebund u. f. w. „„Gewiſſensfreiheit ift uneinge- 
ſchraͤnkt““, d. h. Freidenferei ift geftattet und eingeführt. „„Jeder 
Gottesdienſt ift erlaubt"" — hiemit aud) der mohamebdanifde. 
Die Wahrheit darf vor dem Irrthum feinen Vorzug fordern 
und Jeſus muß mit allen Irrlehrern und Freidenkern in gleicher 
Reihe ſtehen. „„Preßfreiheit““ — d. h. Erlaubniß, alles Irre 
ligiöfe, Immoraliſche druden zu laſſen und unter dem Bor- 
wand des DBebürfnifies der Belehrung, das Recht zu fchreiben 
und zu lefen was gelüftet. Werft nur euere Blide auf dad 
unglüdliche Frankreich, Belgien, Italien!" In gleichem Sinne 
fprachen andere und einer, bis zur Wuth gefteigert, rief: „ed 
iſt dieß eine Geburt der Hölle, ſtammt von Luther und Cab 
vin!“ „Verwerft die Konftitution”, fagten fie, „ruft mit Einer 
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Stimme: „„&8 lebe die Freiheit der Kinder Gottes, die Gleich. 
heit mit Jeſus Chriftus, die Einheit und Untheilbarfeit unfere 
Kriftfatholifchen Glaubens! *" Der Landammann und andere 
weltliche Beamtete ftimmten zu. Es rief das Volk nun: „Die 
Religion unferer Väter fei unfere Konftitution und das Kreuz 
Jeſu Chriſti unfer Freiheitsbaum!" Das Volk entblößte das 
Haupt und fchwur: „Für Erhaltung der Religion, Rettung 
der Sreiheit, wollen wir nach dem Beifpiel unferer Väter Gut 
und Blut, Leib und Leben zum Opfer bringen“. Einmüthig 
ward befchloflen: Die Büchlein der neuen helvetifchen Kon⸗ 
Ritution und alle darauf bezüglichen Schriften und die Zeitun- 
gen von Zürich und Luzern find verboten; wer fie behält, 
ohne Anzeige zu machen und zu vertilgen, ſoll al8 meineidiger 
Landesverräther beftraft werden, fo wie derjenige, welcher viefe 
Berfaffung anpreifen und anzunehmen rathen würde, Wer der 
Landsgemeinde nicht beigewohnt hat, fol diefen Eid in feiner 
Pfarrei vor geiftlichen und weltlichen Beamteten fhwören. Der 
Biſchof (von Konftanz) fol erfucht werden, den Kommiflär zu 
Luzern (welcher erklärt hatte, daß die Fatholifche Religion mit 
der Konſtitution beftehen könne) zu entlaffen und aus dem Land 
kldft einen würdigen Prieſter als folchen aufzuftellen. Alle aus 
dem Lande Geflüchteten wurden unter Zuficherung von Sicher: 
beit zurücberufen und in jedem Kirchgang fol eine gottes- 
bienftliche Andacht gehalten werden." Die Hoffnung auf den 
Sieg belebte auch Die Weisfagung: „Der kleine Hirtenfnabe 
werde mit der Steinfchleuder den Riefen ſtürzen“. Am 13. April 
beflätigte die Landsgemeinde die am 7. gefaßten Befchlüffe. 
Auf Schauenburgs Schreiben (vom 11.) ſoll geantwortet 
werden: „Niemand fei an der Landsgemeinde gegenwärtig ges 
wein, der nicht bei der von unfern Vätern ererbten Freiheit 
verbleiben wolle; er fei alfo im Irrthum, dag die Mehrheit 
die nene Staatsverfaffung habe annehmen wollen. Bon Ob- 
Walden-fei Nidwalden ganz gefündert. Man hoffe ungeftört 
bei der eigenen Berfaffung gelaffen zu werden, da man gegen 
die große Franfennation nicht das mindefte Seindliche zu unter- 
nehmen gedenke.“ Diefes Schreiben fol mit Bitte um getreues 
23 * 
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Auffehen und nöthigen Falls um thätige Hülfe auch nach Zug 
und Glarus gefandt werden. Schweiz fol befonbers erfucht 
werben, Gersau zu mahnen, an der Ras Schanzen auf 
zuführen. Dann warb ein Kriegsrath aus allen Landesbeam⸗ 
teten, Hauptleuten und einem Landmann aus jedem Kirchgang, 
die alle über 60 Jahr alt fein follen, beftellt, weil alle Süngern 
Dienft thun mußten. Diefer Kriegsrath fol in allem Militäri- 
fchen die Vollgewalt der Landsgemeinde haben. Die Lebene- 
mittel für die aufgebotenen Truppen follen denſelben in billigem 
Preis geliefert werden. Seven, ber ins Land kommt, follen 
die Orenzwachen genau unterfuchen. Die Kanonen follen im 
Feuer probirt werben. 
Uri. 

Von Uri berichtet Luſſer: „Eine beträchtliche Partei, 
obwohl der Konſtitution abgeneigt, wollte ſich doch der Ueber⸗ 
macht fügen. Sehr Wenige wünſchten Umgeſtaltung, die große 
Mehrheit aber und beſonders auch Geiſtliche wollten Wider⸗ 
. ftand und nichts vom Nachgeben wiſſen, und hielten dieß für 
Gewiſſensſache. Das durch LUngerechtigfeit und Gefahr ent- 
flammte Volk warb hingerifien, auch treue und verbienftvolle 
Männer im geiftlichen und” weltlichen Stand, die zu Maͤßigung 
mahnten, zu Fränten. Auf Antrag des feurigen Vinzenz 
Schmied faßte die Landsgemeinde am 9. April ungefähr 
gleiche Befchlüffe wie die zu Nid walden: Mannfchaft warb 
aufgeboten, Wachen beftellt, Waffenfchau angeordnet, Ob- 
walden vom Abfall abgemahnt — und doch trat in der ent- 
fheidenden Zeit Zaubern beim Landrath ein. 


Schweiz. .. 

Mit Entfchiedenheit und eben fo großem Abſcheu, der fi 
aber weniger in Ausprüden wüthenden Eifers ergoß als in 
Nidwalden, wo der Abfall von Obwalden wahrfcheinlich den 
Zorn heftiger gereizt‘ hatte, verwarf die Landogemeinde zu 
Schweiz am 16. April die heivetifche Konſtitution. Es waren 
alsbald nach der Einnahme von Bern Verfuche gemacht wor 
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den, das Volk dafelbft zur Annahme der Konftitution zu bes 
wegen. Zum Unterhändler dafür ließ fi Beat Steinauer, 
ein zu Bern ſich aufhaltender Landmann von Schweiz, ger 
brauchen. Er begab fich gegen Ende des März in dieſer Ab- 
ficht nach Schweiz, von wo ihm Briefe gemeldet hatten, daß 
der heftigfte Eifer gegen die Srangofen und ihre Neuerungen 
herrſche. Rathsherr Städelin fchrieb ihm zu Ende Diefes 
Monats: „Er bevaure, ihn, feinen Freund, nicht mehr anges 
teoffen zu haben”. Diefem Brief fügte Landammann Karl 
Reding, der im Januar 1798 NRepräfentant feines Kat 
tond zu Bern geweſen, bei: „Er vertraue auf feine Theil⸗ 
nahme am Baterland und an feinen Freunden in bemfelben.“ 
Steinauer bat ihn dann, eilig nach Bern zu fommen, wor- 
auf ihm Reding am 6. April antwortete: „Die Folgen eines. 
Blutſturzes machen e8 mir unmöglich; aber auch gefund dürfte 
ih die Reife nicht wagen, wegen des Mißtrauens des Volkes 
gegen alle, die „Herren“ heißen, die, weil fie meiftens ver- 
nünftig und gemäßigt find, demfelben verdächtig fcheinen. Seine 
freilich verzeihliche, fo natürliche Anhänglichkeit an feine alte 
Berfaffung und die Eiferfucht auf feine bisherige Obergewalt, 
verſetzt es in dem erſten Augenblid der bitterften Empfindungen 
in eine Stimmung, bie ed zu den verzmweifeltfien Schritten 
führen könnte und bei der für einmal jede Vorftelung und 
Belehrung fruchtlos fein würde und wer das Sichfügen in die 
Algewalt des Berhängniffes und ber Umftände als das ein- 
ige Rettungsmittel zu rathen wagen wollte, würde ein Gegen» 
fand des Mißtrauens, vielleicht ein Opfer der Bolfswuth 
werden; — ich, ohnehin wegen meiner befannten gemäßigten 
Orundfäbe verhaßt und verbächtig, das erſte. — Iſt Fein 
Freundesrath für meine Rettung?" Er berichtet ihn, daß 
bie Tagfabung in voriger Woche nur Borftellungen ans Direk⸗ 
torium befchlofien habe, aber von Bertheidigungsanftalten und 
Bund fet Feine Rede gewefen; dieß fol er fund machen, Habe 
er etwas zum Heil des Vaterlands zu eröffnen, fo fol er dieß 
gegen Landammann Weber thun, der jegt als Abgeorbne- 
tee zu Bern ſei. „Aber ich beſchwöre Sie, nicht merken zu 
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| 


| 


nur einen Retiungsweg: daß Branfreich dieſen Völfern Zeit 


geftatte, und das Ziel Fönnte ohne Blut erreicht werden und 
zur Ehre der Franzofen. Denn wirklich würben fidy diefe vor 
der ganzen ehrbaren Welt brandmarfen, wenn fie ein ruhiges, 


friedlich zufrievenes Lölflein mit dem Bernunftfchluß der Ba⸗ 
jonette zwingen wollten, eine neue Konflitution, die ed weder 


zu faffen noch zu begreifen vermag, ftatt feiner alten wahren 
Bolfsregierung anzunehmen, die Sranfreid allen Völfern an- 
gepriefen und zu refpeftiren fo heilig verfprocdhen hat. 
Laſſen Sie fich aber ja nicht verlauten, daß ich auch nur biefe 
Meinung gewagt hätte — im Stillen aber wirfen Ste zu 
diefem oder andern Rettungszweden, fo viel Sie fonnen!" Run 


* „verfuchte Steinauer mit einem Freund von Bern Unterhand⸗ 


lungen bei Zecarlier und frangöfifchen Stabsoffizieren. Sie 
äußerten Billigung, felbt Schauenburg, dem jener den Bor: 
fchlag in ihrer Gegenwart machte. Steinauer warb nun mit 
Paͤſſen von Lecarlier, Schauenburg und Rouhiere nach Schweiz 
gefchidt und er meldete dem Landammann Reding: er fei 
von der franzöfifchen Regierung bevollmächtigt, mit den Fleinen 
Kantonen Frieden zu machen. Aber erft am 25. April fam er 
zu diefem Zwed bi Wädenſchweil. — Die Landdgemeinde 
zu Schweiz am 16. April faßte die nämlichen Befchlüffe wie 
diejenige zu Nidwalden. Sie that den Eid, Leib und Gut 
zu opfern für Religion, Freiheit und Vaterland. Das Bolt 
rief: „Lieber fterben wir als Chriften und freie Schweizer, 
al8 daß wir den Nachkommen ein fremdes Joch aufladen! “ 
Sie wählte einen Kriegsrath von fechs Mitgliedern, denen 
fie Vollmacht gab, noch ſechs andere Landleute zuzuziehen 
und alle Maßregeln zur Vertheidigung zu beſchließen und zu 
vollziehen Alois Reding, der aus dem fpanifchen Dienſt, 
in dem er eine fchwere Wunde erhalten hatte, mit einer Pen⸗ 
fon nach Haufe gefommen und von der Landsgemeinde 1796 
zum Landeshauptmann gewählt mworben, ward zum Vorſteher 
des Kriegsraths ernannt, Es ward befchloffen: alle ſtreitbare 
Mannfhaft fol. nun täglich in den Waffen geübt, alle Andern 
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aber zum Schanzen gebraucht werben. Wer außer Landes ſich 
aufbalte, fol bei Verluft des Landrechts heim Fehren. Wer 
Das Land vertheibigen helfe, fol das Landrecht erhalten; und 
für folche warb eine Freifahne errichtet. An die andern 
Orte ging das Anfuchen, Glieder zu einem gemeinfchaftlichen 
Sriegsrath für Führung des Kriege anzuordnen. Es famen 
aud, Abgeordnete aus den Freiämtern und aus dem Kans 
ton Quzern, den Wunfc zu erklären, fi) an die Länder 
anzufchliegen. Das Klofter Einfiedeln gab 1000 Dublonen 
Baar und Bollmadıt zu Geldaufbruch, wofür Kloftergut Pfand 
fein tolle. 
| Zug. 

Schon früher (6. April) war von der Landsgemeinde zu 
Zug die helvetifche Konftitution verworfen worden, obgleich 
die Geiftlichfeit auf die Autorität des biſchöflichen Kommiffärs 
Krauer hin erflärte, fie enthalte nichts gegen die Religion, 
und die Ammänner Weber und Müller die Annahme als 
unausweichliche Nothwendigfeit vorftellten, wenn man unab- 
fehbares Unglück verhüten wolle Die Konftitution warb zer- 
riffen, Andersgefinnte mißhandelt. Nochmals ward die Kons 
ftitution am 17. April von der Landsgemeinde verworfen. 
Ochſenwirth Sidler ftellte die Konftitution als ein Uebel dar; 
die Klugheit aber rathe an, das Fleinere zu wählen und 
anzunehmen, ehe Waffengeivalt dazu zwinge. Er mußte Abbitte 
tbun und zum Beweis der Neue ein Kruzifir küſſen; als er 
fich deſſen weigerte, erfuhr er Mishandlung; auch zwei Prieſter 
mußten fich beides gefallen laffen. Dennoch hatte es in der 
Stadt Zug eine Revolutionspartei, welche mit denjenigen von 
diefer Partei in den ehemaligen. unterthänigen Dörfern in Ver⸗ 
bindung fland, und Zug blieb immer zweideutig. Dafür waren 
die Gemeinden des äußern Amts deſto eifriger wider bie 
Revolution. 


Glarus. 


In Glarus, wo früher die größte Verblendung im Rath 
über Frankreichs Abſichten herrſchte, fand ſich jetzt, neben un⸗ 
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erfchütterlicher Entfchlofienheit, am meiften Ruhe und Ordnung. 
Als die Nachricht von Berns Fall Fam, follte eben der dritte 
Zuzug von 400 Mann zu deſſen Beiſtand abmarfchiren, und 
es ftand ſchon der vierte Theil der ftreitfähigen Mannſchaft in 
den Waffen zum Kampf für die Eidgenoflenfchaft. Der Full 
von Bern erfchütterte diefen Sinn nicht. Auch jebt glaubte 
man möglich, was ben Vätern bei Näfels möglich war, und 
hielt für Pflicht, fie nachzuahmen. Freilich war auch nicht ganz 
unbeträchtlich die Zahl von Männern, die im Herzen für das 
Baterland eben jo wohl gefinnt waren — aber am Gelingen 
des Kampfes verzweifelten, bie leidenfchaftliche Heftigkeit im 
Volk und bei einer Niederlage die Kriegsgräuel der Yeinde 
fürchteten. Weder das Eine noch das Andere erfolgte. Dieß 
Bolf that was Pflicht und Ehre gebot; und felbft im aufge 
regteften Zuftand gefchah nirgends eine Gewaltthat; ber Eifer 
war gegen den Feind gerichtet. Auf das Anbringen bes Volfs 
berief der Rath, die Landgemeinde auf den 15. April zur Ent 
fcheivung über Krieg und Frieden. Der regierende Landammann 
Safob Zweifel war von feiner Sendung nad) Bern auf 
der Rückreiſe, die er aber fo langfam machte, daß er nicht mehr 
auf die Landögemeinde Fam. Um freie und friedliche Berathung 
zu fichern, warb vor Allem aus der Beichluß gefaßt: „Man 
fol niemand in die Rede fallen und Seven ungehindert fprechen 
laffen“. Hierauf fam die Annahme oder Verwerfung der foges 
nannten neuen helvetifchen Staatöverfaffung, „welche von eini- 
gen Ständen angenommen und von folchen die Annahme und 
mit fehr guten Worten beliebt worden iſt“, zur Entfcheidung. 
Der Schluß war: „Wir wollen bei unferer bisherigen einfachen 
und ländlichen Regierungsform, die ja weder ariftofratifch noch 
oligarchifch ift und bei welcher ja das Erwählen und Entfegen 
gänzlich in der Gewalt des fämmtlichen Volfes fteht, bleiben; 
in der Hoffnung, daß und deßhalb niemand eine andere Staate- 
verfaffung aufbürden, noch uns in unferm Thal in der Ruhe 
flören werde. Im Fall aber uns jemand in unferer feit Jahr⸗ 
hunderten ruhig befeffenen Sreiheit und befondern Regierungs- 
form beeinträchtigen oder gar feindlich anfallen wollte, haben 
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wir uns im Bewußtſein unferer gerechten Sache und im Ver⸗ 
trauen auf den Gott, der unfern Vätern vor mehr als 400 
Jahren in einer eben fo bebrängten Lage geholfen hat, feft 
entfchloffen und uns alle unter freiem Himmel mit Abſchwörung 
eines feierlichen Eides verbunden, die von unfern fellgen Vor⸗ 
fahren uns mit ihrem theuern Blut erworbene Freiheit mit 
Leib, Gut und Blut auf das Aeußerſte zu vertheidigen.“ — 
Die helvetiſche Konftitution, Schriften, die Bezug auf dieſe 
haben, Zeitungen, Empfehlungen der Annahme der Konftitution 
— al dieß ward fo fireng wie in Nidwalden und Schweiz ver 
boten. Die 8 Pifete, jedes von 400 Mann, follen alsbald in 
Bereitfchaft gefeßt und der einmüthige Landsgemeinpbefchluß 
eiligft überall verbreitet werden. Nach dieſen Befchlüffen ſchwur 
das ganze Bolf den Ein für Landeövertheidigung zu Erhaltung 
der von den Vätern ererbten Freiheit. Als der Landammann 
die legten Worte der Eidesformel vorgefprochen hatte: „fo wahr 
mir Gott helfe!” feßte Dr. Trümpi mit lauter Stimme hinzu: 
„und die gefunde Vernunft!" Darüber geriet alles Volk in 
Zorn. Augenblidlic) warb er zur Rede geftellt. Trümpi gefteht 
und bittet um Berzeihung für feine Webereilung. Das Bolf 
wird alsbald befänftigt und befchließt nichts Weiteres ale: der 
Landammann foll ihm dafür eine öffentliche Erinnerung geben. 
Während der Landögemeinde Fommen Schreiben von Nid⸗ 
walden und Zug, die um Bereitfchaft zur Hülfe bitten und 
auf der Stelle wird das erfte Bifet auf erſte Mahnung zum 
Marſch beorbert. Oberſt Baravizin ward, obgleid) der Für- 
ſprech Zopft feine Wahl abrieth und Verdacht über deſſen treu 
vaterländifchen Sinn erhob, mit Vollmacht in den Kriegsrath 
nach Schweiz abgeorbnet und Oberſt Bachmann (fpäter 
zweimal eidgenoͤſſiſcher Obergeneral) aus dem piemontefifchen 
Dienft nad) Haufe geforbert, weil fein Tochtermann fich äußerte, 
feine Liebe zum Baterland werde gerne entiprechen. Hierauf 
warb ein geheimer Kriegsrath von 7 und ein geheimer Staate- 
rath auch von 7 Mitgliedern ernannt, und beiden ald Kanzlift 
und zugleich mit Stimme ber Landfchreiber Leuzinger bei— 
geordnet. Diefe Räthe follten volle Gewalt haben, „Alles zu 
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befchließen und anzuordnen, was fie zu Behebung unferer Srei- 
beit und Unabhängigkeit dienlich und nothwendig finden wers 
den”, Die Befchlüffe der Landsgemeinde wurden fchleunigfl 
durch 15 Schreiber (da Glarus feine Druderei hatte) in Menge 
abgefchrieben, um fie durch Eilboten bei den Regierungen und 
dem Volk der Eidgenofjenfchaft zu verbreiten, um eid» und 
bundsgenöfftfche Hülfe anzurufen und den Eifer für die Er⸗ 
haltung der Eidgenoffenfchaft und ihrer Unabhängigfeit und 
Freiheit zu entflammen. Der Berfafler fah felbft folche Boten 
auf feiner Heimreife in Lichtenfteig von Volt umgeben, das 
ihnen eifrigft Beifall zurief. Der Enechtifchen Kantongregierung 
in Zürich warb (23. April) gefehrieben: Ihre Sperre lafle 
bei ihr von eidgenöfftfcher Freundſchaft, von Bund und Eid 
nichts mehr erfennen. Sie entfchuldigte fi mit Höhen 
Befehlen, mit Zwang und der Fruchtlofigfeit ihrer Gegenvor⸗ 
Rellungen. In Bünden wendeten ſich die Boten nicht zuerl 
an den, Frankreich günftigen, Tandtäglichen Ausſchuß, von dem 
nur Hinderniffe zu erwarten waren; fle eröffneten vor Gemein 
den und bei Perfonen von günftiger Gefinnung und Einfuf 
aufs Volf ihren Auftrag und wiefen das oberfeitliche Schreiben 
vor, das bei den alten Bünden um Hülfe mahnte. Der land 
tägliche Ausſchuß, als er dieß vernahm, befchied die Boten 
vor fich, nahm ihre Schreiben weg, ſchickte die Mahnung zwar 
an die Gemeinden, die Boten aber wies er nad) Haufe, Viele 
Gemeinden äußerten ihre Bereitwiligfeit, ihren alten erſten 
Bundesgenoffen beizuftehen; der Ausfchuß aber hinderte bie 
Ausführung und pries die Neutralität. Er fehrieb an vie Ge 
meinden u. a.: „Euer Herz fchlägt allgemein für euere Eid: 
genoſſen. Ihr habt den Schwur vor Augen, den biedern Glar- 
nern zu Hülfe zu eilen; aber ihr Eennet die Pflichten der Selbſt⸗ 
erhaltung, diejenigen gegen die übrigen Eidgenofien (aber nun 
nicht mehr Eidgenofjen, weil fie unterjocht waren und ben 
Bund aufgegeben hatten, den Glarus hielt und halten wollte), 
die billigen Betrachtungen gegen die große Nation.” Der fran 
zöfifche Gefihäftsträger drohte mit Krieg, wenn man Glarus 
Hülfe leifte, verfpradh dagegen, daß Bünden bie helvetiſche 
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Konflitution nicht fol aufgedrungen werben — und das Ber 
jprechen warb ‚ven Bündnern eben fo gehalten wie den Eid⸗ 
genoſſen. Aud) der Faiferliche Gefandte fol die Neutralität im 
münblichen Aeußerungen angerathen haben! Im Land ward 
nun Die fammtliche waffenfähige Mannfchaft von 16—35 Jahren 
aufgeboten und in 8 Pikete, jedes zu 400 Mann, vertheilt. 
„Da ging's“, meldet ein Augenzeuge, „in allen Schmieden 
und MWerfftätten Tag und Nacht mit Gewehr ausbefjern, Mor 
genfterne und Knüttel befchlagen, Kugelgießen, Batronenmachen 
und allerlei Kriegsrüſtung.“ 


Landichaften der öftlihen Schweiz. 

In AppenzellAußerrhoden flanden die franzöftfch- 
helvetifche und "die eidgenöfftifche Partei in Waffen gegen ein- 
ander. Im Tockenburg entitand Zwift zwifchen Reformirten 
und SKatholifen und eine franzöfifche Partei lähmte Alles. In 
der übrigen St. Galliſchen Landſchaft verwarf man 
zwar mit Eifer die Konftitution, aber ed war ein wildes un« 
ordentliches Weſen. Der Aufforderung von Glarus antwortete 
man: „Wir haben unfer Gebiet zu ſchützen und Fünnen den 
Entfernten feine Hülfe ſchicken“. Das true Rheinthal war 
zu enifernt. Die March trat nun entfchieden zu Schweiz und 
den Eidgenofien. Sargans, after und Utz nach erflär- 
ten mit Beftimmtheit ihren Beiftand. Rappersweil, bie 
Etadt, war unter dem Einfluß der Aufrührer am Zürichfee, 
ihre Höfe aber eifrig eidgenöffifh. So waren aud) Baden 
und die Freiämter den Eidgenoffen treu zugethan. Im 
Kanton Luzern war großer Unwille gegen bie Stadt und 
es wurben viele Freiheitsbäume umgehauen, was felbft im 
Kanton Zürich an manden Orten geſchah. 


Aufforderungen zur Bereinigung mit ber hel⸗ 
vetiſchen Republik. 


Die Sperre, welche General Schauenburg gegen die 
fünf Orte angeordnet hatte, ward nun vollzogen. Luzerns 
proviſoriſche Verwaltungskammer kündigte ſie denſelben am 
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16. April an. Sie nennt diefe Stände noch: „©etreue, Liebe, 
alte Eidgenoſſen“. Sie bezeugt, daß die Vollziehung dieſer An« 
ordnung Lecarlierd ihr Außerft ſchwer falle, aber bie eigene 
Sicherheit und die Beibehaltung der öffentlichen Ruhe fordere 
dieß. Es tröfte fie nur dieß, daß es von ihnen (den Ständen) 
abhange, die Härte augenblidlich aufhören zu machen und die 
freundnahbarliche Verbindung wieder herzuſtellen — durch bie 
Annahme der helvetifchen Berfafiung. Sie follen doch bie 
Männer anhören, welche ihnen dieß anratben, denn nur dieſe 
beherzigen ihre Ruhe und Wohlfahrt, und nicht Diejenigen, bie 
aus Herrfchfucht und irrigen Religionsbegriffen fie höchſt un- 
glüdlih machen würden. Die Konftitution greife ihre Religion 
im geringften nicht an und fichere Jeden bei ihrer Ausübung. 
Das Volf von Luzern, das fich zur nämlichen Religion be 
fenne, beruhige fich ja auch darüber. Auch follen fie die Bor: 
theile beberzigen, welche die Verfaffung der ganzen Schweiz 
durd) Vereinigung aller Kräfte verfchaffen fönne. „Euer Muth, 
den ihr an Tag legt, zeugt von euerer Seelenfraft, aber de 
Gegenftand, worauf er gerichtet ift, iſt fehr übel verftanden, 
Ihr ſollt den Muth haben, euch in die Umftände zu fügen — 
dem Baterland ein Opfer zu bringen zur Beförderung allge 
meiner Glückſeligkeit. Bedenkt, wohin euch und die gefammte 
Schweiz ein fo unüberlegter Wiverftand bringen würbel Glaubt 
ihr allein, ohne Lebensmittel, Kriegsvorrath, Kenntniß ber 
heutigen Kriegskunſt im Stande zu fein, bie kriegsgeübten 
Franzoſen, die ganz Europa beftegten, weichen zu machen? 
Euere Berge werden euch nicht ſichern. Hofft nicht auf Wun⸗ 
derwerfe, fie haben zu Rom und Solothurn die Hoffnungen 
nicht erfüllt. Aber ihr fehet das Innere der Schweiz der Ge 
fahr aus, mit frangöfifchen Truppen überfchwenmt zu werben 
und und mit euch unglüdlich zu machen. Endlich müßt ihr 
doch dis Verfaſſung annehmen, gegen die ihr euch jegt ſtraͤu⸗ 
bet. — Wir hoffen noch, ihr werbet unfere vertraut brüberlichen 
Borftelungen erwägen und der Stimme der Vernunft Gehör 
geben. Auf jeden andern Fall aber machen wir euch für alle 
Folgen verantwortlich, die aus fernerm Widerſtand oder aus 
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Gewaltthätigfeiten, die ihr gegen unfere. Vorkehrungen verüben 
würdet, entfliehen werben." Diefe erft fo freundliche und zulegt 
fo unfreundliche Predigt, womit die Berwaltungstammer von 
Luzern ſich anmaßte, die Länder Bernunft zu lehren, warb 
verachtet. An den Grenzen von Utznach, Schweiz und Zug 
wurben Schanzen errichtet. Die über Zürich herrfchenden Fran- 
zofenfreunde am See fchidten Geſchütz gegen die Eidgenoſſen. 
Am 20. April wurden die Schiffe von Glarus und Schweiz, 
welche Frucht zu Faufen nad) Zürich Famen, zurüdgemiefen. 
Bafel verfandte die Waaren nach Italien nicht mehr über 
den Gotthard, fondern über Lindau. 

Run fam am 19, April an die noch übrigen Orte ber 
Eidgenoffenfhaft auch ein Aufruf von den durch Die Min⸗ 
derzabl der Kantone auf Befehl des franzöftfchen Direftoriums 
ernannten gefeßgebenden Räthen ver Helvetik, fie zu Annahme 
der Konftitution auffordernd, der aber durdy feine heuchlerifche 
Schönrednerei bei denfelben den Widerwillen und Abfcheu nur 
vermehren mußte. „Mit Betrübniß haben wir die Klage aus 
euern Alpen vernommen über den Verluſt der Freiheit, den die 
Annahme der Konftitution nach fich ziehen würde. Dieß be⸗ 
wegt uns, ein Wort der Liebe, ver reinften Bruberliebe, 
wie Schweizer nur empfinden können, zu euch zu ſprechen. — 
Wollt ihr euch trennen von alten Eidgenoflen, die feit 400 
Jahren euch in jeder Gefahr beigeſtanden? Wie wiirde es bluten, 
das Herz unferer drei Väter im Grütli, des frommen 
Klaus, wenn fie fähen, wie fich ihre Söhne über die Freie 
heit, die heilige Freiheit entzweiten, für welche fie allein lebten. 
Meint ihr, wir feien durch Annahme der Konftitution nicht 
mehr frei? Diefe Konftitution macht und ja alle gleich, ftellt 
uns unter den Schuß von Geſetzen, die wir uns felbft geben. 
Nie waren wir fo frei, wie wir durch fie nun werben follen, 
Wir wiflen alle, wie und worin euere Freiheit befanden; wir 
(oben auch felbft den Eifer, mit welchem ihr fie vertheidigen 
wollt, wenn man fte antaftlen würde; allein wir willen auch, 
dag, wenn ihr eine andere Vertheidigung wollt, als die ift, 
welche wir nun befchiworen, ihr euch und das ganze Baterland 
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ins Unglüd ſtürzet. Hingegen welch? herrlicher Gewinn für 


uns alle aus der neuen Freiheit, welche der Himmel uns jet 
ſchenkt! Die Konftitution gibt und mehr Kraft im Innern und 


zum MWiderftand gegen jeden Beind. — Das alte Gebäude 


unferer Berfaffung if fchon lange baufällig geweſen; nun ifl 
es geftürzt durch die Allmacht einer fchönern Freiheit als bie 


war, welche es nur fo kümmerlich zufammenhielt. Hätten die 
Männer im Grütli den reifen Verftand unferd Jahrhunderts 


gehabt, fie hätten gewiß dieſe und Feine andere Freiheit be- 





fchworen. Laßt euch nicht verführen von falfchen Gerüchten, 
als wenn ihr die Koſten der Konftitution nicht ertragen Fönnt. 


Ganz Helvetien ſteht zufammen: wir haben alle nur Eine 


Staatskaſſe; wie könnte es alfo uns noch fehlen? Noch weni 


ger laßt euch verführen zu glauben, als wenn biefe Konftitution 


dem Glauben unferer Väter nachteilig fei. Die Religion bleibt 
unangetaftet, und Gott ift überall Gott — bei diefem Gott 


befchwören wir euch: Kommt in unfern Schooß, eilt in unfere 
Arme; Herz an Herz, Mund an Mund fchwören wir denn: 
Keinen andern Herrn als fich felbft, feine andere 
Macht anzuerfennen als die Gefeße, welche wir zu 
unferm Glüd uns felbft geben.” Unterzeichnet: der Prä- 
fident des Senats, Peter Ochs. — Das Kelvetifche Di- 
reftorium fchrieb denfelben am 24, April: „Wir müflen euch 
die fchaudervolle Nachricht mittheilen, daß die franzöftfche Armee 
im Anmarfch gegen alle Kantone ift, welche die Konftitution 
nicht annehmen wollten oder fie wieder verwarfen. Nachdem 
die fieggewohnten Franzoſen bie alte Regierung in mehrern 
Kantonen zernichtet, ift das Volk an den Abgrund der Anar⸗ 
hie gefommen, nun aber unter dem Ruin der alten Staatd- 
gebäude hervorgefrochen und unter dem lebhafteften Danfgefühl 
der majeftätifchen Wohnung zugeftrömt, die der menfchenfreund- 
liche Sieger für alle hat errichten laflen. Diefe Wohnung ift 
die neue Konftitution, welche unter Frankreichs Augen ent- 
worfen, feinen andern Zwed hat, als die nur dem Schein 
nach verbündete Eidgenofienfchaft in eine einzige Nation zu 
verwandeln. — Dünft euch bie. neue Wohnung zu prächtig, 
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zu koñbar? Aber ‚bedenkt, daß ein Balaft, worin 24 Familien 
wie Brüder beifammen wohnen, nicht fo viel Aufwand erfors 
dert, als alle die Hütten und Häufer, worin fie bisher ab» 
gefondert lebten; daß alle nur nach Maßgabe ihret Kräfte zum 
Aufwand beitragen, daß wir ald nur eine Familie auch nur 
eine Yamilienfafle haben werden. Die Konftitution taftet euern 
Glauben nit an, er hat ja feinen andern Zwed als Erhals 
tung der Bervollfommnung des Menfchen auf der Tugend 
Bahn; bleibt nur auf diefem Pfad, fo werden wir euch beim 
ruhigen Genuß euerer religiöfen Mittel nachdrücklich vertheidi⸗ 
gen. — Daß ihr und recht Fenniet! Euch würde nicht 
mehr grauen vor der neuen Ordnung der Dinge — und ein- 
fehen würdet ihr, daß man nichts fuche als Brüderlichkeit, 
Harmonie und Eintracht. — Hört die lebte Stimme der Bruder 
liebe! Wenn Helvetiend Gefebgeber noch Feine Abänderungen 
in der Konftitution vorgefchlagen haben, fo gefchah es nur 
darum, weil fie nichts ohne euch unternehmen wollten. Kommt 
zu euern Brüdern. Beherziget das fehredhafte Beiſpiel der durch 
das Schwert eroberten mächtigen Kantone! Hort auf ven 
allgemeinen lud) gegen diejenigen, die durch ihren unberech- 
neten Trotz das Unglüd des Kriegs über ihr Vaterland zogen! 
Berfuchet Gott nicht, um unerhörte Wunder zu thun! Machet 
nicht, daß. unfchuldig vergoſſenes Blut über euch fomme! Bers 
liert nicht durch Vermeſſenheit die Lorbeeren, die euere Ahnen 
am Morgarten und bei Sempach euch erworben haben.” Auch 
auf diefe heuchlerifche Lügenpredigt der Sklaven unter der fran« 
zöftfchen Säbelherrfchaft ward Feine Antwort gegeben. Brucht- 
los richtete das helvetifche Direftorium am 23. April eine Vor⸗ 
ſtellung an Lecarlier: daß die Entwaffnung, der Unterhalt 
eines Heers und alles erfchöpfende Steuern und Requifitionen 
das Volk der Gegenredolution zuwende. Müller- Friedberg, 
ein Berwandter Alois Redings, erhielt von den fünf Orten 
den Auftrag zu einer Erklärung derfelben an die Schweizer 
und an die Welt überhaupt: „wozu“, fagt er, „ich mich mit 
viel Vorficht bereitete, als die Ereigniſſe mir glüdlicher Weiſe 
zuvorkamen“. Wohl ſprach er zu Joh. Müller in feinen 
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Driefen in prächtiger Rebe; aber mit furchtſamer Klugheit be- 
gab er fich aus dem Glarnerland nah Schänis zum Schug 
der Stiftöfrnuen daſelbſt. | 


Kriegsplan. 


Der eidgenöffifche Kriegsrath zu Schweiz befhlog nun 
einen SKriegsplan, wodurch er dem Angriff der Franzoſen zu⸗ 
vorzufommen fuchte. Glarus, unter Anführung des Oberft 
Paravizin, mit dem Boll von Sargans, after, Utz⸗ 
nad, March und den Höfen, etwa 3000 Mann ftarl, 
befegt beide Ufer des Zürichfees bis an die Grenzen des 
Zürichgebiets, zieht Die Hülfsmannfchaft aus der öſtlichen 
Schweiz an fich und dringt dann nad) Zürich vor. Die Zuger, 
unter Oberfi Andermatt, befeben bie freien Aemter (welde 
fih für Die Eidgenoſſen erflärt und deren Hülfe angerufen 
hatten) und vereinigen ſich dann mit den vorrüdenden Truppen 
des Slarnerheerd. Die Hauptmacht, unter Alois Reding, 
aus 2400 Schweizern, 750 Zugern, 500 Unterwalbd- 
nern beftehend, vüdt nach Luzern und zieht bie den Eib- 
genofjen fehr geneigten Entlibucher an fi. Der linfe Flügel, 
unter Anführung des Oberſt Haufer von Glarus, marfhirt 
mit 800 Nidwaldnern, 600 Urnern, 400 Schweizern, 
50 Gersauern und 400 Blarnern an den Brünig, ge 
winnt Obwalden wieder für die Eidgenoſſen und bringt 
dann ins Haslithal gegen Thun vor, wo man fich mit den 
Wallifern in Verbindung ſetzen wolle. Uri erklärte, daß es 
in einen fo weit ausfehenden Plan nicht willigen koͤnne, wäh 
rend es fich gegen einen Neberfall von Stalien her zu ſchützen 
babe, folgte aber Doch nad) Furzem Zaubern. Die außerorbent- 
liche Landsgemeinde vom 25. April befchloß, unter Vorwürfen 
über dad Zaubern des Landraths, feftes Zufammenhalten mit 
den andern Eidgenoffen, und fchleunig marfchirte der Auszug 
zum eidgenöfftfchen Heer. Es waren in wenigen Tagen 10,000 
Mann bereit; aber ein beträchtlicher Theil des Heers, befon- 
ders die ehemaligen unterthänigen Landfchaften, waren fchlecht 
bewaffnet, — Das Heer der Franzoſen rüdte -in drei Ab 
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theifungen gegen bie. Eidgenoffen an. Der Inte glüge 308 
am rechten Zürichfeeufer Hinauf "gegen bie oftliche 
Schweiz; die Hauptmadht dem linken Zürichfeeufer 
und Der Reuß nad) hinauf gegen Glarus und Schweiz; 
der rechte Flügel nad) Luzern und von da gegen Unter= 
walden. 


Zug Über den Brünig ins Haßlethal, 


Auf den Hülferuf von Nidwalden gegen die ihm von 
Obwalden und dem Brünig her drohende Gefahr‘ eilten 
338 Mann von Schweiz und 54 von Gerdau zur Ber- 
einigung mit den 900 Nidwaldnern, die unter dem Landes- 
hauptmann Zelger den 300 ihre Grenzen bewachenden 
Obwald nern gegenüber fanden; fie verlangten freien Durch⸗ 
ug an die Päfle des Sattel gegen Entlibuh und bes 
Brünig gegen Hasli. Das Bolt, im Herzen den Eidgenofien 
doch zugeihan, antwortete: „Wir vereinigen uns mit euch für 
Erhaltung unferer alten Zreiheit". Die Landeshäupter mußten 
gegen ihren Willen ven Durchzug bewilligen. Am 23. April 
verwarf die Landsgemeinde die „angenommene Konftitution 
und 600 Obwaldner fchlofien fih an die Eidgenoſſen zum 
Zug über den Brünig an. Es kamen auch A400 Glarner, 
welche den Sattelpaß gegen Entlibud) befesten und dieſes 
Volt an fi) zu ziehen fuchten, und am 26. April 700 Urner, 
nachdem die außerordentliche Landsgemeinde am 25. unter 
Vorwürfen gegen den zaubernden Landrath der Mahnung 
Nivwaldens und des Kriegsraths von Schweiz auf der Stelle 
zu entfprechen befchlofien hatte. Durch den Kapuziner Styger 
famen zuerft Nachrichten, daß die Entlibucher das Ein- 
rüden der Eidgenofien wünfchen; aber am folgenden Tag war 
er froh entfliehen zu fünnen. Indeſſen ftritt man fich. immer 
fort im Kriegsrath über Angriffs- oder Vertheidigungsfrieg. 
Man ſchwankte eine Woche lang, in der man eine unerfegliche 
Zeit verlor; beſonders widerſprach Uri einem Angrifföfrieg 
al8 zu ausgedehnt, und als dann feine Glieder im Kriegs⸗ 
rath zurückgerufen wurden, machte dieß die andern Orte unwillig 
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und mißtrauiſch. Auch Nidwalden wollte zuerſt die Berne 
grenze nicht überfchreiten. Endlich zog der Major Haufer von 
Naͤfels mit 2800 Mann über den Brünig ins Hasli, beſehit 
Meiringen und zog, von den Haslern verftäckt, bie 
Brienz hinab. Es befchloß am 28; April die Landsgemeinde 
von Oberhasli die VBerwerfung der Konftitution, die Niemand 
zu vertheidigen wagte, bis ein Kantonsrichter Willi es that, 
und ermuthigt durch ihn, mußten einige von feiner Partei 
mehrere Gemeinden wieder zur Annahme zu flimmen, ald 
den 29. April ſchon Befehl zum Rüdzug der Eidgenoflen Tan. 
Die Repräfentanten Michel und Fiſcher gaben übrigens den 
eidgenöfftfhen Truppen das Zeugniß: daß fie ſich weder an 
Perſonen noch Eigenthum vergriffen und ohne alle Unorbnung 
fi) wieder zurüdgezogen haben. Der Abmarſch der franz 
fhen Hauptmacht den Zürichfee und die Reuß hinauf hatte 
die Mehrheit des Kriegsraths beflimmt, den Rückzug aus dm 
Hasli zu befehlen. Indeſſen hatten ſich Männer von der Dar: 
tei, welche die Annahme der Konftitution in Obwalden br 
wirft hatten, nad) Marau begeben, um bei ber helvetiſchen 
Regierung Klage zu führen, daß fle, ungeachtet der Annahme 
der Konftitution, unter dee Sperre leiden, ber Gefahr auf 
gefegt feien, die Schredniffe des Kriegs zu erfahren, und ſich 
mit der Roth zu entſchuldigen, welche ihnen Bewilligung de 
Paſſes und Berwerfung der Konftitution abnöthigte, und DM 
fie bei den franzöflfchen Generalen wenig Troft gefunden, be 
den Räthen um Verwendung bei benfelben und Gewährung 
von Rash und Hülfe baten. Man wies fie and Direktorium. 


Zug in die Freiänter. 


Oberſt Andermatt zog am 24. April mit 1500 Mann, 
worunter 500 wohlbewaffnete von Zug, in die Freiämtet 
hinab und fand, ſowie er vorrüdte, das Volk bereit fh dr 
Eidgenoſſen anzuſchließen, meift aber nur mit Spießen, Halt 
barten und WMorgenfternen bewaffnet. Er beſetzte am 2 
Wohlen und die Höfe bei Häglingen und Dottifon, 
wo ein Angriff der Franzoſen durch die Zuger Scharſſchühen 
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wädgeljlagen ward; das Gefecht dauerte bis gegen Abend; 
0 dreimal mußten die Franzoſen weichen, bis endlich eine 
Jufarenabtheilung die meift Tchleht bewaffneten Haufen aus 
inander fprengte und man vor ben fich immer mehrenden 
tanzofen nach Muri zurüdfehren mußte, wo man ein Bas 
aillon Eidgenoffen zur Verftärkung erhielt; aber auch hier 
außten fie der Franzoſen Uebermacht, befonver8 an Reiterei, 
beichen und nad) hartnädigem Widerftand die Gegenwehr 
ufgeben. Die Gegend ward geplündert. Es follen bei biefen 
Befechten Grauſamkeiten von beiden Theilen verübt worben 
an. Am folgenden Tag erließ Schauendburg von Aarau 
ine trotzige Aufforderung zur Unterwerfung an -bie Eidge⸗ 
fen. „Ich hätte gehofft“, fehrieb er, „vaß mein freundſchaft⸗ 
ihes, friedliches Benehmen euch von der Blindheit geheilt 
te, worin" euch unverföhnliche Feinde der Freiheit gefangen 
hlten, und euch endlich einmal von ber franzöflfchen Groß⸗ 
mh überzeugen würde. Mit Schmerz babe ich vernommen, 
nf eine Handvoll Fanatifer ſich erfühnte, dem Marfch von 
Iruppen der großen Nation fich zu widerſetzen. Aber mit ber 
Schnelligkeit des Blißes hat euch die. Strafe biefes ver: 
wegenen Unternehmens ereiltz die Rebellen liegen im Staub. — 
Öfangene ſchicke ich euch zurück, um euch zu fagen, wie bie 
Brangofen als Menfihenfreunde fie behandelt haben. Die große 
Mehrheit der helvetiſchen Ration hat die Konflitution angenom⸗ 
nen. Ihre Geſetzgeber fegen fle in Thätigfeit. Das Direktorium 
| eingefept. Ehrfurcht und alfgemeined Zutrauen haben e8 
umgeben; feine Stüge ift die frangöftfche Regierung, und Boll 
macht {ft ihm gegeben, über Truppen zu fchalten, welche ganz 
Europa beftegt haben. Was Tann die Minderzahl unmächtiger 
*ufrührer ihnen entgegen feßen? Hört endlich einmal bie 

Umme dee Vernunft! Vereinigt euch unter die Fahne der 
ſelvetiſchen SKonftitution! Kehrt zurüd in den Schooß ber 
druderfamifiel Euer Eigenthum, euere Religion follen unan- 
pelafet bleiben. Duldung iſt die erfte Tugend eines freien 
Boltg, Verharrt ihr aber in ver Blindheit, fo ftürzt ihe in 
Amen Abgrund von Elend, Zittern follen euere Berführer vor 
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der Strafe, die fie erwartet. Auf der einen Seite Friebe und 
Glück; auf der andern Krieg und alle Qualen, die ihn be 
gleiten! Wähle, noch habt ihr Zeit dazu — aber wähle 
geſchwind!“ Ex erhielt keine Antwort. — Steinauer ſagt 
in dem Bericht von feiner Sendung zur riedensmittlung, 
der aber wegen feiner leidenfchaftlichen Stimmung und einiger 
Unwahrfcheintichkeiten Mißtrauen einflößt: er fei am 25. April 
nah Wadenſchweil gelommen, habe die Grenze gefperrt 
gefunden und dann feinen Sohn auf Abwegen mit feinem 
Auftrag an den Kriegsrath zu Schweiz geſchickt, der ihn 
dann zurüdfchicte, den Vater nad) Einfiedeln zu bringen, 
wohin diefer am 27. fam, aber ftreng bewacht ward, bis vom 
Kriegsrath Befehl kam, ihn nah Schweiz. zu führen. Am 
28. habe dann der Möndysgeneral Herzog dafelbft Lands⸗ 
gemeinde gehalten. Wer Widerſpruch wagen wollte, fei mit 
dem Tod bedroht und befihloflen worden, Steinauers 
Bruder (Statthalter zu Einftebeln) und Sohn nad) Beflegung 
der Franzoſen zu tödten (9); dann habe das Volt vor dem 
Hodjaltar zur Freifahne gefhworen. Emil Paravizin, 
Mitglied des Kriegsraths, habe ihn dann beſucht, um feine 
Vollmacht ſich erkundigt und der Landsgemeinde die Unbill 
des Berfahrens gegen den, der 3000 ihrer Leute von Tod oder 
Gefangenſchaft gerettet babe (wo ?%), vorgeftellt. Steinauer 
gab ihm Abſchrift von feiner Vollmacht, „ba ihm der Wille 
des franzöfifchen Generals ziemlich bekannt fei". Sie beftand 
in Folgendem: Der Kanton Schweiz kann bei feiner jetzigen 
Berfafjung bleiben, bis er felbft einfieht, daß die von ben 
andern Kantonen angenommene Regierungsform ihm erfprieß- 
licher fein werde; er bleibt von Truppen und Kontribution 
befreit, nur Einfiedeln nebft den übrigen Klöftern zahlt in 
Jahresftiſt 500,000 Franken für die franzoͤſiſche Republik und 
entfagt allen weltlichen Rechten, wogegen e8 alle eigenthüm- 
lichen Beflgungen behält. Die Religion bleibt unverändert. 
Auf Paravizin’8 Frage: ob er folde Vollmacht auch für 
Blarus habe? antwortete er: Nein; aber dieß Alles koͤnne 
au den andern Eleinen Kantonen zu Theil werben. An 
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diefem Tage ſchickte ex einen Kurier ‚mit der Vollmacht an 
en Kriegsrath zu Schweiz und einen Brief an den Ober 
eneral; derfelbe ward von den Pfaffen aufgehalten und ihm 
ie Briefe weggenommen. Während er nun auf Antwort vom 
Ieneral wartete, ging am Abend bes 29. der Landfturm auf 
ie Nachricht, daß die Franzofen im Anmarſch feien, und 
Steinauer warb nun nebft feinem Sohn gefangen gefeht, am 
3. Mai frei gelaſſen, um Fürfprache bei dem General erſucht, 
yabe die von ihm befohlene Entwaffnung vollzogen und ihm 
eine Vollmacht wieder zurüdgegeben. (Es fiheint, ald wenn 
Steinauer von Schauenburg zu einem Kniff gebraucht 
worden, wie Brüne und Mengaud auch anwandten.) 
Später ſchickte ihn das Direktorium als Kommiffär nad 
Einfiedeln, des Klofters Güter für ein Jahr zu verpadhten. 


Zug nad Luzern. 


Biel Hoffnung auf erfolgreichen Kampf gegen die Frans 
wien gab die den Eidgenoffen günftige Stimmung des Volks 
im Kanton Luzern. Die Berwaltungsfammer zu Luzern hielt 
8 beim Antritt ihres Amtes für nöthig, am 20. April eine, 
frenge Warnung an das Volk zu erlaflen, ſich in feine Ver⸗ 
bindung mit ben eidgenöffifhen Orten einzulaffen. „Rubes 
Körer regen das Volk auf und führen e8 duch falfche Ges 
rüchte irre. Alle Verhandlungen der helvetiſchen Geſetzgebung 
‚werden gedruckt und von allen Begebenheiten, die ihm wichtig 
nd, wird es vom helvetifchen Direktorium berichtet, und 
Mur diefen Anzeigen foll e8 Glauben beimefien. Die Religion 
iſ durch die Verfaffung völlig 'gefichert. Wie ift’3 möglich), 
daß ihr euch von ſolchen bethören Taffet, die entweber Ein- 
Mitige oder aber Boͤſewichter find, Die euere Ruhe und Wohl 
Hand zu untergraben ſuchen, und euch zu fträflichen Miß⸗ 
ſchritten verleiten laſſet? So würden wir vergebens für euere 
Ruhe und Sicherheit wachen. Noch blieb unfer Kanton vor 
den Uebeln verwahrt, die mit dem Einrüden fremder Truppen 
unvermeidlich find. Wenn ihr aber nicht ruhig und den ein- 
Belehten Gewalten gehorfam fein, möget ihr dann. das. Unglüd, 
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pas daraus entſtehen würde, euch ſelbſt beimefien!. Sie brokt 
mit firengen Strafen wider die Gegner der Ordnung der 
Dinge durch die Franzoſen. Zur VBollziehung der Berorbnung 
des Generals Schauenburg vom 10. April follen Die 
Gemeindvorgefegten alle Unfugen unverzüglich anzeigen und 
Aufwiegler anhalten. Die bisherigen Gefege und Abgaben 
gelten, bis gefeglich ander verfügt wird; nur eine grauroth- 
gelbe Kofarde darf getragen, alle umgeftürzten Freiheitsbaͤume 
ſollen unverzüglich wieder aufgerichtet werden und bie Ge 
meinden,, in denen fie umgeſtürzt wurden, follen bafür 
verantwortlich fein; wer ſich gegen dieſe Verordnungen 
verfehlt, fol dem Kantonsgericht zur Beftrafung überliefert 
werden. Die Entlibucher waren, wie früher, aud jetzt 
wieder durch Paul Styger aufgeregt; das Habsdurger- 
und Rußweileramt waren eifrig eidgenöſſiſch gefinnt; ganze 
Gemeinden wallfahrteten nah Einfiedeln und brachten 
Eifer für die Eingenoflen und Haß gegen die Franzoſen und 
die Konftitution nad) Haufe Viele fledten die Schweizer⸗ 
kokarde auf und man forderte Gefhüh und Munition aufs 
Land. Die Berwaltungsfammer ftellte zu Handhabung ver 
Sperre Wachen an die Grenzen. Man befürchtete einen Ueber: 
fall und ſchrieb nah Schweiz: „Wir haben nicht aufgehört 
euere Freunde und gute Nachbaren .zu fein, wenn wir ſchon 
auf Anbringen des franzöftfchen Kommiflärs die Grenzen be- 
fegen mußten". Schweiz antivortete: „Die Ruhe Tann nur 
hergeftellt werben, wenn ihr helfet, daß unfere Verfaſſung 
erhalten werde". Reding ftand mit einem Korps Schweizer 
zu Küßnacht. Haufenweife riefen die Luzernernadhbaren den 
Schweizern zu: „Kommt! kommt! wir laflen dann den Sturm 
geben und ziehen mit euh!" Zu Küßnacht prebigte ber 
feurige, tapfere, beim Volk Außerft beliebte Kapuziner Paul 
Styger, und feine Beredſamkeit entflammte das Voll. Er 
war mit feinem Volk nad) Bern als Feldprediger gezogen, 

hatte auf dem Rüdzug die Entlibucher entflammt, bie 

Länder aufregend durchreist und au im Luzernergebiet 

ven Eifer gegen bie Sranzofen und die helvetifche Konftitution 
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lebt, und zu Vertheidigung bed Baterlands und der alten 
jreiheit ermahnt. Kreuz und Schwert führend, und Piſtolen 
m Gurt, ritt er mit dem Kriegsvolk und rief: „Das Kreuz 
R der wahre Freiheitsbaum; Kampf mit den Franzoſen iſt 
tampf mit der Hölle”. Reding ſchickte einen Aufruf ans 
Ingerner Landvolk, worin er es zum Beitritt für die Eidge⸗ 
aoſſenſchaft aufforberte, zur Fahne der wahren Freiheit und 
me gerechten Sache zu treten. — Am 26. wurden von den 
Schweizern (nad) der Erklärung der Sperre) vier Bürger von 
kuzern verhaftet und zum Verhör nad) Schweiz geführt. Auf 
die Beſchwerde antwortete Reding: „Das feinpfelige Betragen 
von Luzern ift Urſache. Schweiz wünſcht fehnlich Herftelung 
ver ehemaligen freundeidgenöffifchen Verhaͤltniſſen; der Re- 
girungsftatthalter Rüttimann erwieberte alsbald: „Luzern 
hat fi) beim Direftorium um Aufhebung der Sperre ver- 
wendet und Berficherung erhalten, es werde ſich bafür bei 
Shauendurg Mühe geben". Auf den Morgen des 28. war 
u Rußweil ein Landſturm verabredet; aber man hatte In 
der Stadt Kunde vom Anſchlag und der Führer Leonz 
Böſch u. A. wurden überrafiht und in die Stadt geführt. 
Baden zu Meggen verließen ihren Boften ; e8 war Auflöfung 
ver Truppen daſelbſt zu beforgen, und man fandte eine Ber 
Mrkung von Entlibuchern hin. Der Kriegsrath der Eingenoffen 
ſaß nun zu Küßnacht. — Am 29. Morgens Fam von 
Reggen und Gislifon Bericht: es gehe der Landſturm zu 
Udligenſchweil, Weggis, Greppen, und die Schweizer 
nit Glarnern, Zugern, Unterwaldnern felen auf dem 
Mari) nach der Stadt. Hierauf Sturmgeläut in der Stadt 
und Laͤrmſchüſſe; die Bürgerfchaft ergriff die Waffen; der 
Statthalter mahnte fie zur Bertheibigung; man ſchickte Kano⸗ 
hen an die Zugänge und rief das benachbarte Volk zur Hülfe 
auf. Rach 5 Uhr erhielt man Bericht, daß die Schweizer von 
Udligenſchweil her anziehen, und daß die ausgeſchickten 
Vorpoſten nicht nur den Befehl zur Gegenwehr nicht befolgt, 
ſondern die Offiziere verlaſſen haben und zu den Eidgenoffen 


Nergegangen ſeien. Bon der Südſeite rüdten 3400 Unter⸗ 
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waldner an. Die Zuger waren zurüdgeblieben, da die 
Franzoſen gegen fie anrüdten. Bald fah man die Fahnen von 
Schweiz und Unterwalden auf den Höhen, 6 Kanonen auf 
die Stadt gerichtet, und Alles von eidgenöffifcher Mannſchaft 
auf den Hügeln um die Stadt wimmeln. Ein Offizier warb 
mit der Frage an fie abgefchidt: ob fie als Freunde ober 
Feinde kommen? — Als Freunde, war bie Antwort. Emi | 
Paravizin forderte im Namen des eidgenöfftfchen. Kriegs⸗ 
raths (ohne Uri) die Stadt zur Uebergabe binnen einer 
Stunde auf. In diefer Aufforderung fagte der Kriegsrath nach 
alteidgenöffifchem Gruß: „Noch Fönnen wir uns nidjt ent- 
halten, euch Eidgenoflen zu nennen. Noch hatten wir ung nie 
überzeugen Eönnen, daß ihr, unfere Alteften Bundesgenofien, 
wenn ihr gleich eine neue Verfafiung euch Fleinmüthig auf- 
bringen ließet, die eidgenoͤſſiſchen Bande und Verhäftnifle, die 
uns jeit Jahrhunderten zufammenbielten, gewaltſam zerreißen 
würdet, Dennoch fein ihr fo ſchwach gewefen, euch durch fremde 
Schreckensſprache verleiten zu laſſen, gegen euere älteſten 
Bundesbrüder eine Sperre zu verhängen, die zur Abſicht Hat, 
uns durch Hungerönoth zu zwingen, die Verfaffung unferer 
Bäter gegen eine neue zu vertaufchen, die ung in jeder Rüd- 
ſicht unerträglich fcheint, und da auch euer freies noch ſchwei— 
zerifch gefinntes Volk uns den lauten Wunfch geäußert hat, 
fi) mit und zur Vertheidigung der Verfaffung unferer Bäter 
zu vereinigen, fo Haben die feindlichen Handlungen euerer 


Regierung und dieſe Wünfche eueres Volks bei uns, theild 


alten, theil8 neuen vemofratifchen Völkern, den Entfchluß 
zur Reife gebracht, euch und und von der Schande biefer 
Sperre zu befreien und den MWünfchen eueres Volks bundes- 


mäßig zu entfprehen. Wir fordern euch demnach) auf, ung 
euere Thore zu öffnen, uns als Eidgenofjen und Brüder auf 
zunehmen und unfere Bereinigung mit euerm Bolf, das wie 
das unfrige der Landesherr feines Landes ift (wofür feine 
alte Regierung e8 ja freiwillig anerfannt hat), nicht zu hin- 
bern, — Zaudert nicht! In einer Stunde würde Waffengewalt 





erzielen, was wir fo gerne euern brüderlichen Gefinnungen 
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verdanken möchten, und ihr würdet für vergoflenes Blut ver 
antwortlid) fein. Bereinigt euch lieber mit uns zur Verthei⸗ 
digung des Baterlandes!" Nach kurzer Unterhandlung warb 
in Die Uebergabe gewilligt. Der Statthalter Rüttimann fchlug 
folgende Bedingungen vor: Sicherheit für Perſonen und Eigen 
thum ohne Parteirüdficht, freier Wegzug, Erhaltung der jegigen 
Regierung und der Freiheitsbhume; Selbſtbeköſtigung der 
Truppen. Die Bedingungen. der Eidgenofien, die dann anges 
nommen wurden, waren: Sicherheit für Perfonen und Eigen 
thum; Aufhebung der Sperre; Befegung der Stadt durch 
Entlibucher und anderes Landvolk, und Bewaffnung des- 
felben zur Bertheidigung des Vaterlands; Freiheit der Wahl 
einer Berfaflung für das Volk, und zur Verbindung mit ven 
Eidgenofien, um denfelben Hüffstruppen zu geben; Aus—⸗ 
lieferung von Kanonen und anderm Kriegsbedürfniß nad) 
einem zu übergebenden Verzeichniß; an Kriegskoſten 10,000 
Gulden (wozu aber Paravizin nicht flimmte, da er von feinem 
Stand Glarus dafür feinen Auftrag hatte) und für ebenfo 
viel Getreivelieferung; freien Durchpaß zu Stadt und Land 
für die Eidgenoffen. Zugleich erfchien ein Aufruf der Eidge⸗ 
noflen, in dem noch einige Hoffnung geäußert wird, daß bie 
franzoͤſiſche Nation ſich nicht durch Widerſpruch mit ihren 
geoffenbarten Grundfägen entehren wolle, die freie Volksver⸗ 
faffung der Schweiz umzuflürgen, deren Stifter fie in den 
Tempel der Freiheitshelden verfebten, und die fie felbft zum 
Mufter fih wählten. „Welch abenteuerlicher Widerſpruch! — 
Nur bei unferer Berfaffung ift wahre Volfsfreiheit und Liegt 
die höchfte Gewalt in den Händen des Volks, deſſen Ober⸗ 
herrfchaft zu achten die franzöfifche Republik fo oft und feierlich 
verfprochen hat. Er ift gethan, der feierliche Schwur, im Ge 
fühl unferer gerechten Sache, die glüdliche Urverfaſſung unferer 
Väter mit unferm Blut zu vertheidigen, zu flegen oder zu 
fterben für Religion, Sreiheit und Vaterland. — Wer von 
euch, Schweizern, von dem gleichen Feuer begeiftert ift — und 
einer der's nicht wäre, der wär’ nicht würdig Schweizer zu 
fein — der trete unter unfere Fahne, die Sahne der Freiheit; 


aur der Nieberträchtige, des Beige entferne filh von ihr. Bir 
werben flegen, wie unfere Väter über mächtige Heere fiegten; 
denn auch unfere Sache iſt gerecht”. Die Stadt ward nun 
mit etwa 5000 Mann befest. Beim Einzug begaben fie fd 
zuerft in die Kirche. Der Wein erzeugte dann einige Unfugen. 
Die Eidgenoſſen Außerten große Unzufriedenheit, daß die Stabi 
fo feige in die Annahme der Konflitution gewilligt Babe; 
es flofien Drohungen, die Mandje fo erichredten, daß fie Die 
Stabt verließen, die mit 600 Eidgenoflen befeßt werben ſollte. 
Auf der Hauptfahne las man: „Jeſus, Maria, Sofeph und 
St. Martin (Schuppatron von Schweiz), dad ift der wahre, 
rechtmaͤßige Freiheitsbaum für Gott, Religion, Gerechtigkeit, 
Freiheit und Baterland! Wer zu dieſem fteht, der fol, wie 
wir, gefreit fein — laut unferm einhelligen Landsgemeind- 
ſchluß zn Schweiz". — Diefer Spruch ward auch) ausgetheilt 
und alle Freiheitsbaͤume wurden niedergehauen. Bei der Ab» 
holung der Kanonen aus dem Zeughaus wurben die Luzerner⸗ 
wachen weggedrängt und das Kriegsvolk nahm nad Willkür 
auch alte Waffen als Denkzeichen. Der Kapuziner Styger 
munterte dazu auf und fagte: „Da fie doch die Waffen nicht 
gegen bie Sranzofen brauchen wollen, brauchen wir fie”, und 
Landleute aus dem Kanton thaten ebenjo; bie Dffigiere aber 
billigten dieſes Berfahren nicht. Statt des erwarteten Zuzugs 
von 3000 Mann Luzerner Landleuten zeigten ſich aber nur 
wenige Hunderte. Nachmittags ſchon kam Befehl an die eid- 
genöffifchen Truppen, die Stadt zu verlaflen, da die Fran- 
ofen Zug naheten. Gegen Abend verließen Alle die Stabt. 
Die Kriegsfanzlei von Schweiz hatte dem Entlibud als⸗ 
bald Kenntniß gegeben, daß das Zeughaus für Bewaffnung 
des Volks zu Vertheidigung des Baterlands offen ſtehe. — 
Großmajor Zopfi, der den Sattelyaß gegen Entlibuch mit 
ben Glarnern beſetzt hatte, fand, daß die Landleute daſelbſt 
den Einmarſch wünſchen, obgleich Styger einmal verjagt 
worden. — Am Tag nad) dem Abzug der Eidgenoflen er 
ſchienen dann mehrere Bataillone Landleute, wie ſie fagten 

zur Vertheidigung der Stadt; — aber in der. Radıt vom 
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30, April auf den 1. Mat kamen franzoͤſiſche Truppen von 
Aarau ber zur Befegung Luzernd. — Der Rath von Nid— 
walden ſchrieb am 30. April nad) Luzern, daß er bie un⸗ 
ordentliche Ausleerung des Zeughaufes mißbillige. Er babe fidh 
alsbald über Genugthuung berathen und feinen Landleuten 
aufs Schärffte befohlen, was fie aus dem Zeughaus genommen, 
ihm auszutiefern, das dann fammt den Kanonen, die nicht in 
der Kapitulation begriffen find, zurüdgefchidt werben fol. „Wir 
wollten durch unfern Anzug nur euere alte theuerfte Freund⸗ 
Idaft wieder gewinnen und nicht durch widerrechtliche Hands 
lung euern billigen Unwillen gegen ung erregen”. Er bittet 
um Mittheilung der Kapitulation, die er noch nicht habe, um 
volle Genugthuung zu geben. Er hoffe, man werbe die Be 
leidigung nicht ihm, fondern der Weberrafchung und dem 
Mißverſtaͤndniß einiger Truppen zuſchreiben. Rüttimann 
antwortet alsbald in einem bittern Ton: „Man bätte nicht 
geglaubt, daß eine und durch die Umftände aufgedrungene 
Maßnahme (Sperre), gegen die wir felbft an den General 
und das Direktorium gelangt waren, uns eine feindfelige 
Behandlung zuziehen follte. Die Rüdgabe des Raubs ſchaͤtzen 
wir als eine vom Rechtsgefühl eingeflößte Schlußnahmer 
ader in einem Volk, das auf Freiheit und Religion flolz fein 
will und Doch ſich zu Handlungen, die ihr felbft verabfcheut, 
weleiten läßt, erkennen wir nicht mehr unfere alten Eidge⸗ 
noſſen“. Die Kapitulation ſchicke er nicht. Urt nahm Feinen 
Theil an dieſen Zug; von Zug, wegen Annäherung des 
Feinds, nur fehr wenige. Der Bortheil, den die Einnahme 
von Luzern verfchaffte, war das fehwere Geſchütz, woran bie 
Eidgenoſſen Mangel hatten. Der Kriegsrath beſchloß nun: 
ſich anf die Bertheidigung des eigenen Landes zu beichränfen, 
da das Volk von Luzern der Hoffnung, die man auf deſſen 
Allgemeinen Aufſtand febte, nicht entſprach, und zwei Tage 
zuvor (27.) Zürich den Franzoſen die Thore geöffnet hatte, 
Die Heeresabtheilung ins Hasli warb zurüdberufen; bie 
Urner kehrten über den wilden Suften von ba zurüd. Die 
Schweizer Hefehten ihre Landedgrenzen von Küßnacht 
8 an die Höfe, 


Einnahme von Zug. 


Während am 29, April Nachmittags der Landrath von 
Zug beifammen war, ſich zu berathen, wie er Die Annahme 
der Konftitution der Landsgemeinde empfehlen wolle, erſchie⸗ 
nen franzöflfche Hufaren vor der Stadt, Das Volk war bei 
Muri verfprengt worden, hinaufgezogen, und General Jorby 
ihm nachgerüdt. Nach kurzem Bedenken ward bie Stadt über- 
geben, hierauf die Einwohner entwaffnet und 36 Kanonen 
und 6000 Flinten weggeführt. Es half den ehemals unter- 
würfigen Gemeinden nichts, daß fie die Annahme ber Konſti⸗ 
tution begünftigt hatten; fie, wie die treuen Hünenberger, 
deren 70 bei Häglingen tapfer gefohten, wurden. ge- 
plündert, und zu Cham ging die Mißhandlung bis zu 
Mordthaten. 


Treffen bei Rappersweil und Wollrau. 


Die Glarner hatten 8 Pikete, jedes zu 400 Mann, be 
waffne. Das erfte Pifet von 400 Mann ftand mit den 
Eidgenofien am Brünig; zwei andere von 800 Mann mar- 
ſchirten am 23. nah Wollrau, dort an die Schweizer auf 
dr Schindellegi fid) anlehnend. Samſtags den 28. April 
ging der Landflurm duch Uzn ach und Gafter, und Abends 
famen 1500 Mann aus diefen Landfchaften, zur Hälfte mit 
Feuergewehren, die übrigen mit Morgenfternen, Halmbarten, 
Senfen und Spießen bewaffnet, vor Rappersweil an, und 
einige Hundert befebten die Stadt, wo fie fich eines Fleinen 
Waffenvorraths bemädhtigten Fonnten. Diefe hatte, im Wider⸗ 
ſpruch mit ihren Nachbaren und ehemaligen Unterthanen, zu 
Annahme ber heivetifchen Konftitution Reigung gezeigt. Die 
- Bürger, welche fich für die Konftitution günftig geäußert hat- 
ten, ſahen fth vom erzürnten Volk jener Landfchaften ſchwer 
bedroht; ſchon gab es Ausfchweifungen, ald Sonntag Mor- 
gens (29.) 400 Glarner in die Stadt zogen und alle 
Einwohner durch ihre gute Mannszucht vor Gewalt fchüsten. 
Zwei Abgeordnete des helvetifhen Direktoriums forderten das 


- 
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eidgenoͤſſiſche Kriegsvolk in und um Rapperöweil auf, bie 
Waffen nieverzulegen und Ausgefchoflene zur Unterhandlung 
mit ihnen zu ſchicken. Sie wurden feiner Antwort gewürbigt. 
Nur mündlich ward. erwiebert: „Das Weitere werben wir mit 
unferm Blut antworten”. Die Entrüftung ward befto heftiger 
durch die Verruchtheit der fogenannten Patrioten am See, 
die einft von den Glarnern bie dringendfte Fürſprache bei 
ihrer Regierung erhalten hatten und nun zum Danf mit den 
Franzoſen gegen fie zogen, und daß das Direktorium fo ſchlechte 
Menfchen wie Billeter von Stäfa und Erlacher von Bafel 
zur Unterhandlung ſchickte. Statthalter Pfenninger gab 
dann dem Direktorium von dem folgenden Gefecht, wo beide 
Theile faft Teinen Berluft erlitten, einen lügenhaften, bos⸗ 
haften Bericht, fo daß er die Eingenoffen eines verrätherifchen 
Schurkenſtreichs gegen die Franzoſen befchuldigte, dieſe wie 
leichtgläubige Thoren handeln ließ, ven Zürcherjägern aber das 

infame Lob gab, die Eidgenofien zurüdgetrieben zu haben. 
An Allem war fein wahres Wort. Indeflen war auf den 
Bericht vom Anzug der Zranzofen auch im Glarnerland der 
Landſturm ergangen. Die ganze noch übrige waffenfähige 
Mannſchaft zog mit dem alten Landesbanner aus und lagerte 
fih von der Ziegelbrüde bis Bilten. Nur die Greife, Pie 
Weiber und die minderjährigen Knaben blieben zurüd. Die 
Greife hielten Wade; die Knaben und Weiber bereiteten 
Patronen, Eharpie und trugen Lebensmittel der Mannfchaft 
zu, beforgten das Vieh, weinten und beteten! Der Berfafler, 
als er von dem Treffen zu Wollrau nad) Haufe zurüdfehrte, 
fand ‚feinen 7Ojährigen Großvater mit der Halmbarte an ber 
Molliſer Linthbrüde Schilpwache ſtehen. Wahrlich, es war 
dem braven Volk heiliger Ernſt, den Schwur zu halten. Am 
frühen Morgen des 30. April begann das Gefecht auf der 
Zürchergrenze unter Rappersweil, Die eidgenöſſiſchen Vor⸗ 
poſten wurden bis an dieſe Stadt zurückgedraͤngt. Hier er⸗ 
warteten die Glarner die Feinde und ſchlugen fie zurüd. Die 
Sranzofen, durch die Zürcherpatrioten verftärkt, erneuerten Das 
Gefecht, das bis gegen Mittag dauerte, auf beiden Seiten 


aber beinahe keinen Menfchenverluft verurſachte Schauen- 
burg meldete dem franzöflfchen Direftorium die Lüge: die 
Eipgenofien haben bei Rappersmweit 200 Mann verloren. 
Nachmittags zogen die Glarner mit dem übrigen Volk von 
after und Uznach aus Rappersweil, unverfolgt vom Feind, 
zuräd, weil, nad) der durch den Erfolg völlig beftätigten 
allgemeinen Sage, von Baumwollhaͤndlern vorzüglich, von 
denen der reichfte ſpaͤter Wuchers wegen zu vielen taufenb 
Gulden Buße verurtheilt werden, die nun um Spottpreis 
vorräthiged Tuch und Garn von den Plünderung befird- 
tenden Webern und Spinnern auffauften, durch ſchreckende 
Gerüchte Unordnung und Berwirrung ins Volk gebracht 
worden war. Die Glarner vereinigten fi dann mit ihren 
Landleuten an der Ziegelbrüäde Durch dieſen Nüdzug 
wurden nun die Glarner zu Wollrau von der Seite und 
im Rüden gefährdet. 

Eine ganze Woche waren die Glarner fhon zu Wollrau 
gelagert und das Bolt warb über die Unthätigfeit des An⸗ 
führers, Oberſt Paravizin, ungebuldig; Heber hätte e8 den 
Feind angegriffen als ihn erwartet. Man fprad) von Dem 
Abwarten der Einnahme Luzerns und den Fortfchritten, bie 
im Entlibuch und Hasliland gehofft wurden, wodurch 
dann Die Hauptmacht der Franzoſen dahin gezogen würde. 
Die Schweizer follten nur die Höhen von Hütten big 
zur Schindellegi zum Schuß der Glarner und ihrer Hülfs⸗ 
truppen bejett halten, aber feinen Theil am Treffen nehmen. 
Am Morgen des 30. Aprils hatte das Vorpoſtengefecht bei 
Rappersweil ſchon zwei Stunden gedauert, ald um 8 Uhr 
bie Franzoſen, da der Befehlshaber die Anftalten zur. Sicherung 
vor Ueberfall verabfäumt hatte, die Glarner im Dorfe Woll⸗ 
rau ſelbſt angriffen und daſelbſt den Major Zweifel, als 
er eben das Volk zum Widerſtand ausführen wollte, bei der 
Kirche niederſchoſſen. Nun begann der Kampf von Wollrau 
und dem Feuſisberg ber mit der größten Heftigfeit und 
bald wurden die Franzoſen zurüdgefihlagen. Zur gleichen Zeit 
züdten die drei u Baͤch am See gelagerten, von Hauptmann 
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Konrad Schindler und Ihgerhauptmann Joh. Peter 
Zwicki befehfigten, Kompagnieen mit einem Feldſtück aus 
und drangen gegen Richterſchweil vor. Bald nad dem 
Beginn des Treffend ergriff Oberſt Paravizin und Freuler, 
ver Kommandant des einen der beiden Pikete, und mit ihnen 
etwa ein Drittheil dee Mannſchaft die Flucht. Paravizin gab 
vor an der Hand verwundet zu fein; die wenigften glaubten 
es; jedenfalls war die Wunde nicht von der Beichaffenheit, 
daß fie ihn gemöthigt hätte, das Schlachtfeld zu verlaffen. 
Mit verbundener Hand erfchien er vor den Kriegsräthen zu 
Bfaffitonz- alsbald rief ihn ein Botez er eilte in einem 
Geführte zum Land hinaus. Jetzt, in dem Augenblid der 
größten Gefahr, da der Oberbefehlshaber mit einem Theil der 
Mannfchaft dem Kampf entflieht, der Zeind mit Uebermacht 
andringt, da auch der Tapfere am Erfolg des Widerſtands 
zweifeln muß, übernimmt der Befehldhaber des einen der bei- 
ven Pikete, Oberſt Balthaſar Zwidi, die Anführung der 
Heinen Schaar von 5—600 Treuen, die ſich an ihn ans 
ſchließen. Die Franzoſen weichen ihrem heftigen Angriff und 
werden bis Richterſchweil zurüdgefchlagen. Lieutenant 
Freitag von Elm warb mit einer Abtheilung von 30 Mann 
von dem See hinauf gegen Wollrau geihidt. Da kam von 
Wollrau hinunter getrieben eine Kompagnie Franzoſen zwifchen 
wei Feuer, und 50 Mann wurden zu Gefangenen gemadht. 
Bon Bäch her drangen die Glarner bis zur Richterſchweiler⸗ 
bräde vor, wo fie Stand hielten. Zu Richterſchweil erhielt 
der Feind Berftärkung, theils durch eigene Truppen, theils 
buch, Schützen vom Zürichfee und zugleich durch Vermehrung 
ihres groben Geſchützes. Mit Kartätfchenfener werben bie an- 
ſtürmenden Glarner im Dorf empfangen und von zwei Wunden 
ſchwer getroffen fat hier Hauptmann Hauſer von Räfels 
mit manchem tapfern Mann; die Fahne fommt bis in die 
dritte Hand. Die Glarner weichen wieder an die Höhe von 
Bollrau hinauf, wo fie ſich zu erneuertem Kampf fammeln, 
der mehrere Stunden ohne Entfcheidung fortdauerte. Es drang 
Wieder eine Schaar Franzoſen gegen Wollrau und von da 
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gegen Baäch hinab. Die bei der Richterfchweilerbrüde ftehen- 
den Glarner, die ſich dadurch auf ihrer linken Slanke und 
im Riten bedroht fahen, ziehen fih nun nah Baͤch zurüd 
und fohlagen dort die Feinde wieder zurüd, Die Kanone war 
weit bis Freienbach zurüdgegangen, und eft auf Be 
brohung feines Lebens folgte der Befehlshaber derfelben dem 
Befehl, wieder vorwärts mit ihr zu gehen. Nach fieben- bis 
achtſtündigem Kampf, den die Glarner in Verbindung mit 
einigen Hunderten aus den Höfen und der March, die 
fhlecht bewaffnet waren, ausgehalten hatten, traten fie, vom 
Feind unverfolgt, den Rüdzug an; denn nachdem Rappers: 
weil in die Hände der Feinde gefallen war und diefen nun 
auch der Uebergang über die Linth bei Uznach offen fand, 
waren fie in Gefahr, von der Seite und im Rüden ange 
fallen und von dem Land abgefchnitten zu werden. Zu fpät 
traf noch ein Zuzug fchlecht bewaffneter, aber Außerft eifriger 
Sarganfer ein. Der Rüdzug geſchah in guter Ordnung. 
Enger ſchloß man ſich in der Gegend ob Lachen zufammen, 
um einem von Grynau und Tuggen her möglichen Angriff 
Stand zu halten; die Beforgniß zeigte fich ungegründet. Schon 
war die Nacht eingebrochen, als man an bie Landesgrenze 
fam; die Wachen glaubten, Feinde rüden an und gaben Feuer, 
bis fie die Weberzeugung erhielten, daß ihre Landesbrüber 
zurüdfehren. Es blieben aber noch 200 Mann unter Führung 
des Hauptmann Konrad Schindler und Lieutenant Tſchudi 
von Schwanden in der Gegend von Wollrau bis 9 Uhr; 
die Offiziere wollten felbft auf dem Schlachtfeld verharren. 
Die Schweizer hatten während ded Treffens die Höhen von 
Hütten bis Schindellegi gefihert, nahmen aber an dem 
Kampf nit Theil. — Der Berluft der Glarner zu Rappers- 
weil und Wollrau betrug 34 Todte (2 bei Rappersweil) und 
23 Berwundete; ein Zehntel der Kämpfenden! Neben ben 
ſchon genannten Offizieren zeichneten fich auch aus die Haupt 
leute Kaſpar Zwidi von Mollis, Cham von Kerenzen, 
Müller von Näfels, Heußi von Filzbach, Tſchudi 
von Schwanden. Bon dem verwundeten Haufer wird in 
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nem feanzöflfchen Bericht erzählt: Ein franzöftfcher Offizier 
abe ihn für einen Sranzofen gehalten und da er noch Leben 
‚merfte, ihn aufgehoben, zu ihm gefagt: „Muth, Kamerad, 
Ruth”; Haufer, erwachend aus feiner Ohnmacht, babe ihm 
antwortet : „Nicht Muth, aber die Kraft fehlt mir!“ Der 
ranzofe, davon gerührt, gab al8bald Weifung zu feiner Ver⸗ 
Negung; er fand fie und genas. Weit größer war der Ver⸗ 
ıft, den die Franzoſen, befonderd durch die Scharfihügen, 
litten. Die Zahl der Todten ward zwar nicht genau befannt; 
ber wie groß die Zahl der Verwundeten gewefen, fann man 
araus fließen, daß am 1. Mai Abends fünf Schiffe mit 
Berrwunbeten in Zürich anfamen, denen andere mit 50 ſchwer 
gerwundeten in der Nacht und noch mehrere in einigen 
Schiffen am 2. Mai nachfolgten. Die Franzofen verloren auch 
0 Gefangene, von denen ein Theil in Gefahr war, durch 
inen wüthenden Haufen folcher, die früher dem Treffen ent- 
aufen waren, umgebracht zu werden; Landeshauptmann 
3. Peter Zwidi von Mollis u. a. entfchloffene Männer 
reiteten fie nicht nur, ſondern fchügten fie auch, daß fie nicht 
einmal beraubt wurden. Man führte fie nad) Glarus, wo 
ſie bis zur Auslieferung gute Behandlung erfuhren. Die 
Slarner waren nun von den Schweizern abgefchnitten. Die 
Stangofen hatten nun Lachen befegt und rückten plündernd 
in die March hinauf. — Die franzöflfchen Berichte von 
diefen beiden Treffen waren voll, meift lächerlicher, Lügen und 
Üchertreibungen. Um mit ihrem Heldenmuth zu prahlen, übers 
trieben fie auch den ihrer Feinde. Sie berichten auf folgende 
Weiſe. Es foll fie eine ſtarke Kolonne am Seeufer bei Baͤch 
angegriffen haben; dieſe beftand aber nur in zwei Kompagnieen 
und einem Feldſtück Nur 11—1200 Franzofen follen über 
000 Mann geflegt haben — und die Zahl der Glarner war 
gerade um eine Null geringer. Ihre Feinde follen 3—400 
Todie und noch mehr Berwundete, fie aber nur 50 Todte und 
60 Verwundete verloren haben, und die Wahrheit fand fich 
petade umgefehrt. Bei Rappersweil follen die Sranzofen 
Wunder der Tapferkeit gethan, die Feinde mehr als 200 Mann 
Squler, Revolutionsgefgichte. 25 


verloren haben und ber Sieg die Frucht der Taktik und de} 
Hug angelegten Plans des Obergenerals geweſen fein — un 
die Glarner hatten in diefem Gefecht den Berluft von 2 Toten 
und 4 Berrwundeten! Selbft nad) dem Bericht der Abgeorine 
ten vom Direktorium follten bei 800 Todte auf dem Shladr 
feld gelegen fein; unter diefen aber nur 50 Glarner! „Diet 
fanatifirten Schweizer", fehrieb ver franzöftfche General Frei: 
finet, „waren wahrhaft hart zu bezwingen und fochten tapfer 
wie Cäfaren; es war der hartnädigfte Kampf, dem id ber 
gewohnt habe; ſelbſt die Vendee hatte nicht ſolche Syenen 
von verzweiflungsvollem Muth gegeben“. Hierauf zählt er 
mehrere Fabeleien: 3. B. „Man drang in einen Schweiz, 
er fol die neue Konftitution annehmen. Sch will zuerft meinen 
Prieſter darüber fragen, antwortete diefer, und fiel dann von 
Bajonetten durchbohrt. Zwanzig Bauern bietet man in einem 
Haufe Gnade an, fie wollen nicht und laſſen ſich lieber ver- 
brennen”. — So fabelten fie. Faft alle Berichte in den öffent: 
lichen Blättern waren entftellt. General Schauenburg pried 
auch in feinem öffentlichen Bericht, worin er nur vom Treffen 
bei Rappersweil ſprach und von Wollrau ſchwieg, die Tapfer 
feit der Zürchetmannſchaft vom See, weldye die Franjoſen 
unterftügte, und Rapinat fehrieb an das franzöftfche Direh⸗ 
torium: „Die Zürcher (vom See) haben ſich mit unfen 
Truppen an einem gefährlichen Poſten vereint, an Zahl 80, 
und fi) bewundernswürdig tapfer mit den Fleinen Kantonen 
geſchlagen“. Es werde auch feine Verfügung genehmigen, ba) 
er diefelben mit 30,000 Fr. auf Rechnung der Kontributien 
für ihre Musgaben bei dem Zug durch die Verwaltung 
fammer von Zürich) habe entſchädigen laffen. In jenen Ruhn 
fimmte aud) Statthalter Bfenninger ein! Diefes Ruhm) 
ſchaͤmte ſich aber doch felbft die neue zürcherifche Verwaltungo— 
fammer; fie fühlte, wie wenig Ehre es fei, daß die, welde ia 
geweigert hatten gegen den Feind der Eidgenoſſenſchaft ju 
kaͤmpfen, nun gegen alte Eidgenofien, mit jenem Feind de, 
bunden, ftritten, und zwar gegen die Glarner, die fih Ih 
wenige Jahre zuvor fo gütig angenommen hatten, Sie | 
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entſchuldigend erklären: die Zürcher haben zu den Waffen 
gegriffen, weil die Glarner über die Grenzlinie vorgebrungen 
ſeien und weil fie dem Lande gebroht hätten. Der Beweg⸗ 
grund war freilich beffer als die Entſchuldigung felbft, denn 
die Glarner führten ja feinen Krieg mit den Zürdjern, fon- 
dern mit ihrem und der Zürcher gemeinfchaftlichem Feind, 
deſſen Gewaltthaten dieſe bald und ſchwer genug zu fühlen 
belamen; denn nach der Einnahme von Rappersweil ver⸗ 
übten die Franzoſen, zum Dank für die Hülfe gegen die 
Eidgenoſſen, zu Rüti und in der Umgegend grauſame Miß⸗ 
handlungen, Raub und Mord, ſo daß die Zürcherrepraͤſen⸗ 
tanten in den helvetiſchen Raͤthen ſelbſt darüber die bitterſten 
Klagen führten. Die glarnerifchen Verwundeten fanden aber 
im Zürichgebiete, befonders in Richterfchweil und Waͤden— 
ſchweil, menfchenfreundliche Pflege. 

Nach dem Rüdzug der Glarner zogen die Franzofen 
taubend und brennend in die Dörfer der Höfe ein; die Ein- | 
wohner aber flohen vor den Räuberhorden in die Berge und 
Wälder hinauf. Das Raubgut verfauften die Franzoſen in 
bee Seegegend. Es gab aber audy da edle Menfchen, welche 
davon Fauften, um ed den Beraubten wieder geben zu koͤnnen. 
Drei Tage lang lagerte das Glarnervolk an der Landes» 
grenze, wo, mit Ausnahme des an den Brünig abgefchidten 
Pifets, nun alle Mannfchaft vereinigt war. Am 2. Mai 
ward mit dem franzöflfchen Befehlshaber ein Waftenftilftand 
auf fünfzig Stunden gefchlofien, und am 3. fam ein Vertrag 
zu Stande, dem zufolge das Land Glarus die neue Verfaflung 
annahm, Wehr und Waffen behielt, von jeder Kriegsfteuer 
frei erflärt ward und das Berfprechen erhielt, daß die Fran⸗ 
zoſen das Land nie betreten follen. Mündlich fol Schauen- 
burg Hinzugefügt haben: „Wenn nicht die Einwohner felbft 
durch Innern Zwiſt fle zu Herftellung von Ruhe und Srieden 
um Einrüden nöthigen“. 
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Gefechte bei Immenfee und Küßnacht. 


Nachdem die Franzoſen ohne Widerſtand am 29. April 
Nachmittags Zug befeht Hatten, marfchirte am Abend des 
30. April ein Heerhaufen über die waldige Anhöhe des 
Kiemen, eines in den Zugerfee ſich erftredenden Borgebirgs, 
gegen Immenſee und ein anderer auf der Seite von Art 
gegen Küßnacht. Auf beiden Seiten wurden fie von ben 
Vorhuten der Schweizer Scharfichügen zurüdgefchlagen. Sie 
tehrten am folgenden Morgen (1. Mai) wieder zum Angriff 
von Immenſee zurüd und wurden nochmals bei Tells Ka- 
pelle gefchlagen und bis Ryſch zurüdgetrieben. Aber nun rüdte 
eine größere Macht von Franzoſen, von Stadtbürgern be 
gleitet, von Luzern her gegen Küßnacht an. Da ſich aber 
bie Schweizer der von Aegeri und dem Zürichfee hinaufrückenden 
Hauptmacht der Franzoſen entgegenzuftellen hatten, vermochten 
fie Küßnacht nicht mehr zu halten. Gegen Zuſicherung der 
Sicherheit für Perfonen und Eigenthum ergab fih das Dorf; 
als aber beim Anrüden der Franzoſen noch aus einigen Häu- 
fern Schüffe famen, warb es der Plünderung preidgegeben. 
Auh Nidwalden, ftatt Beiftand leiſten zu fönnen, rief 
Obwalden um Hülfe gegen die Gefahr, die von Luzern 
aus drohte, und diefer Landestheil entfchulbigte ſich mit der 
ihm noch näher drohenden Gefahr. 


Die Rüftung der Schweizer. 


In der Nacht vom 30. April auf den 1. Mat verlieh 
Reding Art, um auf der ganzen Linie den Widerftand zu 
ordnen. Am Roßberg ftand ein Heerhaufen Schweizer zum 
Schuß von Art. An der Schorno traf er 500 Urner, 


welche fih an ein Bataillon Schweizer zur Bertheidigung 


diefes Pafies und der Höhen vom Morgarten anſchloſſen. 
Der St. Joftenberg war von einem Bataillon Schweizer 


und einer Kompagnie Freiwilliger von Aegeri und Men: 


zingen, unter Hauptmann Trarler, beſetzt. An ber 


Shindellegi ſtand Hauptmann Schilter mit einem Ba- 
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aillon Schweizer, 60 Gersauern und der Mannfchaft 
ns den Höfen, die bei Schweiz mit unwandelbarer Treue 
on Anfang bis zu Ende verharrten, obgleich zwiſchen den 
jeinden der Eidgenofien, am Zürichfee und der verwirrten 
Narch, gelegen. Zur Bertheidigung des Ebel war ber 
Bfarrer Marian Herzog mit 600 Einftenlern ausgezogen, 
in berefchfüchtiger, prahlender und zugleich feiger Schwärmer, 
er aber das Vertrauen feined Volks hatte. Bon dr Schin⸗ 
ellegi fohrieb Reding am 1. Mai Morgens 8 Uhr an 
Baravizin,, den er noch in der March Stand haltend ver- 
nuthete: „Bor einer Viertelftunde Fam ich hier an. Sch be= 
yaure fehr Ihre Wunde und den Rückzug. Das Bataillon 
Schilter ift ganz ungehalten, daß es bei diefem Gefecht nur 
Zufchauer fein durfte und will fih ſchlagen. Ich bitte und 
beihwöre Sie alfo, fommen Sie, oder wenn Sie wegen Ihrer 
Wunde nicht fönnen, fo fehiden Sie einen andern Komman- 
danten mit Ihren Truppen eilends zurüd. Unfere Leute und 
die rechtfchaffenen Höfer werben fi) mit Freuden an Sie 
anſchließen. Bereint Fönnen und wollen wir dad Webel des 
geftrigen Tages wieder gut machen". Aber Paravizin war 
aus dem Land gelaufen und verrätherifcher Einfluß hatte Die 
Herresabtheilung der Glarner in der Gegend von Rappers- 
weil mit ihren Hülfstruppen in Berwirrung gebracht und 
aufgelöst ; die Kämpfer zu MWollrau, von der Seite und dem 
Rüden gefährbet, hatten fi) an die Landesgrenze zurückgezogen; 
Lachen war ſchon von den Franzefen befegt. 

AU dieß Unglück und das immer näher rüdende mäd- 
tige Franzoſenheer vermochte das Heldenvolf von Schweiz 
noch nicht zu beugen. Nicht nur die Fräftigen Männer, ſelbſt 
reife, Weiber und Minderjährige gingen in die Schlacht. 
Veiber und Töchter zogen die in Luzern genommenen Kas 
honen von Brunnen über Steinen und Sattel bergan gen 
Rothenthurm; fie waren meiftens mit Morgenfternen bes 
waffnet und trugen Hirtenhemden über ihre Kleidung; fie 
ſhanzten, thaten Botendienſte, brachten Lebensmittel, bewachten 
die Fduhren, beſorgten bie Verwundeten — ihnen halfen bie 


Kinder. Biele nahmen felbft Theil am Kampf. Mann und 
Weib und Kinder im gleicher Gefahr und einander tren big 
in den Tod! Der erfte Angriff der Franzoſen, die fi am 
1. Mai dazu gefammelt und gerüftet hatten, war gegen bie 
Schindellegi gerichtet. Reding rief die Landsleute um 
ih her und fprad fie an: „Bald find wir am Ziel; von 
Feinden umgeben, von Freunden verlaffen. Nun ift die Frage: 
ob wir in der Gefahr mit einander ftehen wollen wie unfere 
Väter am Morgarten? Wer fich fürchtet, verlaffe und, wir 
wollen einander nicht betrügen. Lieber find mir 100 zuver⸗ 
läffige Leute als 500, die nicht Stand halten, Alled verwirren 
und die Tapfern das Opfer werden laflen. Ich verfpreche 
euch, bei euch zu verharren bis in den Tod. Eher wollen wir 
fterben als fliehen. Gefaͤllt's euch, fo gelobet e8 mir“. Ihm 
antwortete der einftimmige Ruf: „Wir bleiben bei eudy; wir 
„ verlaffen euch nicht!" und zwei in ihrer Aller Kamen treten 
vor und geben ihm den Handſchlag darauf. Nachts ging 
Reding zum Kriegsrath zurüd, der nun am Rothenthurm 
war. Er berathfchlagte mit demfelben, wo man in einer zwei: 
ten Linie ſich ftellen wolle, wenn man zurüdgebrängt werde. 
Marian Herzog widerſprach und nannte dieß umnöthige 
Furcht. Wenn die Schweizer fih an der Schinvellegi halten, 
wie er mit den Einfiedlern den Etzel ſchützen werde, fo werde 


man fiegen. Er verlangte einen Befehlshaber, aber Fein Off | 


zier wollte diefen Auftrag übernehmen, weil Herzog nur nad) 
feiner Willkür Handeln und das Volk nur ihm folgen werde. 
Reding ſagte den Einfiedlern: Auf diefen Schwärmer Habe 
ih fein Vertrauen, aber auf die Treue und Tapferkeit ber 
Hauptleute und des Volks von Einfieveln. Herzog hatte auch 


die Schweizer Obern und Offiziere bei dem Volk verdächtigt. 


Kampf an ver Schindellegi. 
Die Franzofen griffen am 2. Mai die Schweizer an der 


Schindellegi, dem Ebel, dem Joftenberg und am | 
Morgarten mit großer Uebermacht an. Vormittags 10 Uhr | 


begann der Kampf der Schweizer an der Schindellegi mit 








00 Franzofen. Die Scharfichügen hielten fie bei zwei Stun- 
n auf, bis es zum KHandgemeng fam, und ber Anfall ber 
:anzofen ward mit einem Berluft von 24 Tobten und 50 
erwundeten , unter denen der tapfere Schilter, um Mit- 
gszeit abgefchlagen, als ein Eilbote erfchien, der Reding 
eldete, daß ber Moͤnch Herzog um 8 Uhr den Einſtedlern 
m Egel, auf ein falfches Gerücht bin, gefagt habe: bie 
jegenwehr helfe da nichts mehr, weil man anderswo nicht 
Biderftand Ieifte, fie follen heim gehen und die Waffen nieder- 
gen, worauf ihm die Mannfchaft nach Einfleveln gefolgt 
%. Er felbft rief, zufolge eines eigenen Briefes von ihm: 
Es fliehe was fliehen kann“, aber bemerft dazu: „Die Bors 
teher von Einſiedeln haben felbft die Ankunft der Franzoſen 
zewünſcht“. Eben fo dumm als boshaft fehreibt er ferner: 
„Die franzöfifchen Soldaten wollten lieber dreimal 24 Stun- 
den Schildwache ſtehen, als Hand an die heilige Kapelle 
legen; einheimiſche Katholifen betrieben dieß und mietheten 
dazu reformirte Handwerker — felbft Geiftliche feien ſchlimmer 
ald Reformirte geweſen“. Run ziehen die Franzofen ohne 
Widerſtand den Etzel hinan. Fruchtlos war nun der Kampf 
und Sieg an der Schinvellegi. Um nicht abgeſchnitten zu 
werden, zogen bie Schweizer von der Schindellegi an ben 
Rothenthurm zurüd, wo fie Nadjmittags um 3 Uhr an⸗ 
langten. Viele der treuen und tapfern Männer aus den Höfen 
folgten auch dahin. Indeſſen erftiegen die Franzoſen mit 
6000 Mann den Etzel und rüdten nach Einfiedeln vor. 
Die heilige Kapelle ward dann von Grund aus zerftört und 
die Kirche Fonnte nur mit genauer Noth erhalten werben; 
das Klofter ward, wie die Kirche, geplündert und verwüftet, 
was aber glücklicher Weife das Vorbringen der Franzoſen 
gegen Schweiz aufhielt. Die Kofterfrauen in ber Au flüch— 
teten ſich theils nad) Deutfchland, theild in ihre Heimat, 


Am Rothenthurm und Morgarten. 


Bon Aegeri und Hütten her rückten die Franzoſen 
über den St. Joſtenberg und Morgarten an und bes 
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mächtigten ſich diefer Höhen, von denen bie Kleine Zahl de 


Vertheidiger fih an ven Rothenthurm zurüdjogen. Reding 


fammelt nun die Heerhaufen in diefem Dorf und läßt dann 
die Höhe des Morgarten wieder im Sturm nehmen. Er ſelbſt 
erwartet mit 1200 Mann zu Rothenthurm die anrüdenden 
Franzofen. Rur einmal wird das Geſchütz abgebrannt; dann 
dringen die Schweizer im Sturmmarſch, mit gefälltem Ba— 
jonet, auf den Feind, den fie, dem frangöftfchen Geſchütz von 
den Höhen ausgefegt, über die Ebene bin angreifen mußten. 
Nach einem viertelftündigen Gefecht ergreifen die Franzoſen 
bie Flucht und die Schweizer erobern die Höhen. Ganz anders 
als der nichtswürdige Herzog benahm ſich Hier der Kapuziner 
Styger. Anfeuernd zum Kampf für Religion und Vaterland 
nahm er felbft Theil daran, und Schwert, Piftolen und 
Kruzifix führend, ftritt er in der Mitte feiner Landesbrüber, 
an feinem Heimatsort, im heißeften Kampf aushaltend, bis 
ans Ende. Auch gegen Sattel hatten die Franzoſen von 
Morgarten und Schorno her einen Angriff gerichtet. Mit 


dem Bataillon Hediger vereinigten fih bier 300 Urner, 


von ihrem Landeshauptmann Vinzenz Schmied angeführt, 
und mit dieſen der Landfturm von Steinen her. Beim 
Angriff fagen die Eidgenofien: „Wir machen es Furz und 
nehmen fie unter die Kolben". Mit gefälltem Bajonet mar- 
ſchiren fie den Franzoſen auf den Leib, dringen ein, fehlagen 
ſchnell eine große Zahl Feinde nieder. Bon Schreden ergriffen, 
fliehen die Franzofen und werden über den Morgarten 
binab bi8 Aegeri verfolgt. Mittags kam das Bataillon vom 
Brünig ber nad) Schweiz und eilte nad) der Hakeneck, 
den von Einfiebeln her anrüdenden Franzoſen entgegen, ob⸗ 
nn ed in 24 Stunden 20 Stunden Wegs zurüdgelegt 
atte. 


Am Zugerſee. 


An den Ufern des Zugerſees gab es gegen Art hin 
am 3. Mai Vorpoſtengefechte, in denen die Franzoſen viel 
von den Scharfſchützen litten. Da ſprach z. B. ein Scharf: 
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füge: „Aus jenen brei Offizieren in weiter Entfernung 
ihieße ich den Bezeichneten mitten hinaus“, und er fiel, 
Ein Verwundeter zieht die Kugel aus feiner Wunde und 
(hießt fie auf den Feind. Da Iuden Knaben den Männern 
die Büchfen, fo Daß fie immerfort fchießen konnten. Was man 
nur an Blei und Zinngefhire auftreiben konnte warb zu 
Kugeln gegoffen. Ueberall mußten bie Franzofen weichen. 
Gefangene Schweizer ließen ſich auch durch Bedrohung mit 


dem Tode nicht bewegen, zu verfprechen, die Konftitution ans 
zunehmen. 


Waffenſtillſtand und Kapitulation. 


Die Schweizer waren Sieger. Aber die Nichtswürbigfeit 
ber Einſtedler und ihres Mönchspfarrers, Herzog, hatte den 
Franzoſen den Etzel und mit ihm die Thüre ins Innere des 
Landes, den Weg auf Schweiz, geöffnet, und das Landesheer 
in der Gegend von Rothenthurm fah fi} dadurch von ber 
Seite und im Rüden bedroht. Zehnmal größern Berluft er- 
litten freilich die Franzoſen; aber während die Franzoſen den⸗ 
jelben immer wieder erfegen Tonnten, war dieß den Schwei⸗ 
zern nicht möglich. Sie zählten feit Anfang des Kriegs 236 
Todte und 195 Verwundete, und mit ihnen war der zehnte 
Theil der flreitfähigen Männer gefallen! Man fing an von 
Unterhandlungen mit den Franzofen zu ſprechen, und heftig 
ſtrit man fih für und wider. Da rief am Morgen des 3. 
Mai Reding die Kriegsgemeinde zufammen, einen Entſchluß 
wu faffen. Er zeigte ihr die Größe der Gefahr. Die Trage 
ward geftellt: draͤngt Die Noth zu einem Vergleich? Die Einen 
rufen noch: ˖ „Lieber fterben! — Nicht, bis zwei Drittel von 
und todt find!" Aber Väter, an Weib und Kind gedentend, 
ſprachen gerührt: „Was wird dann aus diefen ?" Es mehrten 
ſich nach und nach die Stimmen für Unterhandlung, und 
mit Mehrheit ward folche beſchloſſen. Reding fihidte den 
Hauptmann Bühler an den General Nouvion zu Ein- 
Rebeln, einen Waffenſtillſtand zu begehren. Che die Antwort 
noch einfam, Hatten die Urner Kenntniß von dieſer Unter» 
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handlung erhalten. Landeshauptmann Schmied rieth zum 
Rückzug. Rachmittags zogen fie Steinen binab, unter Ber- 
wünfchungen, die ihnen die Weiber nadhriefen. In Brunnen 
trafen fie mit Unterwaldnern zufammen, die im Begriff 
waren, Schweiz Hülfe zu dringen. Sie famen in Zwiſt, ber 
mit Feinpfeligkeit drohte. Nachdem ſich aber die 400 Nid— 
waldner von ber Unterhandlung der Schweizer überzeugten, 
Ichrten fie nun auch in ihr Land zurüd. Abends brachte 
Bühler von Nouvion die Forderung: die Schweizer follen 
in Zeit einer halben Stunde die Waffen niederlegen und folche 
einem franzöftfchen Offizier übergeben, und die helvetifche Kon⸗ 
flitution annehmen. Indeflen fam der Obergeneral Schauen- 
burg ſelbſt nach Einfieveln, Neding erfuchte ihn um einen 
2Aftündigen Waffenſtillſtand, daß die Landsgemeinde einen Be⸗ 
ſchluß faffen fünne; dieſer bewilligte ihn und erflärte folgende 
Friedensbedingungen: Verficherung der Unverlepbarleit der Fa- 
tholifchen Religion, welche die SKonftitution gewährleifte; An⸗ 
nahme der helvetifchen Konftitution in Zeit von 24 Stunden, 
während weldyen die Yranzofen nicht weiter vorrüden; Bei- 
behaltung der Waffen, Breiheit von Brandſchatzung und Bes 
freiung von fremden Truppen. Am 4. Mai, Mittags, verfammelte 
fi) nun die Landsgemeinde zu Schweiz, mit Ausnahme ber 
Schutzwache zu Art, Mit einer kurzen Anrede beginnt der alt 
Landammann Schuler die Verhandlungen; dann fällt das 
Bolf auf die Kniee und betet. Hierauf wird der mit Schauen- 
burg verabrebete Vertrag vorgelefen. Reding zeigt, wie bie 
Stellung am Rothenthurm unhaltbar geworden und Schweiz 
fih nun allein überlaffen fei, da auf Kenntniß von den Unter- 
bandlungen die Urner und Unterwaldner zurüdgezogen feien 
(wodurch nad) aller Wahrfcheinlichkeit eben der Friedensfchluß 
gefördert werben folltel). Man verliest dann eine Zufchrift des 
verehrten Greifen, des fchon 32 Jahre im Dienft feines Vater: 
lands ftehenden Pfarrers und Defans Tanner im Muotta- 
thal, der fich entfchuldigte, daß Altersfchwäche feine perfönliche 
Erſcheinung nicht geftatte, daß er aber in feinem Gewiſſen fich 
gedrungen fühle, feine Landsleute zu bitten, ſich mit Geduld ins 
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Unglüd zu fchiden, nicht durch fernern Widerſtand Weib, Kind, 
Baterland im größeres Unglüd zu ſtürzen, und das Fleinere 
debel zu wählen, „Berfichert euch”, fchrieb er, „Schub für 
Religion, Perfonen und Eigenthum; vertraut dann auf Gott, 
eid einig und fchafft euch Ruhe und Frieden! Diefes rathe 
und bitte ich euch auf mein Gewiflen und Leben“. Noch fträubt 
fh das Gefühl des Volks. Man erinnert an den Eid, Relis 
sion, Breiheit und Land zu behaupten, an den Verluſt der 
Freiheit mit der Randesverfaffung, an den Kampf der Bow 
fahren, an bie erfochtenen Siege. Eine Zeitlang. geht «ed 
Rürmifch zu, und es droht wilde Entzweiung. Endlich tritt 
Chorherr Schuler auf die Bühne, ein beim Volk geadhteter, 
beliebter Mann. Es entblößt das Volk, nad) gewohnter Sitte 
wenn ein @eiftlicher ſprach, das Haupt und er beginnt in 
ruhiger Rede zu Eintracht und befonnener Ueberlegung in dies 
fer entfcheidenden Stunde zu ermahnen. „Es ift jebt nicht 
darum zu thun, zu erwägen ob die alte oder neue Berfaflung 
beiier fei, fondern, ob ihr den Krieg oder die Kapitulation 
wählen wollt. Nicht Muth und Tapferkeit mangelt euch zum 
Krieg, aber die Leute; ihr Fönnt ihn nicht aushalten. “Die 
vorgefchlagenen Bedingungen find für euch ehrenvoll; fie ges 
währen euch Schug für Religion und Eigenthum. Die Zu- 
fherung von Unverleplichfeit der Religion enthebt euch bes 
Schwurs zu ihrer Vertheidigung; würde ſie nicht gehalten, fo 
bleibt ihr Hei der Kapitulation. Ihr äußert: Daß den Franzoſen 
nicht zu trauen fei, aber fie halten ihr gegebenes Wort, indem 
fie euch ungeftört berathen laſſen, ohne euch zu beunruhigen. 
Eilt; ver Waffenftillſtand ift bald zu Ende. Wollt ihr Krieg, 
ſo faumt nicht länger und eilt zur Vertheidigung; wollt ihr 
deſſen Ende, fo eilt, euern Entfcheid dem General fund zu 
thun“. Dreimal ward feine Rede unterbrochen und dann ward 
et wieder aufgefordert fortzufprechen. Endlich ſtimmt das ganze 
Doll, mit Ausnahme von etwa 100 Mann, zum Friedens: 
ſchluß. Manche, um nicht ſtimmen zu müffen, hatten fich ent 
fernt. Alsbald ward der Beſchluß dem General Schauenburg 
ſchrifilich angezeigt, und des folgenden Morgens begab ſich 
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Reding mit drei andern Abgeoroneten, zu näherer Beiprechung 
über die Vollziehung der Friedenspunkte, zum General, und mit 
der Bitte, alle Feindſeligkeiten einzuftellen und die Truppen aus 
dem Land zu ziehen, wie die Landestruppen ſchon füch zurüd- 
gezogen haben. Während der Landögemeinde Fam noch ein 
Schreiben von Schauenburg an Reding, worin er bie Er- 
klaͤrung gab, daß die Bertragsartifel auch auf Uri anwendbar 
feien; follte diefer Kanton aber fi die Bedingniſſe nicht ge⸗ 
fallen laſſen, fo müßte er fich vorbehalten, mit feinen Truppen 
durch den Kanton Schweiz fi dahin zu begeben, würde aber 
bie Artikel heilig beobachten. Er wünfde fürs Süd des 
Schweizervolfs und für die Menfchlichfeit, daß der Krieg aufs 
hören möge. Uri willigte ein, fo wie Dbwalden, und. 
Schauenburg zog al8bald die Truppen aus dem Gebiet von 
Schweiz weg. Noch zauderte Nidwalden. Das Volf zweifelte, | 
ob es nicht durch den Eid noch gebunden fei. Der Landrath 
fragt darüber die Geiftlichfeit, welche antwortet: „Rein, weil 
e8 unmöglich geworben, ihn zu halten und feinen Zwed zu 

erreichen. Die Sicherheit der Religion wird doch gewährleiftet; 
wenn die Zufage nicht gehalten würde, bann träte der Eid 

wieder in Kraft“. Noch fchwanfte eine Weile das Volk; ſelbſt 

Weiber riefen: „Krieg!“ Enplich fiegte die Partei des Friedens. 

Am 12. Mai endlich nahm die Landsgemeinde von Nidwalden 





die helvetifche Konftitution, aber mit allen Zeichen des Wider- 


willens, fhweigend, ohne Handmehr, an. Alle fünf Orte er: 
hielten die nämlichen ehrenvollen Friedensbedingungen. Bei 
den Generalen und dem franzöftfchen Heer zeigte fich Hoch⸗ 
.  achtung gegen das Bolf der fünf eidgenöffifchen Drte. Sie 

“ hatten in dem kurzen Krieg mit ihnen einen Verluſt von 
2754 Todten und noch mehr Verwundeten erlitten. Nur an 
Einfiedeln übten fie durch Verwüſtung der Kirche und 
Plünderung des Dorfes Rache. Die Höfe baten Schauenburg 
inftändig, daß fie mit Schweiz vereinigt bleiben mögen, und 
bie Schweizer unterftügten ihre Bitte. Schauenburg wünſchte 
Entfprechung, aber die helvetifchen Räthe verfagten den Wunſch. 
Sie hatten auch die Ehrlofigfeit, das feindliche Benehmen ber 
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üt den Franzoſen zum Krieg gegen bie Glarner gezogenen 
ürcher zu beloben. Für die Verwundeten und die Wittiven 
nd Waifen der fürs Baterland Gefallenen ward durch Liebes« 
mern geforgt. Am 5. Mai fchrieb Schauenburg an bie 
schweizerabgeorhneten eine Rechtfertigung der harten Behand» 
ıng des Kloſters Einfieveln; daneben ficherte er aber pünkt⸗ 
des Halten des Vertrags und freundfchaftliche Verhäaͤlt⸗ 
iffe zu. 


Der Zuftand Der öſtlichen und füdlichen Schweiz 
bis zur Ninterjochung. 


Die deutfchen gemeinen Herrſchaften. 
Sargans. 


Auf einer zu Mels am 22. März Außerft zahlreich ver⸗ 
\ammelten Landögemeinde bed Sarganfervolfs warb bie 
Sreierflärung desfelben von ben regierenden Ständen feierlich 
defannt gemacht und mit freubiger Danfäußerung angenommen. 
Der geweſene Landeshauptmann Bernold, ber Dichter, führte 
die Gemeinde. Erſt wurden die Urkunden der Befreiung vers 
lefen. Dann ſprach Bernold: „Nun ihr frei feld, glaubt ihr 
thun zu. Fönnen, was ihr wollet? Nein, das wäre nicht Freis 
heit, fondern Frechheit; denn Freiheit ift das Recht, thun 
zu Fönnen, was ben Rechten eines Andern nicht ſchadet. — 
Und nun ihr gleich an Rechten feid, glaubt ihr thun zu Fönnen 
was ihr wollt? Nein, das wäre nicht Gleichheit der Rechte, 
fondern Ungleichheit der Gewalt und Zügellofigkeit; venn 
Gleichheit ver Rechte befteht darin, daß das Gefeg für Alle 
das nämliche ift, es fei, daß es befchüge, belohne oder beftrafe”. 
Run gibt er Belehrung ‚über den Zweck der Gefehe, der Ober 
kit, die Bürgerpflichten, ben Unterfchied der bisherigen und 
fünftigen Landesregierung. Er meint jest nämlich: fle werben 
(wie die Länder) fich ſelbſt Gefege geben und ihre Oberkeit 
gen Fönnen. „Ihr, ehemals Unterthanen, feid nun ihre Brüder, 
Eid» und Bundsgenoflen®. Er jubelt über die erhaltene Frei⸗ 
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heit, die Menfchenrechte u. ſ. w, und ruft Niklaus von der Flur 
an, der Schußgeift des Landes zu fein. Hierauf ward eine 
proviforifche Regierung und zu deren Borficher Bernold ge- 
wählt, und derſelben der Treueid gefchworen. Das Volk leiftete 
dann den fünf Orien treuen Beifland und erſt am 6. Mai 
nahm es die Konftitution an. 


Rappersweil. 


Die Stadt Rappersweil folgte dem Einfluß der fo- 
genannten Patrioten vom Zürichfee. Die proviforijche Regierung 
befragte am 20. April die Geiſtlichen über den Religionspunft 
und da dieſe erflärten: die Konftitution enthalte nichts wider 
die Religion, nahm die Bürgerfchaft fie an; aber ihre Unter- 
thanen, die Höfe, wichen erft der Gewalt, als die Franzofen 
famen, und wurden felbft auf ihre Geiftlichen unwillig. Nach 
der Uebergabe der Stadt an bie Franzofen warb mit großer 
Feierlichfeit der Freiheitsbaum errichtet; der General Rouvion 
predigte dabei über den Segen, den die Franzofen auch ihnen 
bringen. j 


after und Uznach. 


Gleiche Treue und Anhänglichfeit an das eidgenöffifche 
Baterland und ihre bisherigen Oberherren bewieſen die Ein- 
wohner von Gafter und Uznach durd ihre Abneigung 
gegen die helvetifche Konftitution und durch ihre Theilnahme 
am Krieg gegen die Sranzofen. Sie zogen im Landſturm mit 
den Glarnern nah‘ Rappersweil, halfen da die ans 
greifenden Franzoſen erft zurüdichlagen, aber auch fie ergriff 
mit den Glarnern die durch fehredende Gerüchte verurfachte 
Verwirrung, worauf der Rüdzug und endlich die Auflöfung 
erfolgte. Müller- Friedberg bewirkte für fie, wie für bie 
Sarganfer, bei den franzöftfchen Generalen die Anwendung 
des Friedensvertrags mit den fünf Orten und befondern Schutz 
für das Frauenfift Schännis, wo er ſich aufhielt. Es ge- 
lang ihm auch, den mißtrauifchen Eifer im Volk zu befänftigen. 
Eine Zeitlang blieben fie auch mit Truppen verſchont. 
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- Baden und Freiämter. 


Wie die Einwohner der Landfihaften Sargans, after 
und Uznach nahmen auch die der Herrfhaften Baden und 
Freiämter dankbar die Freierflärung an, hätten fie aber 
freudig aufgegeben und ihren vorigen Zuftand gewählt, wenn 
fie damit die auch von ihnen verabfcheute Konftitution, und vor 
Allem den Franzofenfhug hätten entfernen fönnen. Im März 
hatten Diefe Landfchaften, nebft Thurgau, Abgeorbnete an 
Mengaud nah Bafel gefickt, um feine Fürfprache bei 
Schauenburg zu bitten, daß er fie mit Truppen verfchone, 
und dabei DBereitwilligfeit zu Annahme der Konftitution zu 
änßern. Mengaud fchrieb den Zurzachern: „Während der 
Meſſe werden feine Truppen zu ihnen fommen, und wenn die 
alte Verfaſſung unmwiederbringlich zerftört fei auch nachher nicht. 
Die Truppen warten nur auf die erften Nummern von den 
Sigungen der helvetifchen Räthe, dann ziehen fie weg". — 
Das Volk war ganz den Eidgenoſſen zugethan. Rengger 
ſchrieb (28. März) feinem Bruder, dem reformirten Pfarrer zu 
Daden: „Ich fürchte nach deinem lebten Brief, daß Baden 
und die Freiämter nicht ohne franzöftfche Truppen zuſammen⸗ 
getrieben tverden. Mache dem Schultheiß und jedem Mann 
von Einfluß die nachdrücklichſten Vorftelungen. Wer fich der 
einzuführenden Ordnung im geringften widerfegt, paffirt für 
Arifofrat und läuft Gefahr. Was ihr zu thun habt, ift Die 
Konftitution anzunehmen, bis zum Zutritt von Zug den Kan 
ton Baden zu formiren, die Glleder in die gejebgebenden 
Käthe zu wählen und die proviforifche Regierung für ven Sans 
ton zu beftellen”. Der Landvogt von Baden, Reinhard 
von Zürich, ward zu Sicherung feiner Familie und Habe von 
den Untervögten der Herrichaft felbft bewacht und ihm alle 
Mertmale der Achtung und Zuneigung gegeben. Nie ſchlug 
ver Revolutionsgeift in’ diefen Landfchaften Wurzel. Sie waren 
bereit, Gut und Blut für die Eidgenoſſenſchaft darzubringen. 
Nur Wenige in den Städten Baden und Bremgarten 
machten eine Ausnahme — Die proviforifche Regierung zu 
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Bremgarten bat die Nachbargemeinden ihrer ehemaligen 
Gerichtöherrlichfeit zur Vereinigung mit ihr (23. Mär). Ber- 
laͤumdung habe fie durch Nährung von Mißtrauen trennen 
wollen. Auf Schauenburgs Befehl wurden in den Herrfchaften 
Baden und den untern freien Aemtern Abgeorbnete in bie 
helvetifchen Näthe gewählt, ven Kanton Zug, dem fie für jept 
noch zugetheilt waren, zu vertreten, während die Gemeinden 
des bisherigen Kantons Zug noch die Annahme der Kouſti⸗ 
tution verweigerten. Diefe, wie jene Herrfchaftlande, Sargans, 
©after und Uznach, hatten das Glück, daß ihr innerer Friebe 
nicht durch unfelige ‘Barteifucht zerflört ward. Mit wider: 
firebendem Herzen, aber geduldig beugten fie fich endlich unter 
das unabwendbare Joch. 


Rheinthal. 


Auch die Rheinthaler erwieſen eifrige Treue an den 
eidgenoͤſſiſchen Ständen. Sie ſchrieben an Appenzell den 
10. März: Sie möchten fi), mo ed immer wäre, an die Stände 
zum Widerſtand gegen ven Feind anfchließen; aber Zürich 
verweigerte nun den Durchmarſch. Zwei Kompagnieen haben 
fie bewaffnet und reifefertig, die ſtündlich aufbrechen und fich 
an die Appenzeller anfchließen koͤnnen. Sie nehmen fich, wie 
die Nachbarlande von Glarus, die demofratifche Berfaffung 
diefed Landes und Appenzells zum Mufter. Auf eine Rande- 
gemeinde zu Altftätten am 26. März ward jeder 16 Jahre 
alte Landmann berufen. Da wurden die Landeödbeamteten, mit 
Beobachtung der Barität von Ober» und Unter-Rheinthal 
und der Religion, gewählt, die bisherige Gerichtsverfaflung 
beibehalten; und befchloffen, daß Geſetze, Befchlüffe über Krieg, 
Frieden und Bund vor die Randsgemeinde zum nticheid 
kommen follen. Der St. Gallifche Hoffanzler Gſchwend von 
Altftätten warb zum regierenden Landammann, Stabtammann 
Meßmer zu Rheine zum ftilftehenden Candammann, Jak. 
Laurenz Eufter zum Statthalter gewählt; dieſe Männer lei- 
teten von nun an, und zum Wohl des Laͤndchens, deſſen 
Angelegenheiten. Der gewählten Oberfeit ward ver Auftrag 
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geben, ſich in Verbindung mit den noch beſtehenden eidge⸗ 
ſſiſchen Staͤnden für Frieden und Krieg zu ſetzen. Die 
ndsgemeinde. am 17. April beſchloß zu Anfang der Ver— 
ndlungen Aufſchub der Entfcheidung über Annahme der 
erfaffung. Als aber während berfelben die Nachricht von 
larus kam, daß fie einmüthig verworfen worden, folgte 
an diefem Beifpiel mit großer Mehrheit. Dan verbot die 
ürcherzeitung und andere Blätter, rüftete zum Kampf und 
ollte fi) an Appenzell vor der Sitter anfchließen. Die 
andeshäupter, weldye die Annahme der Konftitution zu fürs 
a fuchten, wurden im Eifer als Franzofenfreunde bedroht 
nd ein Glarner Eilbote, mit der Nachricht von der Kapitu- 
tion, fam deßwegen in Lebensgefahr und feine Briefe wurden 
rriffen. Erſt am 7. Mai gab das Ländchen der Gewalt nad 
mw nahm die Konftitution an. Drei Eatholifche Gemeinden 
ed Oberrheinthals befchloffen noch, das Städtchen Altftätten, 
veil es ſchon die Konftitution angenommen hatte, zu befegen, 
18 eben Die Franzofen zu St. Gallen einrüdten. 


Thurgau. 


Bia in die Mitte des April dauerte das Widerftreben 
ver Mehrheit des thurgauifchen Volks, vorzüglich des 
Landvolks, gegen die Annahme der Konftitution. Willig waren 
(don 1800 Mann zur Hülfe von Bern ausmarfchirt, als vie 
Nachricht von deffen Fall kam und die nun in Zürich herr« 
ſchende Revolutionspartei ven Marfch aufhielt. Es gab Eifer 
luht und Spannung zwifchen Städten: Dießenhofen wollte 
lieber zum Kanton Züri gehören; Bifhofszell war ecid- 
genöffifch, andere mehr der Revolution günftig. So war's 
zwiſchen Städten und Landleuten, diefe durchgehends eidgenöffifch, 
und zwiſchen Frauenfeld und Weinfelden war Streitwegen 
des Regierungsfiges; endlich zwifchen Reformirten und Katho- 
lifen, und die leßtern waren vorzüglich eifrig eidgenöffifch gefinnt. 
Radidem die Rachricht gefommen, daß Zürich die Konftitution 
angenommen, habe, ſchwankte man im Landedausfchuß. Jede 
Reinungspartei für und wider die Konftitution fürchtete feind- 
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feligen Ausbruch der Parteileidenſchaft. Man ſchickte Abgeord ei 
an Mengaud und die franzöfifchen Generale, und nady Zürich, 
um die Lage zu beobachten; zwei andere Abgeordnete ſprachen 
für Gegenwehr bei ven Appenzellern und St. Gallern, 
jedoch ohne Beglaubigungs» und Bollmachtöfchriften, fo daß 
fie feinen Zutritt zu den Berathungen erhielten. Das “Doppel: 
fpiel und das Hin» und Herfchwanfen erregte im Bolf Un- 
willen, Die Ausfchüffe, deren Mitgliever an einigen Orten 
bevroht wurden, erließen am 13. März ein Warnungdfchreiben 
gegen Ruheftörung, da an mehrern Orten Glieder des Aud- 
fchufles und der Seiftlichkeit gefcholten, bedroht, beleidigt worden. 
Sie verordneten: Auf den 19. März follen im ganzen Sand 
Kirchgemeindverſammlungen gehalten und Jedermann aufge 
fordert werden, Etrafbares, das rechtlich erwiefen fei, auf Aus⸗ 
ſchußglieder oder ©eiftliche zu Hagen, damit foldje von dem 
Lanvesausfchuß zur Beſtrafung angezeigt werden fünnen. Die 
Geiftlichen aber erhalten den beſtimmten Befehl, fich nirgenne 
ins PVolitifche einzulaffen (Fatholifche Geiftliche befonders hatten 
von der Pflicht gefprochen, den Eidgenoflen beizuſtehen), fon- 


dern ſich hauptfächlic mit der Verfündung der reinen, unver 


fälfchten Lehre Jeſu zu befchäftigen. Habe zu flüchten fol 
verboten, die Handeldiwaaren aber frei fein, und da im Land 
großer Ueberlauf von Geſindel fei, follen die Gemeinden folchee 
aus dem Land fchaffen. Indeſſen machten die Abgeorbneten, 
im Geleit von Zürchern und Baslern, Befuche bei den fran 
zöfifchen Behörden, bittend um Berfchonung mit Truppen und 
die Annahme der Konftitution in Ausficht ftellend, die fie dann 
am 23. März dem Bolf, mit der Hoffnung auf Befreiung von 
Zruppen, zur Annahme empfahlen. Frauenfeld errichtete 
ſchon einen Freiheitsbaum. Das Stift St. Gallen that den 
21. März Berzicht auf alle feine niedergerichtlichen Rechte im 
Thurgau, jedoch mit Vorbehalt alles Eigenthums, Zehnten 
u ſ. w., welche die jeweilige Landesregierung anzuerkennen 
babe, wie von den regierenden Ständen gefihehen, und de 
Landesbürgern gleich behandelt zu werden. Nun entflanden 
unruhige Bewegungen, vorzüglid im obern Thurgavi 
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on Fifchingen aus ging das Thurgau hinab und bis ine 
‚odenburg hinauf die Aufregung gegen die Franzoſen und die 
tonftitution. Viele Außerten Unwillen auch im Landesausſchuß 
m 24. März, und in manchen Gemeindverfammlungen gab 
3 am 25. Unruhen. Bifchofszelt forderte Fortdauer ver 
jerbindung mit Appenzell und dent St. Sallifchen Land. Am 
8. zogen in zornigem Unwillen eine große Schaar Landleute 
ah Weinfelden, wo fie ven Freiheitsbaum umflürzten und 
Sntfegung der an den Eidgenoflen untreuen Ausichüffe forderten. 
Bräfivent Reinhard, ſchwer bebroht, legte die Stelle nieder; 
andere erboten ſich zur Verantwortung; Scherer ftärfte bie 
Entmuthigten. In der Stille waffneten fich die Weinfelder, 
und als dieß die Gegner fahen, zogen fie fich mit dem Kuh— 
hirten, der fie angeführt hatte, zurüd. Um ſolche Ueberfälle 
abzuwenden, fandte der Landesausfchuß: SKeffelring, Gon- 
zenbach und Ammann, auf Einladung von Appenzell(vor 
der Eitter), nach Schweiz zur Konferenz der eidgenöſſiſchen 
Stände. Zu gleiher Zeit aber gingen wieder andere Abge- 
ordnete nach Aarau, den Aufichub die Konftitution anzunehmen 
mit der Bedrohung ded Appenzeller und St. Galliſchen Volks 
entſchuldigend. Die Gefandtfchaft nah) Schweiz, in Zürich 
und Luzern abgemahnt, kehrte zurüd, ohne den erhaltenen 
Auftrag zu vollziehen. Auf die Nachrichten von der Annahme 
der heivetifchen Konftitution wie in Zürich, fo in Luzern und 
Schaffhaufen, mehrte fich vie heivetifche Partei, mehr aus 
Furcht als Neigung. Der Landesausfchuß mahnte zur Annahme, 
und am 6. April hatten ſchon 63 Gemeinden folche angezeigt 
und nur 23 zeigten noch Widerfpruch, indem fie noch Feine 
Breiheitsbäume errichteten. Am 7. wurden die Wahlmänner 
nannt und dieſe trafen alsbald die Wahlen in die geſetz— 
gebenden Näthe. Das zweiveutige Benehmen der thurgauifchen 
Ausſchüſſe erbitterte die Nachbaren in der St. Gallifchen Lande 
(haft. Schaaren verfelben famen am 8. und 9. April (Oſter⸗ 
ſonntag und Montag) nach Bifchofszell, wo fie ihren 
Unwillen gegen Freunde der Helvetif durch Beleidigungen Außer: 
en und Hauptmweil mit Plünverung bedrohten. Am 13. 
26 * 
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ward von ihnen Arbon mit etwa 1000 Mann befept, mehrere 
Bürger wurden beleidigt und der Kaufmann Meier jelbft 
grob mißhandelt. Der katholifche Pfarrer Tſchudi von Slarus 
wagte ſich mit Lebensgefahr unter die wüthenden Haufen, die 
Mißhandelten zu retten, und edelmüthig verzichteten hernach die 
Mishandelten, als fte fich Hätten rächen fünnen, auf Entſchaͤdi⸗ 
gung. Welch ein Gegenfag gegen die Aufrührer am Zürichfee! 
Die Bürgerfchaft zu Arbon ward gezwungen, bie jchon ange- 
nommene Konftitution wieder zu verwerfen, und man befürchtete, 
die St. Galler werden das Thurgau durdyiehen. Der Landes 
ausfchuß bot 1350 Mann zur Vertheidigung der Grenzen auf. 
Das Frauenklofter Münfterlingen und die Gemeinde Alt⸗ 
nau, welche immer noch die Konftitution verwarfen, mußten 
faft ale Mannfchaft bewirthen. Eine Schildwache verurfachte 
großen Schreden. Eie hielt einen Zaun an der Toden- 
burger ©renze für einen Haufen Feinde, und nun ging das 
Sturmgeläute durchs Land. Bon Zürich wurden für die hel- 
vetiſche Partei 500 Gewehre geſchickt und Volk aufgeboten. 
Grauenfeld wußte bei Mengaud den Befehl auszuwirken, 
daß es Regierungsfig fein fol, ungeadytet Weinfelden gel 
tend machen wollte, daß jenes der Sig der Ariftofratie gewefen. 
Sie verftändigten fich endlich gütlih. Am 27. April löste ſich 
der Landesausfhuß auf und übergab ven hefvetifchen Regie- 
tungsbehörvden die Verwaltung des Landes. Auch die Thurgauer 
ſahen fich in ihrer Hoffnung, durch Annahme der Konftitution 
die Sranzofen vom Land abzuhalten, bald betrogen, die am 
8. Mai ind Land rüdten. Da fagten die Gegner: „Wir fehen 
nun, daß mit der Freiheit auch die Bleichheit fomme; bald 
fonnen die Reichen mit den Armen bettein gehen". Ein großes 
Glück fürs Thurgau war, daß die Volksleiter dafelbft nicht fo- 
wohl gelehrte als durchs Leben und zum Theil durch Amte- 
thätigfeit wahrhaft gebildete, aber zugleich uneigennügige wahr- 
haft vaterlandsliebende Männer waren. Anderwerth, ein 
trefflicher Hertfchaftsverwalter, war der Revolution von Herzen 
abgeneigt, aber doch bereit zum Beſten des Volfs thätig zu 
fein, da nichts mehr übrig blieb, als ver Gewalt zu weichen; 
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Baul Reinhard, ein gefhidter reicher Handeldmann, den 
Zeitideen günfliger, SPräfivent des Landesausſchuſſes, fchrieb 
doch am 13. März an Anderwerth: Man wife, daß er fchon 
längere Zeit an einer Randesverfaffung im Stillen gearbeitet; 
er möchte nach Weinfelden kommen und ihm helfen, eine ſolche 
auszuarbeiten, und wiederholte die Bitte am 1. April, als ver 
Ausihuß von einem Volfsauflauf bedroht war. Anderwerth 
entiprach, lobte die guten Abfichten, wobei fie Gefahr, Undank, 
Berleumdung nicht beachten wollen. Wie zwifchen ihm und 
Reinhard ein freundfchaftliches Verhaͤltniß war, fo zwiſchen 
Keffelring, der ein. gefchicter und reicher Landwirth war, 
und Morell, der als Kanzleiverwalter zu Andelfingen fi 
als tüchtiger und rechtfchaffener Mann guten Ruf erworben 
hatte und fi) nun, dem Dienft des Vatetlands winmete. Die 
Abgeorpneten des Thurgaus in den gefeßgebenden NRäthen ger 
hörten in der Mehrzahl zu den wenigen tüchtigen und achtungs⸗ 
wertben Männern in venfelben. 


Bern⸗Freiburgiſche Herrichaften. 


Auch die Bern-Freiburgifchen Herrichaften: Murten, 
Oranfon, Orbe und Tfcherliz, und Schwargenburg 
gaben Beweiſe von Treue und Anhänglichfeit an ihre regierenden 
Stände, bis fie Die franzöfifche Waffenmacht unterjochte. 


Appenzell. 


Rach der Eroberung von Bern verfammelte fich eine Tag- 
ſahung Abgeordneter von Appenzell beider Rhoden, Stadt 
und Landſchaft St. Gallen, Tockenburg und Rhein— 
thal, welche dann Geſandte nach Zürich, Luzern und in die 
fünf Länder ſchickte, die Lage der Eidgenoſſenſchaft zu er 
fundigen, zugleich aber auch befchloß, fich zu rüften. In dem 
appenzelliſchen Lanvestheil hinter der Sitter aber zeigte fidh 
der Revofutionsgeift in der völligen Verachtung der obrigfeit- 
lihen Gewalt und den Ausbrüchen aller der Leidenfchaften, 
aus denen er entfteht und bie er erzeugte. Der Pöbel, von 
Lundt, Schod und Ähnlichen Wühlern geführt, hoffte auf 
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Befreiung von Schulden und Theilung mit den Begüter 
ten — denn fo verfiand er Freiheit und Gleichheit — und es 
famen Schaaren mit Säden nad) Herisau, um ihren Theil 
wegzutragen. Da die Begüterten Plünderung beforgen mußten, 
rüfteten fie fih zu entichloflener Gegenwehr und fchredten die 
Raudgierigen. Am 20. März vereinigte fi) ein Ausfchuß der 
Revolutionsfreunde, der nun alle Gewalt an fich riß und Das 
Betragen der Oberfeit vor feine Beurtheilung zog. Mitglieder 
desfelben geftanden felbft:. „Es war feine Ordnung, ein Chaos, 
jeder ſchlechte Mann, wer Lärmer und Revoluzer war, Tonnte 
in diefem Vöbelgericht figen”. Zunächft warb Hauptmann Wei⸗ 
ler, ein Tagfakungsgefandter, vorgenommen. Man brach in 
fein Haus, zerfchlug und raubte Geräthe, riß ihm die Kleider 
vom Leib, führte ihn vor den Klub, man bewachte ihn mit 
15 Mann, die er bewirthen mußte; dann wurden vier andere 
Beamtete verhaftet und fie genöthigt gegen den Regimentseid 
zu fagen: wer im Rath gegen Bundt geflagt und ihn ale 
Rebell erklärt habe. Der Schloſſer Schocd eröffnete dann: 
es fei bewiefen, daß man eine fehledyte Oberfeit gehabt. Die 
gewefenen Tagfapungsgefandten nach Yarau und der Rath 
wurden befchuldigt: ed fei in Aarau mehr gemacht worden, als 
die Landsgemeinde befchloffen hätte; man babe Stanbesfchreiben 
binterhalten. — Dieß wurde auch mit" einem äußerſt ſchlecht 
geichriebenen Zettel an die Gemeinden überfchrieben. Bon 
Landammann Schäfer erpreßte man Bewilligung zu einer 
einfeitigen Landsgemeinde dieſes Landestheild auf den 15./26. 
März zu Hundweil. Im Ausfchreiben bat der Rath, fich des 
Saufens und Gewaltthaten zu enthalten. Am 23. März kamen 
die Oefandten, weldye auf die Tagfagung zu Brunnen gefchidi 
worden, zurüd, und der Gefandte von Außerrhoden, Schmien, 
mußte diefer Rotte zuerfi, bevor der Rath zufammen Fam, 
Bericht abftatten. Die Franzofenfreunde, wohl wiſſend, daß das 
Volf die Abfchaffung der Landesverfaflung und die Konftitu- 
tion nicht wolle, gaben diefem vor: die Konftitution fei nur 
eine Lüge ihrer Gegner, die damit das Volk gegen die Fran- 
zofen aufbringen wollen, und als der Gefandte von der Kon: 
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Ritution ſprach, rief der Poͤbel: „Das ift ein Lügenbüchlein. 
Die Herren find alle Schelmen !" Seit der Landgemeinde zu 
Teufen bielt ſich der vogelfrei erflärte Bundt zu Stäfa 
auf und fland von da aus mit der Rotte in Briefwechfel. 
Es ward ihm nachgeftelt, um den Böfewicht nach Befchluß 
der Landsgemeinde der Oberfeit einzuliefern, aber feine Mit: 
gefelen warnten ihn und Stäfa fchügte ihn. Man fang rohe 
Gaſſenlieder zum Lob von Bundt und Wetter, und Schmähr 
lieder auf ihre Gegner. Das Bolf der vier Gemeinden Her 
risaun, Waldftatt, Schwellbrunn und Schönen« 
grund Hinter der GSitier ward durch das Vorgeben erhigt, 
die vor der Sitter wollen es überfallen; während im Gegen- 
theil vaterlandsliebende Männer an der Bereinigung beider 
Theile grbeiten wollten und der Wunfch darnach vor der Sitter 
allgemein war; fie wurden von der Franzofenpartei verfolgt. 
Das Volk Hinter der Sitter, durch Furcht eines Ueberfalls in 
die Waffen gejagt, befchloß, die einfeitige Landsgemeinde zu 
Hundweil den 26. März unter den Waffen zu halten, eine 
befondere Oberkeit zu wählen und Bergefienheit alles Ge⸗ 
ſchehenen (d. b. Ungeftraftheit von Bundt und andern Frevlern) 
m erflären. Unter Kührung des Hauptmanud Wetter zog 
dad Boll Mittags mit zwei Kanonen nad) Hundweil. Da bes 
gann Wetter die Verhandlung mit Lobrede auf das edle Blut 
feiner Familie, die Berdienfte Bundts um das Vaterland, und 
den edlen Charakter Brüne’s und Mengauds und deren freund- 
ſchaftliche Geſinnungen gegen die Schweiz, ſchlug dann Er— 
nennung einer: proviforifchen Oberfeit hinter der Sitter vor, 
verbat fich aber ein Amt. Einer der Rotte verlas dann eine 
omäbfeheift auf die bisherigen Landeshäupter. Nun wurden 

Statthalter Wetter, Hauptmann Wetter (Vater und Sohn) 
und Bundt zur Stelle eines Landammannd vorgefchlagen, und 
diefer mit Aufhebung des Landsgemeindbeſchluſſes zu Teufen 
wieder. in Ehren eingefept. Hauptmann Wetter ſchwor mit 
aufgehobener Hand, er nehme die Landammannftele nicht an; 
man ernannte nun feinen Bater; diefer aber ließ fagen, daß 
RL aus wichtigen Gründen das Amt nicht annehmen Fönne; 
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da ward der Sohn wieder ernannt; biefer verlangte, daß man 
ihm zuerſt den Schwur abnehme; das gefchah einhellig und 
er nahm an. Die übrigen Wahlen fielen auf Leute ohne alle 
Tüchtigkeit zum Regieren. Die politifchen Berhältniffe betreffend 
warb befchloffen: „Weil Sranfreich nur gegen die ariftofrati- 
fchen Regierungen feindfelig fei, fo wolle man mit ihm in 
frievlichem Berhältniffe ftehen und (im Widerfpruch mit der 
allgemeinen Landögemeinde zu Teufen) hinter ber Gitter 
den Zuzug nicht abmarfchiren laffen, fondern für ihren Landes: 
theil allein mit Frankreich unterhandeln. Weiter hatte ſchon 
einen Schugbrief von Mengaud. Landammann Wetter und 
Schloſſer Schoch follten dveßwegen zu Mengaud und Brüne 
fi begeben, um Auffchluß über die Abfichten des franzöfifchen 
Direftoriums zu erhalten. Beim alten Landbuch wolle man 
bleiben. — Diefe ungefegliche einfeitige Landsgemeinde und 
- ihre Beichlüffe regten nun das Boll vor der Sitter auf, 
das nun eine rechtmäßige allgemeine Landsgemeinde forderte, 
und der zweifache Landrath befchloß auf 1. April allgemeine 
Landsgemeinde zu Hundmweil, Er gebot: Halten des Land- 
friedens, Fortfegung der Waffenübung, Bereithaltung des Zu- 
zuge, Anfchaffung von Gewehren, Theilnahme an dem Kongreß 
zu Et. Gallen und Auftrag an die Gefandten zu Aborbnung 
einer Gefandtfchaft nach Paris zu fiimmen, um Vorſtellungen 
zu machen und die Abfichten des Direftoriumsd zu erforfchen. 
Die proviforifche Regierung hinter der Sitter hingegen erflärte 
am 30. März, daß fie dieſem Beſchluß nicht Folge leifte, das 
Landesfiegel nicht herausgeben wolle, die Landsgemeinde für 
gefährlich halte, weil ed dabei zu blutigen Auftritten fommen 
fonnte. Man werde Gewalt mit Gewalt abtreiben; fie follen 
vor der Sitter aud) eine neue Oberfeit wählen, dann Fönnen 
beide das Streitige beilegen und eine allgemeine Lande» 
gemeinde halten. „Die alte Oberfeit halten wir nicht mehr für 
eine Oberkeit, weil fie an allem. Elend und Schaden des 
Landes einzig Schuld if, und wenn man ihr nicht fchleunig 
die Gewalt aus der Hand nimmt, fo ift e& aus mit und. 
An vernünftigen Vorfchlägen zur Ausföhnung wollen wir Theil 
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nehmen ; folgt nicht Rüdantıwort, fo fehen wir es als feindliche 
Erklärung an". Die proviforifche Regierung befahl nun, daß 
nichts mehr vom alten Rath verlefen werde; Niemand foll fich, 
bei fchärffter Strafe, an die vor der Sitter anfchließen und 
fih auf jenen Winf bereit halten, wenn jene den Boden hinter 
ver Sitter betreten, Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Die vor 
der Sitter wollten den Streit durch eine unparteiiſche Behörde 
entfcheiden laſſen; die Herisauer forderten unbebingte Amneftie 
auch für Bunde. Es zerfchlug fich der Verfuch zur Verfühnung. 
Der leichtfertige Landammann Wetter, der nur felten zur Kirche 
fam, hörte eine ernfle Warnungspredigt des Pfarrers Seba- 
ſtian Scheuß vor den Laftern und Verwirrungen der Zeit, 
wit großem Mißfallen und gab ihm die Weifung, fich der 
Einmifhung in die Landesangelegenheiten zu enthalten, worauf 
dieſer kurz antwortete: „Ich werde nicht aufhören, die. über 
handnehmende Sittenlofigfeit (dad Wetter’fche Haus war das 
Vorbild hierin!) fo zu ſchildern, wie es die Religion, Pflicht 
und Gewiſſen erfordern.” In den Gemeinden hinter der Sitter 
wurden nun bie alten Vorſteher abgefept, Werkzeuge der 
Wetter’fchen Partei gewählt, Gemeindewahlen, die der provis 
lorifchen Regierung nicht gefielen, ungültig erflärt, und folche 
Borgefepte verfolgt. — Appenzell Außerrhoden vor der Sitter 
nahm dann mit Innerrhoden Theil an der Tagfapung der 
öflichen eidgenöffifchen Landfchaften zu Schweiz und ber 
Abordnung nach Paris, um Erhaltung der alten Freiheit und 
Landesverfaſſung beim Direktorium angufuchen. Der provifo- 
riiche Rath hinter der Sitter proteftirte gegen Alles, was 
dafeloft im Namen des Kantons verhandelt werde. Schauen- 
burg erließ nun an Appenzell, wie an die andern öftlichen 
Landſchaften, unter Vorwürfen gegen die bisher proviforifchen 
Regierungen derſelben, den trogigen Befehl, die Konftitution 
Anzunehmen, unter perfönlicher Berantwortlichfeit und bei firen- 
gen Strafen für alle Hemmungen und Hinderniſſe dagegen. — 
Dieß erbitterte das Volk in Appenzell wie in den andern Land⸗ 
ſchaften, und mit Abſcheu wies es, mit Ausnahme der vier 
aufrühreriſchen Gemeinden hinter der Sitter, die Zumuthung ab. 
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Schanenburg ward geantwortet: „Wir werben ungerecht bes 
ſchuldigt, da man jedem benachbarten Ort überläßt nad) Gut- 
finden zu handeln, und wir uns nicht in die Angelegenheiten 
der Nachbaren miſchen“. Die proviforifche Regierung hinter 
der Sitter aber: „Wir haben feinen Antheil an dem genom- 
men, worüber der General Borwürfe macht. Das Volk ift nody 
nicht aufgeflärt, um nicht von einem fchnellen Schritt zu einem 
Repräfentativfnftem überrafcht zu werden. Wir erivarten den 
Bericht der von und abgeorbneten Gefandten”. Mengaud 
belobte die Yeußerung der patriotifchen Gefinmungen des Abge⸗ 
ordneten Wetter. Sie follen fich mit der Annahme der Kon- 
flitutien und den Wahlen beeilen. „Die Unterfihiede von 
Kanton zu Kanton müflen aufhören, ihr müßt alle Schweizer, 


alle Freunde der Franzoſen fein, deren Organ ich bin“. Die 


proviforifche Regierung forderte vom rechtmäßigen Landrath 
Anerkennung durch Brief und Siegel. Da die Gemeinden 
Hundweil und Stein, die auch zum Landestheil Hinter 
der Sitter gehörten, die durch ungelepliche Gewalt aufgedrun⸗ 
gene Revolutiondregierung nicht anerfennen, an den aufrühreri- 
fchen Berfammlungen nicht Theil nehmen, ihre rechtfchaffenen 
und beliebten Vorfteher nicht entfegen, und ber rechtmäßigen 
Landesregierung gehorchen wollten, wurden fie Gegenftand ber 
Berfolgung. Die proviforifche Regierung überfchidte am 10. 
April denfelben den Befehl: Sie follen am 11. April Gemeind- 
verfammlungen halten, Abgeordnete wählen, um mit ihr Rath 
zu balten, und noch am Abend dieſes Tages berichten, ob fie 


diefem Begehren entfprechen wollen. Bei der Erfcheinung eines 
Länfers von Herisau lief viel Bolf zufammen. Zürnend ver | 


verächtlichen Behandlung fagten die Hundweiler: „Wir 
verfammeln Feine Gemeinde; bie Herisauer haben uns hierin 
nichts zu befehlen und unfere jeßigen Vorgeſetzten find ung 
ganz recht”. — Das fol er melden. Zu Stein ließ ber 
Gemeindrath dem Volk den Befehl fammt folgender Antwort 
verlefen: „Die Gemeinde Stein wünfcht Ruhe und Ordnung, 


will ihre theuern Freiheiten gegen außen vertheidigen, von alten . 


Rechten und Sreiheiten fein Haar breit weichen, feine Ge⸗ 
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meinbsverfammlung halten, bis eine allgemeine Landogemeinde 
gehalten fein wird; weil Ruhe und Ordnung in der Gemeinde 
it, erwarten wir, daß man fie nicht flören werde". Die Ge 
meindsleute fagten dabei dem Läufer: er fol fich nicht mehr 
unterfiehen hinzufommen. Des folgenden Tags Tamen zwei 
Abgeordnete der proviforifchen Regierung fammt dem Land⸗ 
ſchreiber und Scheider Scheuß von Herisau, eine Kirchge⸗ 
meinde zu Hundweil zu halten, Schauenburgs u. a. Schreiben 
zu verlefen und zu vernehmen, ob man fich ven Beichlüffen 
der (Bartei-) Landsgemeinde unterziehen wolle. Die Hauptleute 
wielen fie mit den furzen Worten ab: „Es geht gegen die alten 
Rechte und Freiheiten, daß eine Gemeinde die andere zwinge, 
eine Kirchhöre zu halten“. Indeſſen hatte fidy eine Rotte, die 
Gemeinde zu halten wünfchte, im Wirthehaus verfammelt; 
die Mehrheit verfammelte fih nun auch bei Hauptmann Wald⸗ 
burger, nebft vielen Landleuten aus Nachbargemeinden, bie 
einen Ueberfall beforgten und zu Hülfe gefommen waren, weil 
. der Läufer damit gebroht hatte. Die Abgeorbneten ließen noch 
einmal fragen: ob man Gemeinde halten wolle, und als es 
: verneint ward, wollten fie durch ihre Partei mehren laſſen. 
: Sept laͤuft man aus allen Häufern zufammen, ſtürmt zornig 
: auf das Wirthshaus, fprengt die Thüre ein, und jagt bie 
.. Abgeordneten mit ihrem Anhang fehimpflich nach Haufe. Der 
« Schneider und Lanpfchreiber hatten ſich unter das Dad) ver- 
: oben; der Wirt) ward aus dem Keller gezogen und mit 
: Mei andern in Berhaft gehalten. Mit Webertreibung kam ber 
« Bericht von diefem Borfall nach Herisau, und noch ehe bie 
x geordneten zurüdgefehrt waren, griff man zu den Waffen; 
.. Worauf auch die Hundweiler fich zur Gegenwehr rüfteten. Es 
» gen nun 4 Kompagnieen mit 2 Kanonen von Herisau nad 
# Hundiweil,. wo man nun Sturm läutete und mit 1000 Mann 
s Wider die Gegner ausrüdte. Die Herisauer forderten Befreiung 
x der verhafteten Beamteten, die fie nicht zurüdgefehrt wußten, 
v und erhielten zur Antwort: fie feien frei. Dennoch hieß es: 
so „Vonvärts!" Da aber vorausgefchidte Reiter freundlich und 
5 Medlich ſich Außerten, ließen fich die Leute zu Hundweil ficher 
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machen; es ward das Dunfel abgewartet; dann fchlichen gegen 
8 Uhr die Kompagnieen, geführt von Wetter, Bruder des 
Landammanns, faft unbemerft ind Dorf und beſetzten den 
Gemeindplatz. Es famen Leute herbei zu fehen, was es geben 
wolle; die Kriegsrotte rief: „Wer da?“ und als feine Antwort 
folgte, gab fie Yeuer in den Haufen, und alsbald fielen 3 
Männer tödtlich verwundet; 18 andere Berfonen wurden durch 
Schüſſe mit Kugeln, Glasfcherben, Rägeln verwundet. “Der 
Schreden und die Unordnung, die durd) diefen verrätherifchen 
Angriff entftanden, machte, daß der Haufen aus einander floh, 
dem man noch eine Weile nachſchoß. Dann zog die Rotte, drei 
Gemeindvorfteber ‚mit fich wegführend, ab, doch ohne zu plün⸗ 
dern. Die proviforifche Regierung erließ nun, nach Verficherung 
des redlichen Ru eſch, einen lügenhaften Bericht — wie dann 
genaue Unterfuchung ed bewies — ließ die Grenzen befegen, 
bot alle waffenfähige Mannfchaft auf, und am 12. ſetzte ber 
Statthalter Wetter ind Mehr: ob man die Gemeinden Hund- 
weil und Stein mit Waffengewalt zur Unterwerfung bringen 
wolle? mißrieth e8 aber, und ebenfo fein Sohn, der Führer 
jener Rotte. Eifriger Bemühung gemäßigter Männer gelang 
ed, zu bewirken, daß Befehl zum NRüdzug des Kriegsvolks 
gegeben ward. Dennoch follten die Gemeinden zur Unterwerfung 
genöthigt werden. Man fchidte Abgeordnete mit erneuertem 
Befehl Gemeinde zu halten, und drohte mit Gewalt. Neuem 
Unglüd zuvorzulommen, befchloß der Gemeindrath die Berfamm- 
fung auf den fünftigen Sonntag; der proviforifche Rath (pie 
Unterftügung von den Landleuten vor der Sitter beforgenb) 
befahl aber, ſchon am nächſten Morgen Gemeinde zu halten. 
Es geichah. Furcht bewirkte nun, daß nach dem Willen ver 
Minderheit, die nur einen Drittheil ausmachte, zwei Drittheile 
der Gemeindvorfteher entiegt wurden. Die Ruchlofigfeit ging fo 
weit, daß bei der Beerdigung der Gemordeten Spottreden ges 
hört wurden.. Stein unterwarf fich ebenfalls. — Die Nachricht 
von der verrätherifchen blutigen Gewaltthat zu Hundweil, 
am 12. April, brachte das Volk vor der Sitter in folchen 
Zorn, daß es ſich in Gefammtheit aufmachen wollte, Rache zu 
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nehmen. Schleunigſt verfammelte fich der dreifache Landrath 
in Speicher, und es gelang ihm den Sturm zu befchwichtigen, 
obgleich auch im Rath Stimmen zum Krieg gehört wurden. 
Drei Abgeörpnete wurden nad) Herisau gefchidt, mit dem 
Auftrag, auf Niederlegung der. Waffen zu bringen und Bei 
legung der Streitigfeiten durch ein unparteiifches Schiedsgericht 
anzubahnen. Dabei wurden die Gemeinden aufgefordert, fich 
bereit zu halten und Wachen aufjuftellen, auf den 17. ein 
Kriegsrath berufen und Appenzell Innerrhoden zu ge 
meinfchaftlicher Berathung eingeladen. Am 20. ward die Hal- 
tung einer Landsgemeinde auf den 22. befchloffen, auf welcher 
das Schreiben Schauenburgs und Lecarliers, fammt ver hel⸗ 
vetifchen Konftitution verlefen und dem Volk Auskunft gegeben 
und nur die auswärtigen Angelegenheit behandelt werven follen. 
Das Entlaffungsbegehren einiger Landesbeamteten ward nicht 
angenommen. Wetter war indeffen nad) Aarau gereist und 
erflärte dafelbft im Großen Rath, daß fi der Landestheil 
hinter der Sitter mit der Republif zu vereinigen wünfche, 
und erhielt Brupderfug und Ehrenfig. Bon Schauenburg Fam 
ein neues Drohungsfchreiben vom 11. April, das der proviſo⸗ 
rifche Rath mit freundlichen Worten am 14. Landammann- 
und Rath vor der Sitter mittheilte; dennoch bewachten beide 
Theile vie Grenzen. Nach der Rüdfehr Wetters und Schochs 
von der Gefandtfchaft an die Branzofen, am 16. April, be- 
fchloß der proviforifche Rath: daß am 18. Kirchhöregemeinven 
und am 19. eine Landögemeinde gehalten werben follen. An den 
Kirchhöregemeinden ward die Konftitution möglichft empfohlen. 
Das öffnete nun vielen Verblendeten die Augen über die Leute, 
welche ihre Gegner Lügner nannten, wenn fie biefelben be- 
fehulpigten, daß fie die Konftitution einführen wollen. “Die 
Enttäufchung fam zu fpät. Die Gemüther des Volks wurden 
durch fchredende Sagen von Räuberbanden und vom Anrüden 
frangöfifcher Truppen beängftigt; man bewaffnete fich in meh⸗ 
rern Gemeinden. Die Parteilandsgemeinde ward gehalten, aber 
von Urnäfh, Hundweil und Stein famen nur wenige 
Landleute. Indeſſen ward Alles angewendet, den Widerwillen 
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der Randleute gegen die SKonftitution zu befchwichtigen; man 
fchredtte fie durch Borftellung ver fihredlichen Folgen, welche 
die Berwerfung nach fich ziehe. Der alt Statthalter Wetter 
ließ durch die ihm zum Schuß gegebene Ehrenwache von zwei 
Grenadieren unentgeltlih Ylugfchriften in Menge unter vie 
Haufen austheilen; Lauren; Merz drohte, feine 20 Weber 
abzuftellen, weil bei Verwerfung der Handel aufhöre, fo wie 
bei Annahme Begünftigung von Handel und Gewerbe von 
Frankreich zu erwarten fe. Schloſſer Schoch ſprach vom 
Rathhaus herab zum Volk: „Ihr lieben Leute! Was trauert 
ihr? Doc nicht über ven Verluſt euerer Landsgemeinden? 
Denn das Ganze beitand darin, alljährlich ein paar alte 
Schelmen zu erwählen” — und mifchte feine Rede mit rohem 
Wis und leichtfertigen Zoten — ermwedte aber damit zürnenden 
Unwillen; die Hundmeiler und Steiner fehrten den Rüden 
und gingen beim. Um 1 Uhr zog der proviforifche Rath auf 
den Landsgemeindplag. Landammann Wetter, Schloffer 
Schoch u. a. Varteiführer, und mit ihnen die Brüder 
Scheuß, Pfarrer zu Herisau, traten auf die Bühne Es 
warb zuerft Frieden beim Eid geboten. Einige Kompagnieen 
mit aufgepflanztem Bajonet und Hufaren, die man durch Be- 
wirthung gewonnen hatte, ftellten fich auf. Dann zeigte der 
Landammann in einer Rede: daß die Noth trabe, die Kon- 
fitution anzunehmen, um ben Krieg zu vermeiden, zu beffen 
Führung alle Mittel und befonders die Eintracht fehle. Bon 
zwei Mebeln müfle man das Kleinere wählen und deshalb in 
den fauren Apfel beißen. Nehme man die Konftitution an, 
fo betreten feine Franzoſen den heimatlichen Boden, und foll- 
ten etwa Innerrhoden und die vor der Gitter fie nicht an- 
nehmen, fo werde man den Franzoſen den Durchpaß geftasten 
müflen; fie werden aber ohne Schaden durchziehen und das 
legte Schöppli bezahlen. — Jedoch fei feiner der bisheri- 
gen Berfafiungsentwürfe zur Annahme feflgefegt, ſondern die 
Bolfövertreter feien erſt in der Abſicht zu Aarau verfammelt, 
um eine unferer Lage und unfern Bevürfniffen angemeffene 
Berfoflung zu entwerfen, die ohne Zweifel des Beifalls eines 
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eben würbig fein werde. Der lebte Termin zur Annahme fei 
der 24. April, und alle Gemeinden, welche fie bis dahin an- 
nehmen , werden von Cinquartierung und Sontribution befreit 
fein; zum Beweis dafür ließ er vom franzöfifchen General und 
Geſchäftsträger beftegelte Briefe vorlefen. Sch o ch rühmte dann 
ven Charakter, die Mannszucht der Franzoſen; das Vaterland 
werde durch die Konftitution glüdlich werden, der Handel 
biühen und wenn die vor der Sitter fie hindern wollen, fo 
ftehen 4000 Zürcher zu ihrem Beiftand bereit: Nur von zwei 
Gemeinden waren alle, von zwei über die Hälfte und von drei 
nur wenige oder feine Landleute da. Alle Beamteten riethen zur 
Annahme; einige mit Unmuth. Sept ward die Frage fo geftellt: 
Will man die Konftitution annehmen oder mit Frankreich Krieg 
führen? und man war einftimmig für die Annahme. Wetter 
und Schoch wurden mit der Anzeige an Mengaud gefchidt. 
Den Gemeinden Urnäfh, Hundweil und Stein ward 
nun befohlen, am folgenden Tag die Konftitution anzunehmen 
und am nächften Sonntag follen die Wahlmänner ernannt 
werden. In Urnäfch flritten fich die Parteien; doch übermehrte 
die Partei der alten Verfaffung und verfchob die Entfcheivung 
auf den 22., den Landögemeindtag zu Trogen. In Hund- 
weil fprachen etiwa 30 die Annahme aus; die. übrigen fiimm- 
ten nicht; fo zu Stein. Am 19. verwarf die Landsgemeinde 
von Innerrhoden die Konftitution. Landeshauptmann Mit- 
telholzer, der fie fehr empfahl, wart mit Gewalt von der 
Bühne geriffen. Bor der Sitter warnte am 20. April bie 
Oberfeit vor Verwerfung der Konftitution, weil der Wiverftand 
faſt unmöglich ſei; auch mündlich fuchten die Landesvorfteher 
die Landleute zu bereden; aber vergebens. Am 22. April hielt 
der Landesthell vor der Sitter Landögemeinde zu Trogen, 
die auch von jenen drei Gemeinden hinter der Sitter befucht 
ward. Landshauptmann Spieß erklärte offen, da die Landes» 
beamteten für Beförderung der Konftitution mit ihrem Kopf 
Yalten müffen, fo wiffen fie nicht, was fie zu thun haben. In 
dem Mandat zur Verſammlung der Landsgemeinde hatte die 
Dberfeit dem Volk erflärt: „Es kommt uns fo ſchwer an ale 
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das Volk, die von den Vätern herkommende Verfafſung durch 
eine neue, dem Land fehr beichiwerliche Konftitution verbrängt 
zu wiffen. Aber die Aeußerungen des franzöfifchen Generals 
bedrohen uns mit der größten Gefahr bei der Verwerfung ver 
Konftitution. Wir fordern euch auf zu bevenfen, einerfeits, daß 
wir mit Annahme der Konftitution große Beſchwerden über 
uns nehmen, anderfeit aber, daß die Verwerfung uns ben 
Krieg mit allem feinem Elend zuzieht und die Mehrheit ber 
fchweizeriichen Lande, aus Furcht vor noch größern Uebeln, bie 
Konftitution angenommen bat, bie übrigen immer wanfender 
werden und nur ein Eleiner Theil entfchloflen fcheint, fich zu 
widerfegen, daß nirgends Eintracht ift, wir mit Kriegs⸗ und 
Rahrungsmitteln ſchlecht verfehen find und unzählige Hinder⸗ 
niffe von Innen und Außen uns feinen guten Erfolg hoffen 
laflen. Das Herz blutet jedem rechtichaffenen Landmann, eine fo 
edle Freiheit, die unfere theuern Vorväter mit Heldenmuth und 
Blut errungen, zu verlieren, ohne fich für diefelbe zu wehren; 
aber betrachtet auch, was für unabjehbares Elend es nady fi 
ziehen würde, im Yal wir unterliegen müßten. Wir haben es 
für Pflicht gehalten, unfern getreuen lieben Landleuten den 
Gegenftand auf beiden Seiten zu fchildern. Weberleget Alles 
wohl! Gott regiere unfere Gedanfen und ftche uns bei; hütet 
euch vor Hidigem Reden und Handeln!” Auf diefes Mandat 
verwies die Oberfeit nun das Volk. Damit ward die Anzeige 
verbunden, daß die Randsgemeindfihlüffe von Schweiz, 
Glarus, Innerrhoden und Rheinthal dahin gehen, fich 
wider die Annahme der Konftitution aufs Aeußerfte zu ver: 
theidigen; hingegen von Uri, Nidwalden, Zug, Stadt und 
Landſchaft St. Bullen, Todenburg und Sargans noch 
feine entfcheidenden Landsgemeinpfchlüffe ergangen feien. Auch 
müffe angezeigt werden: daß wenn 3000 Mann ins Feld 
ziehen follten, dieß einen täglichen Aufwand von etlichen taufend 
Gulden erfordere; man hätte alsbald mehr al8 100,000 Gulden 
zufammenzufchießen und bald wäre wieder fo viel nöthig. Wie 
dann diefe Gelder bezogen und verlegt werden follten, müfle 
die Landsgemeinde beftimmen. Die Mehrheit befchloß dann: 
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. 18 die heutige Landögemeinde erfennt, ift für ganz Außer⸗ 
oden gültig; die neue helvetifche Konftitution, die man ung 
fingen wollte, ift einhellig verworfen; unfere Freiheit und 
jabhaͤngigkeit wollen wir nad) dem Beifpiel anderer demo⸗ 
tifhen Kantone aufs Außerfte vertheidigen; es foll eine 
Aegäfteuer von einem Gulden auf 1000 anfänglich) bezogen 
den. Alle Landesbeamteten vor und hinter der Sitter und 
le Onartierhauptleute bilden den Kriegsrath, dem jeder bei 
mem Eid zu gehorchen hat. Niemand darf, bei Verluft 
med Guts, auswandern, und Ausgewanderte follen bei 
eicher Strafe in acht Tagen zurüdfehren. Würden Gemein- 
n hinter der Sitter überzogen, fol ihnen zu Hülfe geeilt 
erden. Die Landgemeinde endigte in Ordnung und Ruhe. 
In Shauenburg und Lecarlier ward folgende Zufchrift 
tlaſſen: „Neun der innern und fechözehn der Äußern Rhoden 
aben den einmüthigen und einftimmigen Beſchluß gefaßt, 
er Konftitution nicht beizutreten; nur vier haben fich feit 
iniger Zeit getrennt und die Annahme erklärt. Die Befchul- 
gung und Verantwortlichkeit gegen die Negierungsgliever 
md Priefter müſſen ganz wegfallen, wenn das gefammte 
Volk die Beweggründe anzeigt, die es geleitet haben, die vor- 
geſchlagene Berfaffung fo einftimmig zu verwerfen. Nichts 
weniger als religiöfer Fanatismus, Ehrgeiz oder Eigennuß der 
Priefter und der bisherigen Regierung bewirkte die Verwer⸗ 
fung. Der Berluft der von den Vätern ererbten Freiheit, ber 
Unabhängigfeit und die unferm Volt unangemeflene Regierung 
und Gefeggebung von Nicht-Appenzellern waren Die Haupt- 
beweggründe. Bisher waren die Appenzeller frei von allen 
Abgaben, ihre Regierung hatte feine Beſoldung; Unfruchtbar- 
fit und Armuth des Landes machen auch die Abgaben un- 
möglich, Stehende Truppen müffen das gefteitefte und gegen 
alle Nachbaren friedfertige Volk abſchrecken. Nehmen andere 
Städte und Landſchaften die Konſtitution an, fo werden wir 
neben ihnen, zufrieden mit unferer einfachen Berfaffung, als 
ein Heiner unbeveutender Freiſtaat bleiben. Und fol wohl die 
Gerechtigkeit der franzoͤſiſchen Regierung zugeben koͤnnen, daß 
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von ihr ein freie Volk zu etwas genöthigt werde, das Die 
felbe nie beleidigt hat? Nicht nur von euerer Großmuth, 
fondern von euerer Gerechtigkeit wirb Fein ferneres Aufdringen 
einer Konftitution erwartet, die der franzoͤſiſchen Nation, unferer 
alten Freundin, nichts nüßt, ung aber zu Grund richtet. Gegeben 
den 25. April 1798. Die Regierung und das gefammte Bolt 
von Appenzell aller Innern und 16 der Aeußern Rhoden“. Die 
4 Gemeinden hinter der Sitter, welche die Konftitution an⸗ 
genommen, wählten am Landsgemeindtag felbft die Wahl- 
männer, und diefe ernannten dann Wetter, Schod und 
Bundt zu Mitgliedern des gefehgebenden Raths nad) Aarau. 
Sie rüfteten fih zur Gegenwehr. &8 kamen nun Ermehnungs- 
reiben zu Annahme der Konftitution von den gefeßgebenven 
Räthen und dem Direftorium; diefed drohte, wegen „entehren⸗ 
den Künften der Volföverführung”, mit der unwiderſtehlichen 
franzöftfchen Kriegsmacht. Der Rath hinter der Sitter mel- 
dete am 25. April dem Landammann Dertli vor der Sitier: 
man habe Feine feindfeligen Gedanken und hoffe das gleiche 
von der andern Seite. Die Inner- und Außerrhoven ant- 
worteten einmüthig: Sie theilen ihr Schreiben an Lecarlier 
und Schauenburg mit; beflagen die Trennung, wollen in bie 
Berveggründe nicht eintreten, wünfchen aber Bereinigung, die 
man ihnen nebft Bereitwilligfeit zu freundlicher Ausgleihung 
anbiete und Alles dafür thun wolle; beider Theile Heil hange 
an der Beichleunigung (26. April. Am 27. kam ein neues 
heftige8 Drohungsfchreiben von Schauenburg. — Die Auf- 
forderung der fünf eidgenöffifchen Drte um Zuzug warb ab: 
gelehnt, weil man die Gelinnung von Todenburg nicht 
fenne und vier eigene Gemeinden dem neuen Syſtem beige- 
treten jeien. Man traf nun Rüftung zur Vertheidigung Des 
eigenen Landes. Am 30. April, dem Tag der gewöhnlichen 
Sahresrehhnung, kam viel Volk nach Trogen und bezeugte 
Unzufriedenheit, daß Feine Maßregeln gegen die rebellifchen 
Gemeinden getroffen und die fünf Orte nicht unterftügt werben. 
Als der Rath einen Zug gegen jene Gemeinden verweigerte, 
brad) der Zorn des Volks ans; es drang in den Rathsſaal, 
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ſchmaͤhte die Rathsgliever Franzoſen, Schelmen und nöthigte 
den Rath die Entfcheidung dem Volk zu überlaffen. Am fol- 
genden Tag (1. Mai) ward einftimmig von den Innern und 
äußern Rhoden befchloflen, die vier abtrünnigen Gemeinden 
zu überziehen und ihnen die Wahl zwifchen Mithülfe zur 
Bertheidigung des Vaterlands oder Entwaffnung zu laſſen. 
Man zählte darauf, daß auch das Rheinthal beiftehen 
werde. Der Landſturm ward auf den folgenden Tag aufgeboten, 
die Standeshäupter follten an deſſen Spitze ftehen, aber mit 
vielen der vornehmften Landleute flüchteten fich dieſe am 
frühen Morgen mit Familien und Habe über den Rhein, 
andere hatten fich fchon früher geflüchtet. Ungeduldig harrte 
indeſſen das Volk auf das Zeichen zum Landſturm. Der 
Kriegsrath hielt zurück und ſuchte Friedensmittlung; es ward 
Abend, da hieß es, nun ſei es zu fpät, man ſoll ſich auf 
Morgen gerüftet halten, und Landſturmvolk ward einquartiert. 
Des folgenden Morgens bewirften Offiziere Einftelung des 
Landſturms in Speicher und dieß ward nad) Trogen und 
Teufen berichtet. Indeſſen Fam die Nachricht vom Rückzug 
ver Glarner und Schweizer; der Rath mahnte nun zur 
Heimfehr und das Volk ging aus einander. Hinter der 
Sitter hatte man ſich auch auf den Landfturm gerüftet. Die 
ehemaligen Rathöglieder wurden auf dem Rathhaus bewacht 
und der Landammann Wetter fagte: „Wir wollen einmal 
den alten Herren den Meifter zeigen, und follten jene fliegen, 
fie Alle zuerſt erſchießen“. — Er befahl, Seven, der ſich wei- 
gere die Konftitution zu vertheidigen oder fliehen wolle, auf . 
der Stelle niederzufchießen, und wer nicht Freude über bie 
Konftitution äußere herzuführen, um Stodprügel zu erhalten. 
So dieſer Vaterlandsmoͤrder! Des folgenden Tags follte ein 
Freiheitsbaum aufgerichtet und ein Freudenfeſt gefeiert werben. 
Er hörte man ihn, flaunend und flumm; nachdem er fid) 
entfernt hatte, Außerte fich lauter Unmwillen. Aber feine ge= 
waltthätigen Werkzeuge machten durch Kolbenftöße und andere 
Mißhandlungen die Unzufrievenen fehweigen. Auch von da 
flüchteten Viele ins benachbarte Tocken burg. Denen vor der 
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Sitter gab man Friedensworte. Auf Die Nachrichten vom 
unglüdlichen Ausgang des Kampfs der Länder entſchloß fih 
dann die Mehrheit zu Hundmweil und Stein zur Annahme 
der Konftitution. Soldaten aus dem Theil hinter der Gitter 
zogen unter Ausfchweifungen und Gewaltthaten in bißher ab- 
geneigte Gemeinden. Am 3. Mai ſchrieb der Rath von Inner: 
thoden an den St. Galliſchen Landrath, daß er Niemand 
auf die Konferenz fchiden wolle. Sn Innerrhoden waram 
7. Mai völlige Verwirrung; am gleichen Tag warb bie 
Konftitution angenommen und wieder verworfen; aud) ba 
flohen Beamtete. Die geflüchteten Standeshäupter vor der 
Sitter ſchickten von jenſeits des Rheins eine Zufchrift, worin 
fie ihre Beamtungen aufgaben, vol Borwürfe über bie un- 
würdige Behandlung der Oberfeit und begleitet von dem 
Kath, nun unverzüglich Die Konftitution anzunehmen, da nichts 
Anderes mehr übrig bleibe. Eine wenig zahlreiche Lands⸗ 
gemeinde ward nun am 6. Mai zu Trogen gehalten. Mit 
Unwillen nahm das Volk jene Zufchrift auf; e8 wollte an 
den Rüdzug der Länder nicht glauben, entfehte die Landed- 
beamteten und wählte andere. Der neue Landammann, Land- 
weibel Holderegger, übernahm das Amt mit thränenden 
Augen. Beamtete aber fagten ihm: „Habt ihr geholfen das 
Feuer anfcheuern, fo müßt ihr's auch Töfchen helfen“. Es 
ward beſchloſſen, die alte Verfaſſung unverändert beizubehalten. 
Man vernahm, daß Franzofen im Anmarfıh feien. Der Zleden 
Appenzell nahm nun die Konftitution an. In Außer: 
rhoden wurden am 7. Kirchhöregemeinden gehalten ; bie 
einen nahmen nun die Konftitution an, andere verwarfen 
fie noch; das Anrüden. der Franzofen bewirkte enplich überall 
die Unterwerfung. Bon Schauen burg kam Nachricht, die 
franzöftfehen Truppen follen das Land nicht betreten. Am 
11. Mai meldete dann die proviforifche Regierung zu Trogen 
der helvetifhen Regierung, daß nun alle Gemeinden vor 
ber Sitter die Konftitution angenommen und bie Wahl 
männer erwählt haben. 
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St, Ballen. 


Wie in. den eidgenöffiihen Herrfchaften war auch im 
Gebiet des Stifts St. Gallen der Widenwillen gegen bie 
helvetifche Konftitution ganz allgemein und eben fo einftimmig 
war das Volk, fi) eine demokratiſche Verfaffung nach dem 
Mufter der Länder zu geben. Im Todenburg trennten 
ſich Reformirte und Katholifen, und jeder Theil wählte fich 
befonders feine Häupter, Räthe und Richter, und ftellte fo eine 
Doppelregierung auf; auch handelte Tockenburg getrennt 
von der alten Landſchaft als unabhängiges Gemein- 
weien, vereinigte ſich jedoch auch mit dieſem Land und ber 
Stadt St. Gallen, mit Appenzell und Rheinthal zu 
Berathung über gemeinfame Bertheidigungsanftalten und Ver⸗ 
bindung mit den fünf Orten. Nach und nad ſchlich fich 
zuerft bei den NReformirten eine zur Annahme der SKonftitution 
fh neigende Partei ein, die endlich, als die Verwirrung 
immer größer ward, die Mehrheit im Lande gewann, fo daß 
am 24. April die Annahme der Konftitution befchloffen ward. 

Biel heftiger ald im Tockenburg war das Volk in der 
alten Landſchaft gegen die helvetifche Konftitution einge 
nommen, und ed verlangte eifrigft, ſich an die Länder anzu- 
ſchließen; aber ihm fehlten ganz die Männer zu kluger und 
entfhloffener Leitung der Angelegenheiten; e8 blieb rat» und 
thatlos. Der Abt hatte das Land, wo er vor Gewaltthaten 
einer aufrührerifchen Rotte nicht mehr ficher war, verlaffen 
und gegen Alles proteftirt, wozu man das Stift gezwungen 
hatte, Künzli, der Volksführer, ließ ſich mit einem Theil 
des Landraths nach und nad) durch die innere Entzweiung 
in die Parteien der Harten und Linden zu Annahme der 
Konſtitution umſtimmen und verlor alsbald das Vertrauen 
des Volks. Man hielt Künzli u. A. nun für Franzoſenfreunde. 
Schon am 11. Maͤrz warnte der Landrath vor Verleumdung 
gegen feine Glieder. Er bezeugte, daß er vor dem 4. März 
feine Kenntniß von der Lage ber eidgenöͤſſiſchen Stände er- 
halten, von Züri erft am A. März durch einen Eilboten 
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Briefe bekommen und ihn Niemand zum Zuzug aufgefordert 


habe. Er werde mit den Bundesbrübern gleichmäßig handeln. 
Die 1800 fchon zur Hülfe für Bern Aufgebotenen wurden 
aber an eben diefem Tag entlaffen. Am 24. Fam eine Kon- 
ferenz der öftlichen Landſchaften zu St. Gallen zufammen, 
um fih nad) der Berichterftattung der Abgeordneten auf die 
Tagfabung der fünf eidgenöffifchen Orte zu berathen. Auf 
diefe Konferenz waren drei Abgeordnete von Bafel gefandt, 
die Annahme der Konftitution zu empfehlen. Sie wurden übel 
empfangen. Haufen Volks aus der St. Galliſchen Landſchaft, 
Appenzell, Thurgau und Rheinthal ftrömten herbei. Man 
wollte fie nicht abfteigen laflen und die Kutſche ummerfen, 
und rief: „Fluch über die Revoluzer!" Einer, der des Fär- 
bers Erlacher Schwarze Hände fah, rief: „Du mußt wohl 
der Teufel feldft fein”. Nach langem Lärm geftattete man 
ihnen endlich auszufteigen und dem Volk den Zwed ihrer 








Sendung aus den Fenftern des Gafthofs zu eröffnen. As 


aber der Sprecher dem Volk mit der Rache der Sranzofen 
gegen die, welche den Bernern zu Hülfe gezogen feien und 


die Ariftofraten vertheidigt haben, drohte, ward das Wolf 


wieder wüthend. Die St. Galler Bürger, welche den Bernern 
zu Hülfe gezogen, riefen ihre Mitbürger auf, den Schimpf 
zu rächen. Tobend drang man in den Gafthof, fprengte die 
Thüre auf, und die Ruhe fam nicht mehr zu Stande bis der 
Bürgermeifter verficherte,. fie müflen noch heute zur Stadt 
hinaus. Der freche Schwäger mußte Abbitte und fchriftlichen 
Widerruf thun und erhielt von der Oberfeit über feine gefahr: 
bringende Frechheit verdienten Verweis; man hatte alle Mühe, 
fie unverlegt fortzubringen. Zitternd zogen fie nun 6 Uhr 
Abends aus der Stadt; e8 wurden ihrer Kutſche noch Steine 
nachgeworfen; Landammann Künzli fihüste fie durch ein 
Geleit. Am 26. März ließ der Landrath das. Stift mit 50 
Mann befegen und die Kapitularen auffordern, des Abts Prote- 
ftation zu widerſprechen; ja man muthete ihnen fogar die Ab- 
ſetzung des Fürften zu. Erft entfprachen fie wegen der Protefta- 
tion, nahmen aber den Widerſpruch alsbald als abgezwungen 
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wierer zurüd, da man eibbrüchig fi) an dem Beſitz und ben 
Rechten des Stifts vergriffen habe, und behielten ihre Rechte vor. 
Das Berfahren des Landraths mit dem Stift verurfachte im 
Bolf Unwillen und der Landrath zog nun die Wache zurüd. 

Der Bericht des auf die Tagfabung zu Brunnen ges 
Iandten Landeshauptmann Blum zu Rorſchach von der Ents 
(hloffenheit der fünf Laͤnder zum Kampf gegen die Franzofen 
entzündete den Tebhafteften Eifer im Volf, im Bund mit ihnen 
den Krieg gegen die Franzofen zu beftehen; ein Theil ber 
Geiftlihen nährte diefen Eifer durch die Erklärung, daß fie 
die Religion durch die Konftitution für gefährvet halten. 
Daß mehrere Gemeinden im Thurgau, und namentlid) das 
Städtchen Arbon, die Konftitution annahmen, bielten vie 
benachbarten St. Galler Landleute für eine Feindſchaft gegen 
die Eidgenofienfhaft und fie beforgten Angriffe In Ber: 
bindung mit gleichgefinnten Thurgauern ward Arbon am 
9. April durch zuchtlofe Volkshaufen befest, die rohe Miß- 
handlungen verübten. Ammann Hedinger von Steinadh 
ward Tags hernach wegen jened Zugs vom Landrath zur 
Verantwortung gefordert; er fam mit 3—400 Mann, wo- 
duch der Landrath eingefchüchtert ward. Den Drohbrief von 
Schauenburg, den Künzli dem Volk vorlas, worin 
[hleunige Annahme der Konfitution gefordert und die pro- 
biforifchen Regierungen im St. Galliſchen Gebiet perfönlich 
verantwortfich erklärt wurden, wenn bis zum 17. April Die 
Verfaffung nicht angenommen werde, hörte das Volk ohne 
Aufmerffamfeit. Man warf dem Landrath vor: er mache dem 
Land durch fein fortbauerndes Beifammenjein große Koften, 
offenbare dem Volk nicht was mit den Franzoſen verhandelt 
werde, und Doch fei die Bevenkzeit in ſechs Tagen zu Ende. 
„Du“ — rief man dem Landammann Künzli zu — „ftatt das 
Klofer und die Herren zu bewachen, hätteft die Soldaten 
gegen den Feind ſchicken follen”. Die Rotte erbrach das 
Sitzungszimmer; Künzli und mehrere feiner Freunde wurden 
mit Wort und That beleidigt, und mit Mühe konnte Blut- 
Vergießen gehindert werben. Beim Helmzug warb der Frei⸗ 
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heitsbaum niebergehauen, man tanzte um bie Stüde und rief: 
„Da liegt der Franzoſe!“ Der Landrath ſah fih uun ge 
nöthigt, fehriftlich gutzuheißen, was die Steinacher u. a. 
Tags zuvor in Arbon verübt hatten. Er zog nun am 13. 
April nad) Goßau und fiherte fi mit Geſchütz und einer 
Made. Am 16. ward Hedinger verurtheilt: Er fol in allen 
Kirchgemeinden al8 Meineidiger verrufen werben, 20 Louisd'or 
Strafe und die ftarfe Wache, die man ihm gegeben, bezahlen. 


Auch gegen die Stadt war das Volk mißtrauiſch, es drohte 


mit Sperre und dem Abfchneiden der Brunnquellen; das 
Geſchütz der Stadt fehredte aber von einem Anfall ab. — 
Der Landrath empfahl am 18. April dem Bolt die Annahme 
der Konftitution: „die uns eine fremde Nation aufzulegen 
vorhatz weil Die franzöfifche Regierung feft darauf befteht, 





der größte Theil der Schweizer fie angenommen bat, drohende 


Schreiben dazu auffordern, die Berwerfung Krieg zur Folge 
bat, ohne Hoffnung eines glüdlichen Ausgangs und man 
auf feine Außere Hülfe fih ftüsen fann, wir aber zu arm 
zum Krieg, in Waffen ungeübt und in einem offenen Land 
find. Der Krieg bringt Sperre, Hunger, Raub, Mord, Ber 
folgung der Geiftlihen, Aufhebung ded Gottespienfts, Weg- 
führung junger Mannſchaft außer Lands u. f. w.; die An⸗ 
nahme der Konftitution aber ſchützt uns davor; für Religion 
ift Feine Gefahr; die Franzoſen betreten dann unfer Land 
nicht, wie ung verfichert worden”. — AM dieß änderte den 
Sinn des Volks nicht. Täglich fah man Bittgänge um Ab⸗ 
wendung ber gehaßten Konftitution, und auch) die Verficherung 
des Stifts und des Bifchofs, daß Die SKonftitution nichts ver 
fatholifchen Lehre Widerſprechendes enthalte, wirkte nicht. Die 


Stage aber: ob die Konftitution anzunehmen oder zu ver 


werfen ſei? wollten Die Geiftlichen nicht beantworten, da fie 
verfänglih fei und fie nicht angehe, und ihnen die geiftliche 
Oberkeit verboten habe, fih in Faktionen zu mifchen. Am 
24. April ward dann bie Landsgemeinde zu Goßau gehalten, 
wozu die Landleute aus dem Rorſchacheramt paarweife, mit 
einem Stod in der einen und dem Roſenkranz in der andern 
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Hand, betend, mitunter Die Konftitutton und bie einheimifchen 
und auswärtigen Sranzofenfreunde verfluchend, berbeizogen. 
Alles Volk firömte zur Landgemeinde, die 10,000 Mann 
ſtark ward. Ungeachtet der Borftelungen des Landraths und 
des- Landammanns KHünzli warb die helvetifche Konftitutton 
beinahe einmüthig verworfen. Der Landrath aber that nichts 
Anderes zur Bertheidigung, al8 daß er das Aufgebot beftehen 
ließ und Wachen auf die Grenzen ſchickte. Am 28. April 
ſchickte der Negierungsftattbalter Bfenninger von Zürid 
dur) Eilboten das „großmüthige Ultimatum" des fo eben 
eingetroffenen General Schauenburg. Im Namen aller 
Behörden warne er fie vor ihren Unglüd; der General er- 
mahne fie, Abgeordnete an ihn zu fchiden. Hierauf verfam- 
melte fich der Landrat am 2. Mai, nebft allen von ben 
Gemeinden gewählten Kriegsräthen, und beſchloß: Glarus 
fünne man nicht Hülfe fhiden, da man ſolche ſelbſt nöthig 
babe; man wolle mit Appenzell und Rheinthal Konferenz 
halten. Das Ultimatum Schauenburgs fol allen Gemeinden 
zugefandt werben, weil man dem Volk gar nichts verborgen 
halten wolle. — Als aber Nachricht kam, wie die Franzofen 
von Zürich her hinaufrüden, fiel der Muth ſchnell. Es zeigte 
fi} bei dem verlaffenen Volk, unter fo viel Räthen, Fein ein- 
ziger tüchtiger Führer. Nun eilte eine Gemeinde nad) ber 
andern die Konftitution anzunehmen, nachdem dieß fchon früher 
im Todenburg gefchehen war. Im Goßauer Amt erfolgte 
die Annahme am 2, Mai. Am 6. Famen die Sranzofen nad 
Weil, da verwarf die Gemeinde Tablat noch, um, wenn 
auch der Kampf unmöglich fei, doch ihren Sinn zu erklären, 
Jetzt erhoben ſich überall Freiheitsbäume; e8 waren nadt 
geſchaͤlte Fichtendäume. Am 29. April hatte die Stadt St. 
Gallen, von dem Direktorium am 24. April aufgeforbert, mit 
der Drohung, daß fie von den Wahlen ausgeſchloſſen und 
der Hauptort anderswohin verlegt werben folle, die Konflis 
hıtion mit tiefem Schweigen auf die Anfrage angenommen ; 
Thränen fprachen! aber einmüthiger Beifallsruf beantwortete 
den Antrag, der bisherigen Regierung den Innigften Danf 
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zu bezeugen und fie provifortich zu beftätigen. Die Stadt fah 
ſich nun vom Zorn der Landſchaft fehr bedroht. General 
Lauer zog ohne-allen Widerſtand am 10. Mai in die Stadt 
St. Gallen ein. Es gingen den Franzofen beim leicht: 
gläubigen Volk die fehredlichften Gerüchte voran. Geld und 
Gut, viele Weiber und Lüchter wurden über den Rhein ge: 
flüchtet. Die Borfteher befahlen, daß weibliche Berfonen, wo 
Franzoſen durchmarſchiren, fih nicht an den Fenſtern bliden 
lafien. Wer ſich zu heftig über fie ausgeſprochen Hatte, ging 
auch über ven Rhein. Doch ohne Ausfchweifung zu begehen, 
marfchirten die Franzofen durchs Land und kehrten alsbald 
wieder zurüd. — Lauer fagte feldft zu St. Gallen: nur auf 
dringende Bitten der Revolutionsfrennde (vorzüglich der Pa- 
trioten hinter der Sitter) fei er ind Land gerüdt. Nach dem 
Wunſch des Fürftabts verließen die meiften Kloſtergeiſtlichen 
feit Anfang Mai das Stift, um mit der Mehrheit gültig 
gegen das zu proteftiren, wa8 man ber Minderheit durch 
Drohungen abdringen möchte. — Künzli hatte nun Zuneigung 
und Bertrauen des Volks verloren. Er ward wieder, was tt 
früher war, Bote nad) Herisau, und recht aufgeflärt ge 
worden, warnte er fpäter vor Aufftand gegen geſetzliche Ober- 
feit und vor Vertrauen auf die unftäte Gunft des Volls, 
das undankbar fei. Der Mann verdient achtungsvolles An- 
denken, da er feine Erhebung nicht zu Befriedigung des Eis 
gennußes verwandte, ohne Rache ven Undank ertrug und ohne 
Bermögen zu hinterlaſſen ftarb. 


Bünden. 


Noch führte in dieſem Land, während des von Frank⸗ 
reich gegen die Schweiz geführten Unterjodhungsfriegs, der 
revolutionär gefinnte Landtagsausfhuß die Regierung, verlor 
aber immer mehr an Vertrauen und Achtung. Der Hülferuf 
der Glarner machte ftarfen Eindrud auf das Volk und 
regte das Gefühl der Verbindlichkeit zu Erfüllung de 
Bundespflichten auf, fand aber beim ‚Landtag Gegen 
wirfung. 


— — —5* 
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Den Charakter des regierenden Iandtäglichen Ausſchuſſes 
bezeichnet Bad Schreiben desfelben vom 29. April an die 
Gemeinden über die Mahnung von Glarus zu bundes- 
mäßigem Zuzug. Er ſchickte die Mahnung durch Eilboten an 
die Gemeinden, weil Krieg und Frieden, laut Bundesbriefen, 
von gemeinen drei Bünden abhange und Glarus nun fihleu- 
nige Hülfe gegen die. Franzoſen anrufe, welche nebft den 
Zürdern ſich nähern. „Es .muß euch mit uns bedauerlich 
vorfommen, daß ſich ein Krieg zwiſchen diefen Kantonen 
entfpinnt, mit welchen beiden wir gleich eng verbunden find, 
jo daß wir entweder feinem beiftehen könnten, ohne unfer 
Bündniß gegen den andern zu brechen, oder aber auf ähn- 
ide Anrufung vom löbl. Stand Zürich auch diefem Die 
gleiche Hülfe zu ſenden, und folglich) Bündner gegen Bündner 
ins Feld zu ftellen genöthigt werden Fünnten. Der franzöfifche 
Gefandte ließ ſich vernehmen, daß er nicht nur eine Ein- 
miſchung Bündens in diefen Krieg oder Hülfleiftung an 
Glarus, fondern felbft jede innere Störung der öffentlichen 
Ruhe im Land als eine feindfelige Handlung anfehen müßte, 
welche den inmarfch* franzöfifcher Truppen zuziehen würde, 
wogegen im Fall von ungeflörter Ruhe und Neutralität die 
franzöftfche Republif die Freiheit und Unabhängigfeit Bün- 
dens fortfahren würde zu refpeftiren und weit entfernt fei, 
uns die neue Konftitution aufzubringen. — Die (Bündner) 
Abgeordneten zu Paris und in der Schweiz arbeiten daran, 
von uns alle widrigen Zumuthungen‘ abzuhalten und fordern 
dringendft, in ihrem heut (29. April) erhaltenen Schreiben, 
zu Rube, Frieden und Neutralität auf. Dur die Ver: 
widelung in einen Krieg würden wir uns und unfere Eib- 
genofien der Gefahr ausfegen, von Cisalpinien her, wo 
bereitS in Como 10,000 Mann franzöfifcher Truppen ftehen 
ſollen, im Rüden überfallen zu werben, und wir fönnten bei 
Abfendung von Truppen in die Schweiz die Päfle nach Ita- 
lien nicht befegen. Der Eaiferliche Gefandte hat uns feldft 
geftern durch (mündliche) Heußerung gegen den Standes» 
praͤſidenten die Neutralität empfohlen, die.er, wenn er Darum 
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angegangen würde, bei feinem Hofe Tchleunigft empfehlen 
würde. Dur Theilnahme am Krieg würde Bünden bei 
Störung des Friedens zwifchen Frankreich und Oeſterreich die 
Reutralität verlieren und das Land der Schauplag Des Krieges 
werben. Die Sicherung des NRüdens von Italien her fei für 
bie Eidgenoſſen das erfprießlichfte Hülfsmittel. Dafür fol man 
fih in Vertheidigungsſtand fegen und die Grenzen gegen 
Stalien wohl bewachen“. Welch ein Gewebe von Lüge und 
Falfchheit! Es war ja fein Krieg zwifchen Glarus und Ziü- 
rich; Zürich war nicht mehr ein eidgenöfftiches Glied, denn 
mit der Konftitution waren alle bisherigen eidgenöfflfchen 
Bünde aufgehoben und mit der Helvetif hatte Bünden gar 
nichts gemein. Weber allen Zweifel erhoben war ja, daß 
Sranfreih die Eid» und Bundsgenoſſen ohne alle Urſache 
befriege und Bund und Eid Hülfe gegen fie fordere. Daß 
was Guyot im Namen der franzöftfhen Machthaber ver- 
fprecde, Zug und Trug fei, hatte Niemand mehr erfahren als 
Bünden felbft. Die Päfle gegen Italien konnten leicht befchügt 
"werben, und von @isalpinien aus Fonnte von Teffin Her die 
Eidgenoflenfchaft fo gut und näher als durch Bünden ange 
fallen werden, und die Seite dedte Oeſterreich. Die Wahrheit 
der mündlichen Aeußerung des öfterreichifchen Gefandten hat 
nur den Mund des Standespräfidenten und PBarteihaupts zu 
Bürgen. Daß im Fall des Kriegs zwifchen Franfreih und 
Defterreich die Neutralität erhalten werben könne, glaubte aud) 
nicht Einer! Die Berwaltungsfammer von Zürich proteftirte 
audy gegen die Angabe, daß Züri mit Glarus im Krieg 
fei: man habe nur die Grenzen gegen die Gefahr, Drohungen 
zu verwirklichen, welche von den Glarnern ausgeftoßen worden, 
beſchützen wollen. 

Es gelang dem Landtagsausfhuß die bundesmäßige Hülfe, 
die Glarus verlangt Hatte, zu hindern; er wies deſſen 
Boten aus dem Land; daneben bewarb er ſich um Zufage der 
Neutralität bei Frankreich und Oeſterreich; und ließ 
fid) gerne durch die Drohungen des franzöfifchen Gefandten vom 
Beiftand für Glarus abſchrecken. Liftig hatte Franfreich in dem 
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helvetiſchen Konftitutiongentwurf Die Unterhandlungen für Ver⸗ 
einigung angebahnt, Sie ward nur als Wunſch ausgebrüdt, 
freie Einwilligung vorausgefegt und Rüdfiht auf Bündens 
Stellung zu Oeſterreich, das erflärte, feine gewaltfame Staats⸗ 
veränderung in Bünden dulden zu wollen, verheißen; man 
wolle dem Kaiſer keinen Grund zu Klagen geben und Bün- 
den geftatten, was feinem andern Kanton bewilligt worden, 
fd) die Verfaffung felbft zu geben; auch wurden die Bündner 
dabei mit Hoffnung auf Wiedervereinigung des ehemaligen 
HerrichaftgebietS genarrt. Dieß meldete empfehlend der Land- 
tag den Gemeinden. Am 10. Mai fchrieb er venfelben: „Euere 
Mehre vereinigen fi zu Beibehaltung der Neutralität. Euer 
Herz fchlägt allgemein für euere Eidgenoſſen; ihr Habt den 
Shwur vor Augen, den biedern Glarnern zu Hülfe 
zu eilen; aber ihre Fennt die Pflichten der Selbfterhaltung, 
diejenigen gegen die übrigen Eidgenofien, die billigen Betrady- 
tungen gegen die große Nation. Ihr wollt allgemein bie 
Neutralität beibehalten, euere Regierung wird euern Ge- 
finnungen bei dem faiferlihen Hof und bei dem franzöfifchen 
Direftorium Ehre zu machen wiffen. Aber feid ihr einftimmig 
mit enerer Regierung? Habt ihr Zutrauen zu derfelben? Seit 
ihr ruhig? Wir kennen das Mißtranen, das man euch gegen 
und beizubringen fucht, die Aufwieglung, die bedenkliche 
Stimmung bei den Mehren und die Spannung im ganzen 
Land. Laßt euch durch die Schickſale der benachbarten Völker 
warnen! Dort fiel eine argliftige unmoralifche Regierung und 
mußte die Freiheit mit dem Thron eines Monarchen vers 
taufhen (Venedig); hier erlag ein edles, freied Volk unter 
der Unflugheit feiner Oligarchen, unter dem Fanatismus feiner 
Vorurtheile und unter dem Schwert einer Republif von Helden 
Die Schweiz). Rund um ung fehen wir — unfägliches Elend. Ihr 
habt yon Allem dieſem bisher nichtS erfahren; weit und breit 
die Einzigen — und doch wolt ihr Undanf gegen Gott, Miß⸗ 
trauen gegen euere Negierung beweifen! War ed denn der 
Heinen Unkoſten nicht werth, welche der Landtag für euere 
Ruhe und Sicherheit aufwandte, um euch Vermögen, Ber- 
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bienft 20. zu fihern? Wo fol der Landtag — wo fein Aus⸗ 
ſchuß — Muth und Kraft hernehmen, euch zu retten, wenn 
ihr Webelgefinnten Gehör gebet? Noch find wir nicht gerettet. 
Und wenn Prüfung kommt, würde euh dann Uneinigfeit, 
Mißtrauen gegen die Regierung, Aufftand, Unruhe retten? — 
Dann Fönnte der Landtag nicht helfen und ihr wäret jedem 
Unglüd preisgegeben. Auf einen Ausſchuß von einem Drittheil, 
auf 17 Berfonen, ift unfere Anzahl herabgeſetzt; er wird 
immer fo geſchwind als möglich euch von Allem berichten. 
Laßt euch Sonntags diefen Bericht vorlefen und glaubt ihm 
und nicht denen, die unfer Ausfchreiben für Lüge ausgeben. 
Glaubt, daß uns unfere Wohlfahrt und Freiheit, das Wohl 
der Unfrigen fo lieb als euch daß eurige ift. Ueberzeugt euch, 
daß ihr mit der Macht dasjenige gewiß nie abtreiben würdet, 
was euere Regierung dur Klugheit nicht abzulehnen ver- 
mögen würde. Prüfet die Räthe, die man euch gibt; Gott 
fehenfe uns Allen jene Weisheit und Gemüthsruhe, die und 
allein glüdfich machen kann“. Die Bündnergefandten zu Paris 
(Mont und Sprecher) fihrieben am 4. Mai an bie 
Standesfommiffion: „Der Antrag des franzöfifchen Direfto- 
riums zur Bereinigung von Bünden mit der Schweiz 
it Schon früher gefchehen, als wir vermuthet hatten. Wir 
verlangten Antwort auf unfer Begehren: Eigene Eriftenz und 
KRüdgabe von Beltlin, Worms und Eleven, oder für 
Beltlin Entfehädigung. Der Minifter erwiederte: Es ſcheine, 
daß verfehiedene Fleine Kantone fi) der neuen Ordnung ber 
Dinge nicht gern unterziehen, und wegen einiger Infonvenien- 
zen der helvetifchen Konftitution gar eine eigene Nepublif 
bilden wollen; das könne nicht ftattfinden, weil dadurch Die 
Schweiz an nöthiger Stärfe leiden würde. Das Direktorium 
halte alfo fchlechterdings die Einheit der Schweiz für 
nothwendig; und da Bünden ebenfalls, nad) allen Ber- 
änderungen an feinen Grenzen, feine Freiheit nicht befler 
fichern zu Fönnen fcheine, als duch Einverleibung mit Helver 
tien, jo habe er den Auftrag vom Direktorium, den Wunfd) 
zu eröffnen, ung mit der Schweiz zu verbinden; man ſehe 
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wohl ein, daß unfere Lofalität in mancher Rüdficht unfere 
Berbindung erſchweren Fönnte; aber es gehe wohlan, 
bag ein Kanton mehr Privilegien als andere habe, 
und daß wir alfo alle Bedingungen maden fünnen, die 
wir unferer Lage, unferer Armuth und fonft für angemeflen 
hielten; Genf und Mühlhaufen hätten fi unter Bes 
dingungen, welche eigentlich wirklich der ſranzöſiſchen Konſti⸗ 
tution widerſprechen, Sranfreich einverleibt. Es bieten fich zwei 
Wege dazu an: entweder von Bünden aus birefte mit der 
Schweiz zu unterhandeln oder Unterhandlung durch die Re⸗ 
gierung von Frankreich. Wenn wir diefen Weg wählen, 
fi das Direktorium dazu geneigt, werde und auf alle Art 
in unferm Begehren begünftigen, fo weit unfere Bebin- 
gungen immer thunlich feien, fie geltend machen, und es 
überlaffe uns, fi) zu äußern: ob man ſchon jeßt geneigt fet 
einzutreten oder zuzuwarten, bis die Ruhe in der Schweiz 
bergeftellt fei und die Regierung mehr Seftigfeit habe”. Wir 
dankten für das Anerbieten. Ueber Veltlin bemerkte der 
Minifter: Man habe den Sa von Seite der Regierung 
angenommen, wenn eine Sache einmal gemacht fei, könne 
man nicht8 daran ändern. Als man ihm antwortete: Es müfle 
alſo das Gleiche von Eleven und Worms gelten, da man 
ihnen doch zu verftehen gegeben: hierüber walte fein fo fefter 
Entſchluß — antwortete er: Es fei hierüber Fein befonverer 
Belhluß genommen worden. Indeſſen müffe er wiederholen, 
daß die Regierung die Einverleibung mit der Schweiz gerne 
ſehe und fie in diefem Fall geneigt wäre, unfere Lage moͤg⸗ 
lichſt vortheilhaft zu machen. Wir antworteten: daß wir deß⸗ 
wegen ohne Inſtruktion feien; wir werben berichten; erfuchen 
aber den Minifter anzuzeigen, welches ungefähr unfere Grenzen 
und dasjenige fein dürfte, was wir von Frankreich zu ers 
warten haben, wenn wir allenfall8 unfere befondere Eriftenz 
äuträglicher als die Einverleibung anfähen. Er antwortete: 
Er glaube fich Hinlänglich geäußert zu haben, und wiederholte 
den Auftrag des Direktoriums. Auf den Wunfch, doch zu wiflen:. 
ob man auf Eleven und Worms reinen dürfe? antwortete, 
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thätigfeit, Treulofigfeit und Sklaverei, die Frankreichs Madıt- 
haber in der Schweiz übten, fchredte die Gemeinden zurüd. 
Dem Bolf gingen die Augen auf; e8 wandte ſich in feiner 
großen Mehrheit der fo bitter verfolgten Partei der Salis 
zu. Der franzöfifche Gefandte ward Gegenftand der Verach— 
tung und des Abſcheus. Die Mehrheit der Gemeinden wollte 
von Vereinigung mit dem zum Sflavenftaat herabgeſunkenen 
Helvetien nichts willen. An manchen Orten mußten die fran- 
zöftfch gefinnten Landesausſchüſſe ihre Parteilichkeit ſchmerzlich 
büßen, und die von der Patriotenpartei graufam verfolgte 
Partei der alten Verſaſſung rüftete fiy zur Vergeltung. — 
Die Bündner Gefandten zu Baris, Planta, Spreder und 
Mont, welche über Wiederherftelung des entriffenen Gebiets 
unterhandelten, erhielten vom Direktorium die ſchamloſe Ein- 
ladung, der Zeierlichfeit bei Weberreichung der Bernerfahnen 
beizumohnen, worauf fie mit empörtem Chrgefühl antworteten: 
„Es widerſteht unferm Gefühl, bei dem Leichenbegängniß 
unferer Bundesgenoflen gegenwärtig zu fein“. | 


Stalienifches Gebiet. 


Bei der Sreierflärung der italienifchen Herrfhaften warb 
das Beharren verfelben bei der Schweiz zur Beringung ge 
macht; ganz befonder8 machten die Stände Uri, Schweiz 
und Nidwalden den von ihnen regierten drei Bogteien: 
Bellenz, Bollenz und Rivier, den Vorbehalt, daß ihnen. 
alles öffentliche und Privateigenthum gewährleiftet werde. 
Unter jenem warb verftanden: Geſchütz und andere Waffen, 
die Schlöffer, die Zölle u. dgl. Die Generalverfammlung zu 
Bellenz (9. April) wollte diefe Gewährleiftung nicht geben, 
verlangte Zuficherung völliger Unabhängigkeit. Man gab fie 
zu und dann warb mit Jubel der Freiheitsbaum aufgerichtet. 

Eine Zeitlang ſchwankte man in einigen Landfchaften 
zwifchen der Schweiz und dem neuen Raubſtaat Eisal: 
pinien. Lauis aber war immer entfchieden für die Schweiz. 
Es herrſchte im Land Gefeplofigkeit und Verwirrung; jede 
Landſchaft bildete für fi) ein Gemeinwefen, Die cisalpiniſche 
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Regierung drang bei Sranfreich fehr darauf, daß bie Alpen 
die Grenze zwiſchen Helvetien und Gisalpinien bilden follen, 
aber ohne Erfolg. Nur Mendris blieb eine Weile cisalpinifch, 
drang aber wieder auf Bereinigung mit der Schweiz, was 
die franzöfifche Regierung dann geftattete. Zu Ende Aprils 
hatte Lauis die helvetifche Konftitution angenommen; in den 
andern Landfchaften war noch nichts entſchieden, fie folgten 
aber bald nad. 


Wallis, 


In diefem Land ward, bi8 an zwei Zehnten, am 11. 
April die Konftitution ohne Widerftand angenommen, nad)- 
dem ein Theil der Geiftlichen, beſonders in Unterwallis, unter 
Borbehalt der Erhaltung der Fatholifchen Religion, die An⸗ 
nahme der Gefahr wegen anriethen und den Einprud bes 
ſchwichtigten, den eine Kundmachung des Bifchofs aufgeregt 
hatte. Zwei Monate nad) Bernd Fall, nachdem auch die 
Laͤnder ven MWiderftand gegen die Franzofen aufgeben mußten 
und die Mögeordneten von Unterwallis mit denen aus‘ 
ber Gegend von Sitten, unter den Befehlen des franzöfifchen 
Geſandten Mangourit, die Wahlen in die helvetifchen 
Käthe vornahmen, und folche felbft in den Oberwallifer 
Zehnten geſchahen, und die neuen Einrichtungen im Land 
nad Der Konflitution angeordnet werden follten, riß ver 
Unwillen über den Verluſt ihrer Freiheit die Oberwalliſer 
zum Aufftand bin. Sie ftärkte der Glaube an den Beiftand 
der Heiligen, jener thebäifchen Legion, die zur Römerzeit in 
ihrem Land für den Ehriftenglauben Märtyrer geworben, und 
an ihr heiliges Recht gegen den gewaltthätigen Zwang, wo⸗ 
nit man ihnen Die Landesverfaffung und, wie fie noch mehr 
fürdhteten, ihre Religion rauben wollte. — Im Zehnten 
Raron begann der’ Aufftand, den ein Drohbrief Man- 
gouritd (27. April) noch mehr erhigte. Das Volk aus den 
Jehnten Goms, Raron und Leuf z0g 4000 Mann ftarf, 
aber fhlecht bewaffnet, das Land hinab nad) Sitten (6. Mai), 
dag fie mit 3000 Mann am 7, befegten und die Wahlver- 
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er wieder: Er habe ſich ſchon darüber erflärt, und man mäfle 
von dem Grundfah ausgehen, daß eine gefchehene Sache ſich 
nit Andern laſſe Herr Planta übergab ihm dann den 
Brief, der feine Entlaffung anzeigt, und während er denfelben 
las, trat General Bonaparte herein und machte der Audienz, 
durch ein Privatgefpräd) mit ung, ein Ende". — Auf Die Note, 
welche dann am 20. Mai jene Gefandten Talleyrand ein- 
gaben, antwortete diefer am nämlidhen Tag: „ES liegt nid 
in dem Grundfag der franzöfifchen Regierung, fi) von freien 
Stüden in die innern Angelegenheiten fremder Länder zu 
miſchen. Sie wird fich alfo enthalten Cobfchon überzeugt, daß 
die Vereinigung Bündens mit der helvetifchen Republik gleich 
vortheilhaft für beide Republifen wäre) dazu aufzuforbern, 
und entfernt, einen Eingriff in die Neutralität Bündens zu 
thun, bekräftigt fie die Zuficherung, welche hierüber Guyot 
dem Ausſchuß der drei Bünde gegeben hat, jedoch unter zwei 
Bedingniffen als weſentlich und sine qua non: 1. daß die 
Bünde vom Wienerhof die Gewißheit erhalten, daß ihre Neu⸗ 
tralität von bemfelben werde refpeftirt werden; 2. daß bie 
Bündner die größte Sorge tragen, auf Feine Weile den Wider- 
fand der Fanatiker der Fleinen Kantone gegen die Bereinigung 
der Schweiz unter eine einzige Regierung zu begünftigen und 
feinen mittel- ober unmittelbaren Antheil an den Bewegungen 
im Innern der Schweiz zu nehmen". Diefe Note theilte ber 
landtägliche Ausfchuß den Gemeinden am 30. Mai mit, und 
zugleich feinen Beichluß, den Freiheren von Kronthal zu er- 
ſuchen, das Schreiben um Zuſicherung der Neutralität an 
feinen Hof zu fenden, und wenn in Monatsfrift ſolche nicht 
eintreffe, durch eine Aborbnung fi) um viefelbe zu bewerben. 
Die zweite Bedingung betreffend, haben die Gemeinden ſchon 
durch einhelliges Mehr Beobachtung der firengfien Neutra- 
lität erkennt, und Die Oberfeit werde darüber forgfältig wa⸗ 
hen. „Dank fei Gott, daß, während die verbiendete Schweiz 
jo Harte Leiden augzuftehen hat, wir ruhig, ohne fremde 
Truppen, ohne fremde Einmifchung leben Tonnen, und es ift nur 
zu wünſchen, daß man durch Klugheit, Eintracht und friedliche 
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Geftnnungen fo bleiben koͤnne“. Am 14. Mai hatte der Landtag 
jenes Schreiben der Abgeorbneten, mit Auffchlüffen über bie 
Berhältniffe zur Schweiz, mitgetheilt, mit der Aeußerung: 
er wolle dasfelbe nicht mit feinem Rath und Bemerkungen 
begleiten und vorgreifen. Doch fagt er: „Ueberlegt wohl, was 
für Folgen die Bereinigung mit der Schweiz haben kann und 
ebenfo der Abfchlag derſelben und der Mediation des franzö- 
fifchen Direftoriums. Unfere Lage ift, mit derjenigen der 
Schweiz verglichen, unendlich glüdlicher. Die Zumuthung, 
uns mit der Schweiz zu vereinigen, ift in einen Wunſch 
verwandelt; und ihr fünnet die Bedingungen felbft vorfchlagen. 
Man will jeder billigen Bedingung Gehör geben; man will 
auf unfere Lage, Armuth Rüdficht nehmen; man will uns 
bei der Einverleibung felbft begünftigen. Alles dieſes ift bei 
der Schweiz nicht gefchehen; fie mußte die Konftitution an- 
nehmen, weldye man ihr vorfchrieb, und die heldenmüthigen 
Bewohner im Kanton Schweiz in blutigem Kampf unters 
liegen, da fie ſich der Konftitution entziehen wollten. Indeſſen 
fcheinen ſich die Sachen in der Schweiz befier anlaffen zu 
wollen; die gefeggebende Verfammlung befchloß, die Verfaſſung 
paflender einzurichten, und es wirb daran gearbeitet. Alle 
Theile der Schweiz haben die Konftitution angenommen; bie 
Religion wird aufs gewiflenhaftefte befchübt; vom 1. Mai 
an werben die franzöftfchen Truppen auf Branfreichs Koften 
erhalten, fie bleiben nur bis die Ruhe ganz hergeſtellt ift; 
der Reft der Kontributionen an die Städte ſoll erlaffen fein; 
die abgeführten Kanonen und Gewehre follen veftituirt wer⸗ 
den. Wir beauftragen unfere Abgeoroneten zu Paris, auf 
Rückgabe von Eleven und Worms, und wenn das Velt⸗ 
lin nicht zu erhalten wäre, auf eine Entfhädigung dafür 
zu Dringen. Wir bitten, durch Feine falſchen Borfpiegelungen 
ſich irre leiten zu Iaffen, Alles zur Beibehaltung von Rube 
und intracht zu thun; jede innere Gährung würde äußere 
Einmifchung nad fich ziehen und die Uebel der Schweiz ung 
zuziehen“. 

Der Anblick der immer offenbarer hervortretenden Gewalt⸗ 

Schuler, Revolutionsgeſchichte. 28 
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der Gründung der helvetifchen Republif”, worin die KRoth- 
wendigfeit und Heilfamfeit der Revolution dargeftellt werden 
ſollte. Nur Furze, berichtigende Winfe follen fie begleiten. 
Die Darftelung beginnt mit dem Lob des Schweizer⸗ 
volfs, „Das von jeher den Ruhm der Treuherzigkeit, Ehrlich⸗ 
feit und Frömmigkeit befaß“. Die Schweizer find biedere, 
gerade Leute, einfaltig in ihren Sitten, ſtark und arbeitfam, 
geduldig, fparfam und genügfam. „Alle lieben ihr Vaterland 
und das alte Herfommen und die Sitten, die fie von ihren 
Vätern erbten; Ale hangen mit ftandhafter Ehrfurdt an den 
Gebräuchen der Kirche und den Religionsbegriffen, die fie in 
den Schulen erlernten ; und die Gefege und Verfaffungen, die 
feit Sahrhunderten durch Umftände, Gewalt und Anmaßung 
bei ihnen eingeführt worden, find ihnen durch die Macht ver 
Gewohnheit ehrwürdig geworden. Kein Volk der Welt ſchien 
im Ganzen weniger zu Neuerungen geneigt, keines war we 
niger Dazu vorbereitet, die Umänderung der Verfaſſung aus 
ſich feldft hervorzubringen; und nirgends war die Umänderung 
fo nothwendig, fo unausweichlih wie im Schweizerland“. 
(Bei einem fo guten, Neuerung abgeneigten, unvorbereiteten 
Bolf, vol Ehrfurcht für Kirche und Religion, Gefeg und 
Verfaſſung, das die Umänderung- darum nicht aus fi be 
wirfen Eonnte, follte dieſe doch fo nothwendig geweſen fein, 
daß e8 durch ein fremdes Volk, das durch feine NRevolu- 
tion felbft in alle Gräuel der Tyrannei einer Räuber und 
Mörderbande fiel, die Recht und Sittlichfeit und Religion in 
Blutftrömen erfticte, dazu gezwungen werden mußte!) un 
folgt die Befchreibung der mit der Revolution aufgehobenen 
Regierungen. „Die Heine Zahl von zwei Millionen Menfchen 
war in mehr als dreißig einzelne, für ſich beftehende, unter 
einander eiferfüchtige, ſchwach und kaum durch einen gemein- 
famen Bortheil verbundene Staaten vertheilt. — Da weideten 
Klofterherren mit möndhifcheengherzigem Eigennup eine Heerde 
Leute, deren Fell und Wolle ihnen nach altem Herfommen heim- 
gefallen war“ (dieß gerade zu der Zeit als die helvetifchen Näthe 
für ſich das patriotifche Befoldungsgefeh machten). „Da waren 
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? einzelnen Städten Hundert Gefchlechter, die ihre Mitbürger 
ie Untertbanen und ihre Unterthanen wie Stnechte hielten. 
Sie behandelten das Land wie ein Gutsbeſitzer, der feine 
leder düngt, damit feine Kinder einft eine größere Ernte 
Hneiden können” (hier wird nur die Kleinigfeit vergeffen, daß 
much die Landesfinder auf ihren wohlgebüngten Aedern immer 
wößere Ernten fohnitten!). „Land und Leute, fagten fie, 
zehören unfer; und was wir geben, ift freie unbebingte 
Bnade“ (!). „Den Armen, die fih um fie ber fammelten, 
Ipendeten fie reichliche Gaben aus den Schägen, die ihnen 
vom Staat zufloffen, und rühmten fih dann, daß fie ihr 
armes Volk ernährten, und ließen ſich's nicht merken, daß es 
ihre Pflicht gewefen wäre, den Fleiß und die Arbeitfamfeit zu 
wecen und zu unterftügen, und bafür zu forgen, daß bie 
arbeitsfcheuen Faullenzer, die fie mit Almofen nährten, fleißige 
Bürger würden". (Dem warb durch die Revolutionsregierung 
alsbald aufs gründlichſte durch Wegnahme der Einfünfte der 
Armenanftalten aus Zehnten, Grundzinfen u. A. abgehoffen, 
und die Einfünfte von den Auflagen kamen den Befteiern, 
Franzoſen und helvetiſchen Patrioten, zul) „Ste verachteten 
Handlung und Betriebfamfeit, und ließen dem Volk nur fo 
viel Unterricht geben, als nöthig war, um ihren Staats⸗ 
grundſatz, der auf der Unwiſſenheit ihrer Unterthanen be- 
ruhte, vor ihren Augen zu verbergen”. (Auch hierin warb 
unverweilt für gründliche Abhülfe geforgt. Man entzog ben 
Kirchen - und Schullehrern, durch die der Unterricht bisher gege- 
ben worden, die Einkünfte fammt deren Quellen!) „Sie be- 
günfligten den Landbewohner auf Unfoften der Städter, und 
beherrſchten beide durch die Abneigung, welche fie zwifchen 
ihnen zu unterhalten wußten. — An andern Orten waren 
die Stabtbürger der Landesherr; und da die Herrfchaft fie 
nicht Alle reich und groß machen konnte, fo behandelten fie 
ihe Land wie eine Fabrik; das Volk ſollte für fie arbeiten 
und fie wollten den Gewinn davon einzig genießen". (Und 
doch, wie blühten die Ufer des Zürichfees im Wohlftand, durch 
Gewerbthaͤtigkeit erzeugt!) „Die Herren in den Werfflätten 
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unterwarfen das Land dem Zunftzwang; fo trug es eine 
doppelte Laſt. Der Bürger der Hauptfladt ward träge und 
verſchwenderiſch; dieß madjte ihn arm; er fuchte ale Die 
Zuflußquellen ab dem Land zu vermehren, um feine drüdenden 
Vorrechte immer mehr geltend zu machen“. — „Und bed“ 
(man denke!) „ward unterdeflen der Landmann durch Fleiß, 
Arbeitfamkeit und Sparfamfeit wohlhabend, und fein er- 
wachendes Selbftgefühl Ichrte ihn eine Verfafſung baffen, 
die ihm Alles verfagte, was dem Menſchen einigen Werth 
gibt“ (?! und zu Anfang wird vom Volk gefagt, wie es von 
jeher Religion, Gefege und Verfaſſung verehrte!). „Audersiwo 
(in den Demokratieen) herrſchte das Volk jelbft, oder glaubte 
wenigftens zu herrfchen, wenn einen Tag im Jahr die Men- 
ſchen fi vor ihm fürchteten und aus Furcht ihm ſchmeichelten, 
die von lange her gewohnt waren, alle Bortheile, vie der 
Staat zu geben hatte, al8 ein Yamiliengut vom Water auf 
den Sohn zu vererben". (Da, wo Staatsgut und Staatsein- 
fünfte faum zu Beftreitung der nothwenbigften Staatsbebürf- 
niffe hinreichte, wo fie fogar, wie im Kanton Glarus, durch 
- jährliche Kopf- und Vermögensfteuern beftritten werden mußten; 
da, wo man, um der Ehre willen Ratbsherr oder Richter zu 
fein, gar Feine Beſoldung hatte!) „Die Freiheit der Schweizer 
war bei drei Viertheilen verfelben ein bloßer Wahn; ſte waren 
von allen Staatsämtern ausgefchloffen" (durch die Revolution 
fam nun ein großer Haufe eben fo unfähiger als unwürdiger 
Leute in Rath und Gericht, während auf Befehl der franzd- 
fifchen Regierung die, welche das Regieren verfianden und 
die Würdigften gewefen wären, von den Staatsämtern, fo wie 
diejenigen, welche die Sittlichften und Tüchtigften vor Allen 
zu ſchätzen und zu wählen gewußt hätten, die Geiftlichen, von 
den Ur- und Wahlverfammlungen, fo wie von allen Aemtern 
ausgeſchloſſen wurden.) „Die Vorzüge, die einzelne Städte 
- oder Landichaften vor den übrigen Angehörigen eines Kantons 
befaßen, beftunden in Privilegien, die man Freiheiten nannte, 
weil fie Ausnahmen von der Knechtſchaft des übrigen Landes 
machten. — An vielen Orten lagen noch alle Laften ber 
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Leibeigenfchaft auf dem Bolt; der Name derſelben war abs 
geſchafft, aber die Sache blieb". (Gerade umgekehrt) „Der 
Zehnten ward immer höher getrieben” (weil das Land reicher 
trug und der Landmann fo reicher geworden!) „Dem Boden 
ward immer mehr Grundzins aufgelegt" (wo?), „der Bells 
eines Grundſtücks wurde eine ewige Schuld" (um die man 
das Grundſtück wohlfeiler Faufte, alfo feine Schuld mehrte). 
„Eigentliche Auflagen fannte das Bolf nicht, die Zölle und 
Accife ausgenommen“. (fehr unbedeutend!), „aber die Regie 
rungen verſtanden die Kunft, die Volkslaſten (Zehnten) zu 
einer Fundgrube zu machen, die immer reicher und ergiebiger 
wurde” (mit dem Reicherwerben des Volks!). „Bei den gemein- 
ſchaftlichen Unterthanen waren die Urtheildfprüche eine Waare, 
die Öffentlich dem Höchftbietenden feil geboten wurde”. (Das was 
bisweilen in allen Staaten wahr gewefen, ift hier ungerechte Ueber⸗ 
treibung. Aber nicht einzeln, nicht feil geboten, ſondern ſcham⸗ 
(08 geraubt ward Privat, Staats-, Armen-, Schul- und 
Kirchengut durch die revolutionären Gefeggeber, zu der Zeit, 
wo bieß gefchrieben ward!) „So lag der Grund der Zer- 
ſtörung in allen diefen Verfaffungen felbft" (den Jahrhunderte 
beſtehenden!), „in einer innern Fäulniß“ (nein, in einer von 
außen anftedenden Veit), „die in Gährung gerathen wäre, 
aber dann and) den ganzen Körper zerftört hätte". (Das that 
ja offenbar eben die Revolution!) „Allein e8 war im Rath 
der Borfehung befchloffen, dem biedern Schweizervolf die 
Krämpfe und das verzehrende Fieber einer langſamen“ (aber 
nicht das hisige einer ſchnellen) „Auflöfung feiner Berfaffungen 
zu erfparen; fie veranftaltete einen entfcheidenden Anftoß von _ 
Außen. Die Armee der großen Republif vollendete in ein 
paar Worhen das Werk, an dem die fchmweizerifche Nation 
ein Menfchenalter durch geblutet hätte”. (Befler alfo geſchwind 
viel Taufende morden und Staats- und Privateigenthum 
rauben, und das Volk unterjochen; welche Vertheidigung und 
Rechtfertigung!) „Jeder vernünftige (I) Menfch fieht hier nicht 
bloß den Willen der Vorfehung Gottes; er erfennt aud) die 
ſchonende Güte desſelben“. CO des frommen Predigers im 
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Kamen feiner frommen Obern; fo wahr und freimüthig wie 
Mengaud!) — „Die Auflöfung der alten Berfaffung war un- 
ausweihlich; an eine Verbeſſerung berfelben war nicht zu 
gedenfen; denn biejenigen, bie fie veranftalten follten, waren 
- entfchloffen, es nicht zu thun”. (Nur das ift daran wahr, daß 
man bieß nicht durch) eine von fremden Tyrannen gewaltthätig 
bewirkte Revolution wollte) Sie werden befchuldigt: daß fie 
dem Baterland fein Opfer ihres Eigennubes bringen wollten, 
daß fie fi) micht überzeugen wollten, das Volk fei nicht um 
ihretwillen gefchaffen, daß fie ihre Angehörigen, deren ein 
großer Theil mündig geworden (wie die Wahlen fo eben ge 
zeigt hatten!), fortfuhren wie Zuchtlinder zu behandeln, daß 
die von allen Eeiten (von wem? welchen? wie vielen?) an 
fie gemachten Aufforberungen, dem Geift und den Bedürfniſſen 
ber Zeit nadhzugeben, vergeblich geweſen, und fie um Fein Haar 
breit weichen wollten. — „Die fehweizerifchen Regierungen 
waren klug genug, den weifen Beifpielen ihrer Vorfahren zu 
folgen, um fich nicht in den Krieg zu mifchen, den die Frei- 
heit zu ihrer Erhaltung gegen die verbündeten Fürften von 
beinahe ganz Europa verfechten mußte”. (Die der Jakobiner, 
der Direktoren, Bonaparte’8.) „Aber darum war ihnen bie 
Sache der Freibeit nicht lieb und die Gleichheit der Staats- 
bürger ein Abfcheu. Die franzöfifche Regierung fand viele Ur- 
fachen fidy über die fchweizerifchen Regierungen zu beflagen“ 
(3. 2. in der Treue der Schweizergarde, der gewiffenhaften 
Neutralität, dem Schug von Genf); „fie waren nicht Freunde 
der großen Republif“ (der Länderräuberin). — „Das ſchwei⸗ 
zerifche Volk war durch feine Lage und feinen Bortheil be- 
fimmt, Freund und Bundsgenoſſe der franzöftfchen Republik 
zu fein" (die ihm, ohne Zweifel zu feinem Beften, Bündens 
Herrfchaftslande, den Schubwall des Bisthums Bafel, 
die Bundesftädte Mühlhaufen, Genf und Biel, unter ven 
ſchönſten Verſicherungen feiner Freundfchaft, raubte). „Die 
franzöfifche Republik entfchloß fich alfo zu thun, was die Klug: 
heit und der Vortheil beider Nationen (!) forderte, eine Bere 
Anderung in der Berfaffung der Schweiz zu machen, die breifig 


443 


einen unmächtigen Regierungen aufzulöfen” (wenn auch gegen 
den Willen des ganzen Volks!) „und das ganze helnetifche 
Bolf durch eine gemeinſchaftliche Konftitution zu einer Brüder⸗ 
familie” (wie man ja alsbald fah!) „zu machen, und fo eine 
einzige freie unabhängige (!) Republif zu bilden, deren ver _ 
einigte Kräfte von einem Willen" (des franzöfifchen Direkto⸗ 
riumg, wie die That bewies) „gelenkt, unter den Staaten eine 
ebhrenvolle Achtung verdienen follten" (aber der Kriegsſchau⸗ 
plag ward!). — „Diefe Abficht der franzöftfchen Regierung 
ward nad dem Frieden von Campo Formio befannt; bie 
franzöfifchen Zeitungen follten uns darauf vorbereiten, und um 
der Sache fo viel mehr Nachdruck zu geben, wurde berjenige 
Theil ves Bisthums Bafel, der inner. den Grenzen des 
Schweizerlands lag, mit frangöfifchen Truppen befeßt“" (ohne 
Zweifel mit vollem Recht und zum Bortheil der Schweiz !). 
„Bern ſtellte Truppen an die von den Franzofen befebten 
Grenzen". (Man denfe wie fredy das war!) „Dieß führte zu 
"näherer Erklärung. Die franzöfifche Regierung fah, daß die 
Kantone von der Möglichfeit träumten, ihr Schidfal mit Ges 
walt aufzuhalten, und entfchloß fich, das unnütze Elend zu 
verhindern, das über die ganze Schweiz durch einen Wider 
fand fommen mußte, der mit den Kräften der ſieggewohnten 
frangöfifchen Truppen in feinem Verhältnig fand“. (Welch' 
weife Milde und treue Freundſchaft!) „Die Kantone fehrieben 
eine Tagſatzung nad) Aarau and, um fich über die Maße 
regeln zu berathen, die fie zu ihrer Vertheidigung nehmen 
müßten. Vertheidigung gegen den Willen der Regierung und 
bie Armeen ber großen Nation war das Loſungswort bei den 
verblendeten Beherrfchern der Schweiz ; wer davon ſprach, durch 
weifed Nachgeben“ (die Landeöverfaffungen zerflören und fich 
eine von der franzöftfihen Regierung unter Bebrohung von 
Waffengewalt aufzwingen zu laflen) „das gute Volk vor dem 
Abgrund zu reiten, der warb als ein Verräther des Vater⸗ 
landes angefehen". (Hätten doch Ochs und Laharpe bier 
ſelbſt erflärt, wer ein Baterlandsverräther fit) „Ale wahren 
Baterlandöfreunde feufzten", (Hier wird nun gefagt, welches ſte 
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waren.) „Die Waadtländer, die den Freiheitäfinn ſchon 
1792 fo Taut geäußert hatten und gewalttbätig unterbrüdt 
wurden; die klugen und erfahrenen Männer in Bafel, wede 
die Feffeln des Zunftgeifts zerbrachen, die in Verbindung mit 
den Muthvollften unter den Landbewohnern, die eine allgemeine 
Erklärung des Volks veranftalteten, eine uneingefchränfte () 
Freiheit und Gleichheit zu fordern; die Anwohner des Zürich- 
fees, die einer Erlöfung vom verhaßten Joch der Hauptſtadt 
entgegen fahen und muthig aufftanden, um unter Schug und 
Mitwirkung der großen Nation zu erhalten, was ihnen che 
mals durch heilige Briefe und Siegel zugefichert war. Der 
franzöfifche Gefandte forderte Die Tagſatzung auf zu gütficher 
Erfüllung der Adfichten der Republik, fieß Fein Mittel unver: 
fucht, fie zu bereven, den Frieden zu wählen. Vergeblich! Die 
Herren fahen nur auf die bisherigen Bortheife ihrer Familien 
aus dem Befit der Staatöverwaltung. Ein großer Theil des 
Bolfs, der alten Berfaffung anhänglich, abgeneigt den Neue 
rungen, ließ fi) bereden: daß wir alle traurigen Erfahrungen 
durchwandern müßten, welche das franzoͤſiſche Volk fo viel 
Thränen und Blut gefoftet hatten, und vergaß, daß wir Diefe 
Erfahrungen benugen konnten“. (Und wie benuste man fie 
gerade jegt!) — „Darauf gründeten die Herren ihre Hoffnung. 
Der Bundſchwur am 25. Ienner follte die Stnechtfchaft des 
Volks verewigen". Nun wird die Eroberung der Schweiz durch 
die Franzoſen kurz befchrieben — „die dann eine Berfaffung 
gaben, die uns glüdlich zu machen verfpriht". Am Schluß 
doch eine Wahrheit: „Das Wanfen zwifchen entgegengefeßten 
Entfchlüffen löste die Ordnung auf, die einen Widerſtand ge 
denfbar machen konnte. — Möchten wir Alle vergeffen, was 
wir damals thaten!! — Nein, nie vergeflen, zur Warnung! 
Wie nöthig ift dieß auch in unfern Tagen! — Das war bie 


Rechtfertigung der Revolution im Namen ver helvetiſchen 


Regierung, von 3. G. Fiſch, gewefenem Bfarrer zu Aarau, der 
acht Jahre früher fehrieb: „Ich ziehe mein Baterland allen 
übrigen Ländern Europas vor und fegne mit den dankbarſten 
- Empfindungen die väterliche Regierung, unter deren wohlthätis 
gem Schuß ich geboren ward“, 
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Einheimiſche Beurtheiler. 


Wenn auch im Gewire des NRevolutionsfturms Joh. 
Müller bie und da zufällig in Briefen etwas unftäte Urs 
theile (4. B. an Füßli)h) entfielen, fo war dad an Blanta 
in Zondon 1799 gefchriebene Urtheil dasjenige feiner fefteften 
Üeberzgeugung. „Der wahre Fehler der helvetifchen Regierungen 
war, daß fie fich nicht überzeugten, daß die revolutionäre 
Schurferei graͤnzenlos fei, und fich einbildeten, daß unfere Zeit 
nicht gänzlicd) von derjenigen vor 300 Jahren verfchieben fei. 
Das war’s, warum man die großen Maßregeln vernachläffigte. 
— In Hinficht aller andern Fehler behaupte ich, daß es feine 
Regierung in der Welt gegeben habe, die fich weniger ſchwere 
vorzumerfen habe, und daß zu Feiner Zeit der helvetifchen Ge⸗ 
ſchichte eine allgemeinere Tendenz war, das Volk glüdlich zu 
machen und Mißbräuche gu verbeflern. Nein, nie gab es eine 
wohlthätigere Regierung al8 die von Bern; nie ein allge 
meineres Wohlbefinden im Umfang der ganzen Schweiz; gebe 
Gott nie meinem Land als ſolche ſchuldige Regierungen ! 
Ich Ein fiher, daß die Schweiz dadurch der Gegenftand ber 
Bewunderung und-des Neids der Völfer würde“. 

Heinrich Meifter, der philofophifche Schriftfteller, der 
nicht ohne Grund über harte Beftrafung jugendlich unreifer 
Heußerungen durch Landesverweifung (die aber nach nicht 
langer Zeit aufgehoben ward) zu Hagen hatte, und ber dann 
ſpaͤter (1803) eine Verfaffung einführen half, die einen inner 
lich glücklichern Zuftand des Landes begründete, fehrieb ſchon 
im Hornung 1798: „Binmerfungen eines Schweizers über den 
in Bafel gedrudten Entwurf der helvetifchen Staatsverfaffung“. 
„Freilich“, fagt er da, „gründeten fich die Regierungen, aus 
welchen die helvetifche Bundesgenoſſenſchaft beftand, nicht alle 
auf gleiche Grundfäge. Noch herrfchte in den größern Staaten 
die Ariftofratie mit mehr ober weniger eingefehlichenen Vor⸗ 
techten. Allein waren die Marimen der ftrengften ariftofratifchen 
Regierungen deßwegen weniger populär? Hing ihre ganze 
Kraft nicht einzig von der Weisheit, von ber Gerechtigkeit 
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und von der väterlichen Milde ihrer Verwaltung ab? Welcher 
Regierung auf unferer Erde konnte man weniger Gewalt- 
thätigfeit, weniger willfürliche Maßregeln vorwerfen? Welches 
Bolt in Europa kann fi) rühmen, unter einer fanftern, ge 
mäßigtern Regierung gelebt zu haben? welches Bat vielen 
Vortheil mit weniger Unfoften erhalten, welches ihn mit weni- 
gern oder weniger läftigen Aufopferungen erfauft? Selbſt Die 
Fehler, die man jebt fo bitter an den fehmeizerifchen Regie- 
sungen rügt, hatten ihre Duelle in ihrer Schwäche Sie 
ſchwankten zwifchen den Städten und dem Land, unfchlüffig, 
auf welche Seite fie fich Ienfen follten, um Rube, Ordnung 
und Eintracht defto ficherer zu erzielen". — „Die Schweiz war 
das Land, das am wenigſten einer Staatsumwälzung zu bes 
dürfen fchien." — „Man bat Urfache zu vermuthen, daß in 
einem großen Theil der Schweiz, fo gut als in dem übrigen 
Europa, einzelne befondere Staatöveränderungen, infofern man 
fie vorbereitet hätte, ohne irgend eine gewaltfame Erfchütterung 
und ohne fremde Einmifchung hätten bewirkt werden können“. 
— „Wer fann die Schweiz — alle diefe Lofalitäten Tenmen 
und nicht vor dem Plan, fol’ ungleichartige Elentente in 
eine einige und untheilbare Republif zu verſchmelzen, er- 
fchreden?" — „Wie fonnte man nicht einfehen, daß buch) 
Unterwerfung eines großen Theils (3. B. der Länder) unter 
bie Formen einer xepräfentativen Regierung man fie wirklich 
nöthige einem Theil der Souveränität und der Freiheit zu 
entfagen, die fie niemal aufgehört Haben-zu genießen, Deren 
Ausübung wirklich einigen Nachtheil haben Tann, allein für 
fie (vorzüglich nach erflärter Unabhängigkeit der gemeinen Herr: 
fhaften) viel weniger als für jedes andere Volk, indem ihnen 
dieß Gefühl immer unendlich theuer war. — Diefem Theil 
der Schweiz werden bie neuen Gefeggeber vergeblid) fich be- 
mühen, zu beweifen, e8 werde freier fein, wenn es einwillige, 
ed weniger zu werden. Lieber wird ed dem Orakelſpruch des 
Genferbürgers glauben, daß jedes Wolf, das fich dazır verflche, 
ſich repräfentiren zu laffen, ſchon aufgehört babe frei zu fein. 
Selbſt auch die bisher ariftofratifh regierten Voͤlkerſchaften 
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würden fehr wenig dabei gewinnen, da fie durch freiwillige 
Aufopferung patrigifcher Borrechte zur Ausübung gleicher po⸗ 
Litifchen Rechte berufen find. — Es läßt fich behaupten, Fein 
Bolf in Europa fei — wenn man auch den Ertrag der ber- 
nerifehen Landvogteien dazu ſchlaͤgt — wohlfeiler regiert worden 
als das fchmweizerifche Volf, und was nicht weniger wahr ift, 
fein Volk habe es mehr bedurft, fo regiert zu werben. Wie 
läßt fich alfo dieſem Volk eine Regierungsart vorfchlagen, die, 
fo vortrefflich fie auch übrigens an fich felbft fein mag, augen» 
fcheinlich die theuerfte von allen if. Man hat die Yusgabe der 
neuen, der Schweiz vorgefchlagenen Staatsverfaffung auf ven 
mäßigften Fuß berechnet, fie belaufe fi) wenigftens auf 8 Mils 
lionen franzöfifche Sranten = 5,600,000 Schweizerfranfen”. 
(3. 3. das große Beamtenheer und die ftehenden Truppen!) 
„Wo -ift nun das Verhältnig mit dem höchſt berechneten Er. 
trag des Bodens und mit der fo vielen MWechfelfällen ausge⸗ 
festen Handelſchaſt? — Wie läßt fich hoffen, Daß man, ohne 
die ungerechtefle und fchredlichfte Gewaltthaͤtigkeit, fo viel 
glüdliche und auf ihre alten Freiheiten ftolge Voͤlker werde 
bewegen können, plöglich ihrer Unabhängigkeit und allen ihren 
Souveränitätsrechten zu entfagen, um ſich unter bie Herrfchaft 
einer einigen und gleichen Macht zu vereinigen? Wie fie be 
reden, da eine Rationalgemwalt zu fehen, wo ihnen Alles den 
Einflug und die Dazwifchenfunft einer fremden Macht anfüns 
den würde? — Eine repräfentative Regierung bedürfte, daß 
die Bollziehungsgewalt eine große Macht zu ihren Befehlen 
babe. Wie kann man fi, wenn man den Nationaldharakter des 
fchweizerifchen Volks Fennt, vorftellen, daß man ed gewöhnen 
werde, fich friedlich der Herrfchaft einer foldhen Macht zu 
unterwerfen, obgleich fie den Schild der Gleichheit und 
Freiheit aushängt? — Es wird im Direktorium nur einen 
fremden Thron und in feinen Statthaltern nur Hfterreichifche 
Lanbvögte fehen, und früher ober fpäter verfuchen, das Joch 
abzufchütteln. Nur wenn man die Schweiz mit einem Strom 
von fremden Truppen überſchwemmt, Fönnte man für einen 
Augenblid die vorgefchlagene Stanteverfaffung einführen”, „Ich 
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frage nicht,. ob dieß das Schickſal fei, das bie älteſte und 
treuefte Bundesgenoffin Frankreichs verdient habe? Ich will 
nue fragen, ob dieß das wahre Intereſſe der franzöfiichen 
Republik fei? Steht es Frankreich zu, felbft diefe freundfchaft- 
liche und fchügende Macht zu zerſtören?“ So fdjrieb, fo weis⸗ 
fagte der weile Vaterlandsfreund unmittelbar vor dem Ausbruch 
des Kriegs! 

Gürfpreh Herrmann zu Bern-, früher unzufrieven mit 
dem ariftofratifchen Regiment, aber ein reblicher- Acht vater 
laͤndiſch gefinnter Mann, ließ fih nicht durch Rechthaberei 
hindern, al8bald nach der Uinterjochung fein Urtheil darüber 
befannt werden zu laffen. „Sch balte jede gewaltiame Zer- 
tretung und Vernichtung einer beftehenden, durch Jahrhunderte 
und den allgemeinen Wohlftand geheiligten gefelligen Ordnung 
für eine Ungerechtigkeit". — „Ich geftehe gern, daß ich unter 
die große Klaffe Der an der Revolution irre gewordenen und von 
ihren treulofen Urhebern betrogenen Bürger gehöre. Auch ich 
fühlte tief die Mängel der alten Ordnung, ihre ausfchließen- 
den Formen, ihre zurüdftoßende Ungleichheit; ich hatte jeber 
Zeit freimüthig dagegen gefprochen, und als ed wenigftens 
Muth erforderte, es zu dürfen; ich fehnte mich nad) Aenderun- 
gen, hoffte fie als Frucht eined Billigfeitövertrags. “Die Sadıe 
fhhien angebahnt. Ein großer Theil ver alten Magiftraten 
neigte fich zu populären Grundfägen, als eine äußere Gewalt 
dasjenige burchzufegen verfprach — was der Geift der Zeit 
in der Liebe erwarten ließ. Bon der Revolution erwartete ic) 
zwar immer viel Böfes, aber doch nebenher auch irgend etwas 
Gutes. Ich glaubte und wußte nicht, daß die Freiheit in ber 
Ungebundenheit einer Alles dürfenden Minorität beftehe, daß 
fie den Zugang zur Publizität nur einer Partei öffnen und 
allen andern verſchließen folle. Unter der Gleichheit verftand 
ich die Rechtögleichheit vor dem Geſetz und ebenmäßige An- 
fprüche in der politifchen Ordnung, bei gleichen Fähigkeiten 
und Berdienften — und nicht, daß daraus die Zurüdfeung 
ber verdienteften Staatsmänner neben Gaftwirthen und Land⸗ 
leuten, die weder ſchreiben noch Iefen können, hervorgehen folle, 
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Unter einer fellvertretenden Verfaſfung verſtand ich 
eine foldye, wo vermöge einer vernünftigen Wahlart die Yähig- 
ften und Würdigſten im Bolf zur Regierung berufen — wo bie 
Bolfsweisheit allein, nicht dee Bolfsunverftand re 
präfentirt werben ſollte“ — „Wir, die große Menge bethörter 
Bürger, die nichts wollten, als was vor der Gerechtigkeit befteht, 
werden einft vor dem Richter der Welt anklagen, die die Ver⸗ 
antwortung unferer verlornen Rationalfreiheit, des zerftörten 
Gemeinwefens, des geplünderten Eigenthums und der zu Grund 
gerichteten Anftalten für die leidende Menfchheit auf der Seele 
tragen”. — Und Linth-Efcher: „Die Anwendung des 
Rechts des Stärfern kann von ihrer Scheußlichfeit nichts ver- 
lieren, gefebt auch, gute Zwede würden dadurch erreicht; jenes 
zugegeben, wäre gerabehin die Heiligung fchlechter Mittel 
durch den gute Zweck, und ber Grundſatz anerfannt, Durch 
welchen alle Berfolgungen gerechtfertigt werben, Die die Ges 
ſchichte der Menſchheit ſchaͤnden — mit ihm herrſchte Robeds 
pierre im Namen der Freiheit und Republik. — Ewig und 
unter keinen Umſtänden kann eine gute Abſicht 
ungerechte Mittel rechtfertigen. Das Recht ſoll 
ausſchließend heilig ſein“. 

Merkwürdig iſt auch das Urtheil des Generals Rudolf 
Weiß, dieſes Mannes, in dem ſich nicht geringe Vorzüge des 
Geiftes und Herzens mit eben fo großen Schwächen fich miſch⸗ 
ten, ber lange fchwärmerifche Vorliebe für die franzöftfchen 
Revolutionsiveen hatte. Diefer Mann beurtheilte eine von den 
Franzoſen zu unternehmende Revolution der Schweiz fünf Sabre 
zuvor, als fie von der Safobinerregierung zu befürchten ftand, 
und für deren Abwendung er unläugbar mit Erfolg thätig war, 
in einer an die Franzoſen gerichteten Schrift: „Blick auf Die 
politifchen Verhaͤltniſſe zwifchen der frangöftfchen Republif und 
dem hefvetifchen Staat. Paris 1793”, von welcher mehrere 
Ausgaben erfchienen: „Es hat einige Mißvergnügte in den 
Städten des Kantons Bern und vieleicht nicht Alle ohne fich 
über Unbill beflagen zu Fönnen; aber das Volk ift feiner Re⸗ 
gierung fehr zugethan; es fühlt fein. Glück; wie ſollte es dieß 
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nicht beim Vergleich mit feinen Rachbaren fühlen? IR Giner, 


der fich feines Wohlftandes nicht freue? Wo zahlt man weni 





ger Auflagen? Wo if das Eigenthum heiliger gehalten? Wo 
ift man mehr von weiſen und billigen Geſetzen regiert? Wo 


it mehr gleihmäßiger Wohlſtand — weniger Reichthum, we⸗ 
niger Armuth, mehr Staatsunterftügung für diefe? Unſere 
Spitäler find Paläfte, die Wohnungen unferer Schultheißen 


gemeine Bürgerhäufer. Unſer Land ift nicht reicher und be 


völferter, als feine befondern Umftände ed zu ertragen fcheinen. 
Gibt es in Europa eines, wo der Landbau, ungeachtet ſeines 
undanfbaren Bodens, vollfommener iſt? Eine euerer Flug: 
fehriften tavelt uns fehr, daß wir das Volk damit fefleln, daß 
man ihm in der Theurung Getreide zu niedrigem Preid ver 


fchaffe, wobei der Staat viel verliere. Ich bemerfe, daß dieſe 
Heine Lift fehr alt feiz der Staat hat zu allen Zeiten beträaͤcht⸗ 
lihe Summen dafür verwendet. Welcher Staat fchont vie 
Sinangen befjer durch Defonomie? Alle großen Mächte ruiniren 





fi) und ihre Unterthanen; aber England, Deutjchland, Frank 
reich und andere Staaten find unfere Schuldner. Unfer Schatz 


it verfehen; wir find Niemand fchulbig; dad Volk if im 
Wohlftand. Wer hätte- und gehindert, dad Geld unter und zu 
theilen, dad wir für das allgemeine Bedürfniß gefammelt haben? 
Welher Staat Hat länger den Krieg von fi) abgehalten? 
Wir lebten in Frieden, während Alles um uns her fich zerriß, 
und jegt haben wir nichts zu fürdjten als euere Irrthümer 
und Leidenfchaften. Wär’ das der Zeitpunft, da gerade die 


Schweiz am bevölfertften, blühendſten ift, wo die Philoſophie 


fih verfucht fühlen Fönnte, fie zu zerflören? Wohl, au ih 
fenne biefe abftraften Grundfäge, auch ich war ihr Apoſtel 
lange vor der Revolution". (Wie er fchon 1785 den Fürſten 


gepredigt habe.) „Aber fo fehr ich die Wahrheit achte, fo fehr 
verabfcheue ich den Mißbrauch und fürchte die Verirrungen. 
Gie follen die Fackel der Gefeßgeber fein; aber find nicht Das 
abfolute Maß für unfere bürgerlichen Berhältniffe, und müſſen 


in Berbindung gebracht werden mit unferer Schwäche, der 
Unwiſſenheit des Volls und den Drtöverhältnifien. Ohne 
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"Zweifel verträgt unfere Verfaffung nicht eine fchärfere Unter 
fuchung nach den neuen Grundfäben. Aber dieſe Grundſaätze 
baben noch nit die Gewährleiftung der Erfahrung, 
während die unfrigen die der öffentlichen Wohlfahrt 
haben, ſtufenweiſe verſchieden in den Kantonen, aber in allen, 
für jegt, größer als die eurige. Ohne Zweifel gibt es Miß- 
bräuche; wir find nicht vollfommene Menfchen, haben Irr⸗ 
thümer wie Andere, Schwächen, Anfälle von Leivenfchaften, 
die bie und da zu Verirrungen führen. Ich ſelbſt glaube 
Dpfer berfelben geweſen zu fein; ich felbft bin in ber 
Reihe der Mißvergnügten. Sollt' ich aber fo nieverträchtig, fo 
fchlecht fein, nur einem Privatgefühl Wahrheit, Recht und 
Ruhe zu opfern? Rein, ich erfenne mit Ueberzgeugung, daß in 
unferm Vaterland ein Uebergewicht ded Guten ift, das alle 
Achtung verbient, und baß es vielleicht in der Welt Feine 
Gerichtsbehörvde gibt, wo mehr Rechtichaffenheit und Reinheit 
der Abfichten fich findet als im fouveränen Rath zu Bern. 
Wenn das Ergebniß einer Verwaltung von ſechs Sahrhunders 
ten ein immer wachſendes Glück ift, fo hat man feine andern 
Regeln nöthig, um mit Zuverficht zu entfcheiden, Daß bie 
Regierung gut fei und bie Verfaffung nicht fehlecht. Die Er⸗ 
fahrung ift ficherer al8 das Raifonnement ; man beweist befler 
durch Thatfachen ald durch Abftraftionen. Die Staaten find 
nicht gemacht für Berfaffungsfufteme, fondern Verfaffungen find 
für die Staaten gemacht; was dem Einen wohl fommt, ift eben 
nicht zuträglicy für den Andern; die befte ift die, welche das 
Volk am glüdtichften macht. — Franzoſen! Ich darf euch 
fragen: Seid ihr ſchon glüdlih? Ihr koͤnnt es werben, ich 
hoffe, wünfche e8 — aber das Glüd iſt nur noch in der Aus⸗ 
ficht, das unfrige if in der Wirklichfeit. Unfere Verhäͤltniſſe 
find nicht die nämlichen, unfere Revolution ift ganz gemacht. 
Wir find Zeugen euerer Bervegungen, euerer Gefahren. Könnte 
euer Evelfinn, eure Gerechtigkeit unfere Klugheit taveln? Bor 
der Revolution fpracht ihr uns mit dem übrigen Europa 
eine ber oberften Stufen öffentlicher Wohlfahrt zu; ihr achtetet 
unfere Regierung als Hug und mäßig, unfer Volk als ehren« 
2 * 
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haft, glüdfich, frei. Wir haben uns nicht geändert, nur ihr 
Franzoſen, ihe gleicht euch nicht mehr. — Waͤr's nicht ge- 
ziemender, fich felbft ein wenig befler zu orbnen und mehr 
Eintracht in feine eigenen Angelegenheiten zu bringen, ehe 
man fich in die der andern mifchte? — Wir verlangen nur 
furzen Auffchub bis — was nad) euch nicht anflehen kann — 
ihr glüdlicher fein werdet ald wir; wer von uns, ihr in euerer 
Größe, wir in unferer Kleinheit, ihr mit euerm glänzenden 


Geift, wir mit unferm gemeinen Berftand, das Volk eher zum 





glüdlichiten und tugendhafteften auf Erden machen werde!. — 


„Das Waadtländervolf kennt das Schidfal feiner Nade 
baren u. a., daß fie zuerft von den Solvaten als Freunde, 


dann als Befiegte behandelt und tyrannifirt wurden, ihr Gelb 
in Papier verwandelt und ihr Land der Schauplag des Kriegs 
ward", — „Genf, von wo der Keim ber Revolution ausging, 
der aufgeflärtefte Staat Europas, wo die öffentliche Meinung 


fhon fo lang mit diefen neuen Grundfägen übereinflimmt, feit 
1707 feine Konftitution umfchmelzt, feine Nachbaren zu Hülfe 
ruft und fich nicht vereinbaren kann, fuhte fein Glück in 


Berfaffungsfyftiemen, während es in der Güte 


der Regierung und der Volksſittlichkeit feinen Sik 
hat, So iſt's zu Paris, wo jeder glaubt die nöthigen Eigen 


fchaften zu haben, einen Staat zu regieren, und über Alles als 
Meifter entfcheivet, was man thut oder hätte thun follen®. — 
„Hranzofen! Wir find nur in Einem Wort verfchieden, ihr: 
Freiheit — wir: Wohlfahrt des Volfs fol das höchfte Geſetz 
fein“. Wahrlich, man hat diefen Mann um feiner Schwächen 
willen zu ſehr herabgeſetzt, und er fteht hoch über Laharpe, 
Ochs und den Urhebern der Revolution! 

Ganz vorzüglich feßte ein ungenannter Berner Staatsmann 
die gänzliche Uinrechtlichfeit und hiemit die Ungültigfeit der auf 
gedrungenen Konftitution in’s hellſte Licht. „Der biöher unter 
dem Namen der Eidgenofienfchaft beftehende Staat war eine 
Verbindung verfchiedener von einander unabhängiger Bölfer 
oder Freiftaaten, nur nach Maßgabe ihrer Bünde zu gemein- 
ſamem Schuß vereint. — Wenn nun dieſe Bünde, dieſe Grund» 
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feften der eidgenoͤſſiſchen Verbindung auf eine gültige, das iſt 
freiwillige Weife aufgelöst würden: wo wäre dann nunmehr 
ein helvetiſches Volk? Würde nicht ein jeder Theil dieſer Ver⸗ 
bindung nun wieder vereinzelt für fich beftehen, und ganz un- 
abhängig von allen andern fein? Wo fann ein rechtlicher 
Schweizer das Recht hernehmen, dieſe freien Staaten, ohne 
ihren freien Willen, in ein einziges Bolt zufammenzufchmelzen, 
ihre befondern Gelege, Gefellfchaftsverträge und Regierungen 
zu zernichten und eine einzige Regierungsgewalt an ihre Stelle 
zu fegen?“ — „Die regierenden Stände und Länder befaßen 
ein ausfchließlihes Recht zur Staatsregierung, bevor fle ihre 
Untergebenen erwarben. Auch die Regierten genoflen zu Haufe 
ein gleiches ausfchließliches Gegenrecht zu ihrer befondern Ver⸗ 
waltung. Auch ein Bürger, ein Rathöhere von Zürich, Bern, 
Luzern hatte Fein Recht zu der Verwaltung der untergebenen 
Städte und Gemeinden. Der Schultheiß von Bern Fonnte 
weder in den Rath von Aarau noch Lauſanne gelangen, 
nicht einmal Ammann oder Gerichtefäß in dem geringften Dorf 
feines Kantons werden, worin er nicht Bürger war, — Alles 
beruhte auf rechtlichem Gefelichaftsvertrag. Gleiche Geſetze, 
Rechte, Abgaben für Alle ohne Ausnahme. — Eine Auflöfung 
rechtlicher Staatöbande kann auf eine gültige Weife nur mit 
gemeinſamem, freiem Willen derjenigen gefchehen, welche fie 
gefchloffen haben, und unter welchen fie beſtehen. Eine durch 
Aufruhr abgebrungene Abtretung kann nie freiwillig genannt 
werden. Zudem hätte fogar bei einer freimilligen Abtretung 
jever Magiftrat fein Amt nur in die Hände der regierungs- 
fähigen Bürger niebderlegen fünnen. Das Recht dieſer Bürger- 
fehaft konnte er nie vergeben. Auch wird man nicht einwenden 
wollen: die neue Konftitution fei von den alten Regierungen 
oder von dem Bolf freiwillig angenommen worden. Alles was 
die Revolution in der Eingenoffenfchaft that, war gewaltfam, 
und was unter dem Einfluß der Kanonen gefchieht, tft nie 
rechtlich, ift nur fo lang gültig, als die Uebermacht herrſcht, 
zwingt, unterbrüdt”, — „Der Zwed der Revolutionsfreunde 
war befanntermaßen: Herrſchſucht, Eigennug, Egoismus. Uns 
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- fere Revolution bat das ihr Eigene: daß alldieweil andere 
Völker aus Roth und Verzweiflung revoltirten, in der Schweiz 
hingegen der allgemeine Wohlſtand der Zunder zum WMifver- 
gnügen war, Diefer erwedte Stolz, Neid, Eiferfucht, ſowohl 
eines Theils der nicht beamteten regimentsfähigen Bürger, als 
der Untergebenen. Jeder verfelben wollte nun auch gern be 
fehlen und befolvet fein. Und wie der Zwed fo waren bie 
Mittel unrechtlih und gewaltſam. Es gab Schweizer, nicht 
nur unter den Untergebenen, fondern auch unter den regimentd 
fähigen Bürgern, und fogar Standeshäupter, welche die Zwie 
tracht im Land anzettelten, die fremden Heere herbeiriefen, ven 
Feinden alle Anweiſung gaben, ihnen zu Führern Dienten 20. — 
Sch will gern zugeben, daß verfchievene Gemeinden oder Theile 
des einen oder andern Kantons iriftige Klagen gegen ihre 
Regierungen hatten. — Indem die Flagbaren Theile öffentlich 
nur rechtliche Verhältniffe zurüd zu fordern ſchienen, gährte ber 
Nevolutionsgeift, den unfere neuen Weifen fo fein den Geiſt 
der Zeit nennen, und welchem Alles weichen fol, in dem Him 
der Revolutionsfreunde, die den Freiheits- und Gleichheits⸗ 
Schwindel auszubreiten fuchten“. — „Die eidgenöfftfche Zreiheit 
gründet ſich nirgendowo auf Gewaltfamfeil oder Aufruhr, fon 
dern überall (?) auf die reinfte (2) Rechtlichleit und Recht⸗ 
Ichaffenheit. Selbft dem befiegten Unterprüder fuhren fie fort, 
die rechtmäßigen Schuldigfeiten zu entrichten. — Unter ven 
verſchiedenen Mitteln das Volk zur Staatsumwälung geneigt 
zu machen, zeichnete fich befonderd das Verfprechen der Ab 
ſchaffung von Zehnten und Bodenzinfen durch feine Unrechtlich⸗ 
feit aus. Gin nieberträchtiges Blendwerf, womit man das 
Bolf hinterging. — Man gab wahres Eigenthum als unrecht: 
mäßiges Geſchenk den dießmaligen Befigern der Güter, auf 
denen die Schuld lag”. — „Der Gefellfchaftsvertrag kann nur 
das Refultat einer freien Einfimmung der Antheilhaber fein. 
Niemals wird die Einheitsfonftitution ein freies Schweizervolf 
bilden, nie eine rechtliche Regierung fein, weil die verfchiebenen 
eidgenöfftfchen Völferfchaften Feine folche Einheit wollen. Nie 
würde fie ſich anders als durch gewaltfame Mittel erhalten 
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Einnen. Die Berfoffungen: der Schweizer bebürfen Feiner Um⸗ 
ſchmelzung, nur einer vernünftigen, den Umftänden angemeffenen 
Berbefierung”. — Lavater: „Was find die Rechte eines 
Staats, wenn es die Freiheit nicht ift, feine Konftitution zu 
behalten? Und was ift Verlegung dieſes Rechte — was fatani- 
ſcher Spott eines Volks — wenn nicht das gewaltthätige Gebot 
einer fremden Nation: Revolutionirt euch, ober wir dringen ein, 
nehmt.eine Konftitution an, die wir für euch nüglich finden! 
Hier erfcheint die Yabel von dem Lamm und dem Wolf als 
Wahrheit". — Was wird aber das Urtheil des Blutgerichts 
der Nachwelt über die Vaterlandsmörder fein, die fremde Ty⸗ 
rannen zu diefem Zweck zur Unterjochung riefen?! 

Ueber den Krieg der Länder mit der franzöfifchen Webers 
macht fchrieb Alois Reding: „Waren fie vergebens darge⸗ 
bracht die Opfer? Nein! Waren wir audy zu fchwach, gegen 
dieſe große und fleggewohnte Nation die von unfern Vätern fo 
theuer erfochtene Freiheit zu behaupten, fo waren wir doch nicht 
ſchwach genug, felbige fo leicht mit. der Ehre unferd Namens 
zu verlieren. Es war nicht Fanatismus, wie fo viele behaupten, 
fondern wahre und reine Freiheitsliebe, und das Bewußtſein 
der gerechten Sache, welche ein fo Feines Volk in einem fo 
aͤußerſt ungleichen Kampf mit Stanphaftigkeit zu befeelen vers 
mochte". Vebereinftimmend urtheilt Rengger, Redings und 
der Länder politifcher Gegner: „Weit entfernt, den Widerftand 
der demofratifchen Kantone, welche von allen zulegt nachgaben, 
tadeln zu wollen, erfenne ich vielmehr, daß fie allein” (die 
Berner Landleute und Kriegspartei nicht auch?) „die Ehre des 
ſchweizeriſchen Namens noch einigermaßen gerettet haben. Hätten 
fie ihren Bundsgenoſſen eben fo muthig beigeftanden” (daß es 
nicht gefchah, war nicht ihre, fondern der Alles verwirrenden 
Revoluzer Schuld!) „wie fie hernach für ihren eigenen Herd foch- 
ten, fo würden fie die Annalen der fehweizerifchen Unabhängigfeit 
nicht weniger ruhmvoll befchließen, als fie diefelbe einft angefan⸗ 
gen haben”. Er, der eifrige Freund der Einheitöregierung, gefteht: 
„daß die heivetifche Konftitution ganz allein das Werf fremder 
Gewalt war, das hat das buschgängige Widerſtreben bei ihrer 
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Einführung genügfam gezeigt”. Unlängbar iſts, daß eben bie 
Unverführbarfeit diefer Länder zu Revolutionsideen, ihr ebel- 
müthiger Kampf für Unabhängigkeit und uralte Achte Freiheit, 
die Haupturfache der Erneuerung der fehweizerifchen Eidgenofien- 


fchaft nach Furzer Zeit war. Ihnen hatte fie die Friſtung ihres 
Staatenbundes zu danken. Das ſprach der damalige Her 


Europas felbft aus. 

Dem Sinn und Geiſt der helvetifchen Regierung eifrig 
huldigend, urtheilte Zfchoffe am Ende des Jahres 1798 in 
feinem Schweizerboten von den im Kampf mit den Franzoſen 


Gefallenen: „Ihr ftarbet und wolltet in euere Meinung fer 
ben für Gott und Vaterland — ach! und ed war nicht Gott, 
der euch ermunterte und rief — nein, trügliche PBriefter! (In 
Bern, Glarus, Appenzell?) Es war nicht das Vaterland wel 
ches euern Muth aufbot, nein, der Stolz und Ehrgeiz einiger 
reicher Männer (in Uri, Schweiz, Unterwalden®). So war ed, 
darum war Gottes Arm nicht dafür". Nach dem Sturz ber 
erften helvetifchen Regierung (1801) änderte er dann jene 
Sprache in feiner „Befchichte des Kampfs und Untergangs 


der Bergkantone“. „Tugend, Männlichkeit und erhabener Sinn 
machen e8 (das Volk von Schweiz) würdig des Griffels ber 
Hiftorie und der Betrachtung des Weltweifen”. — „Bieten 





gleich unferer Verwunderung ihre eingefchränften Kräfte feinen 
glänzenden Stoff, fo wird doch der Geift, mit dem fie, die 
Heine Hirtenrepublif, litt und unterging, des Forfchers Ehrr 


furcht erwecken“. — „So weit hinaus in bie Dunfelheit ver 


Borwelt die Gefchichte ihr Licht wirft, nimmt man doch nie 
gends bei dieſem Wolf die Spur einer Innern Gährung ober 


eines Wandels der Staatöverfaffung wahr. So wie bdiefe all» 
mälig durch das Bedürfniß der Hirtengemeinden ihre Bildung 
geivonnen, ging fie unverlegt zu den Enkeln über Wenige 
Bölfer der Welt mögen fich diefes Glückes rühmen. 
Es .entiprang eine politifche und bürgerliche Gleichheit, minder 
dad Werk eines Flügelnden Nachdenkens, ale der Naturnoth⸗ 
wendigfeit, und eben darum unzerbrüchlicher“. — „Zwei Heilig 


thümer find es, über welche das Volk von Schweiz nichts 
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Erhabeneres Iennt, Freiheit und Religion. Yür beide trat 
es mehrmals unter die Waſſen; für beide focht e8 mit gleicher 
Theilnahme noch in unfern Tagen gegen Frankreichs über 
legene Heere“. — „Europa hat Fein Land, worin die Gefchichten 
der vaterländifchen Vorzeit fo unvergefien geblieben, fo jedem 
Kind befannt waren!? — Dann aber wieder: „Die Herren 
waren Schmeichler des Bolls; die Geiftlichen vernadyläffigten 
die Schulen; das Bolt war leichtgläubig, felbftfüchtig und 
undankbar. Das Bolf hörte von ihnen (den Herren und ben 
Geiſtlichen) nur die Verbrechen der Franken, und gewöhnte ſich 
zum Abſchen gegen die einft bundsverwandte Nation”. Unb 
wieder: „Roh waren fie (die Alpenbeiwohner) und bildunge- 
[08, aber von Gewohnheit und alter Sitte geleitet in der Bahn 
bes Rechten, und die Abwefenheit großer Leidenfchaften ließ 
ungeftört bie hehre Sitte, von welcher öffentliche Tugend be⸗ 
gleitet zu fein pflegt. Einfam, ruhmlos, unbeneidet lebten fie, 
aber eben darum zufrieden mit dem Erbe der Vorwelt, glück⸗ 
lich". — Er fucht dann wieder die flärffien Ausprüde, den 
Edelmuth der Länder bei ihrem Entſchluß auszudrücken. — 
„Frankreich befhlog Staaten gleiher Natur um ſich zu 
fchaffen; darum begünftigte ed die Revolution der Nachbar⸗ 
länder, Bölfer zu Völkern wohnen im rohen Naturzuftand; 
unter ihnen gilt fein Recht, fondern die Gewalt und bas 
Kommliche (?!). Es ift freilich fchmerzhaft, wenn unterm Drud 
übermächtiger Nothwendigkeit das Recht erliegt; doch es ifl 
der Dinge 2008 und den Weifen tröftet ed, aus zermalmten 
Formen der Alten beflerer (hier?) Schickſale Keim hervortreiben 
zu ſehen“. „Die fchweizerifche Eidgenoſſenſchaft, unzuſammen⸗ 
bängend in ihren Theilen, längft (?) zur vollen Auflöfung reif, 
fah ihr Ende herbeinahen (ſah's eben nicht!). Mannigfaltige 
Gährungen im Innern (von außen erregt), Der unterthänigen 
Landfchaften Schrei (wo?) um Freiheit, davon fie ven Namen 
trugen ohne das Glück; der Regenten Verblendung und uns 
kluges Dagegenftreben, der Kantone gegenfeitige Eiferfuht (9) — 
Alles traf zerflörend zufammen. Frankreich fah mit Vergnügen 
der Eidgenofienfchaft innern Verfall; .es zögerte nicht davon 
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zu gewinnen, unterhielt die Zwiſte und Kämpfe mit mandherlel 
Hoffnung, Winken und Borfpiegelungen; fädelte Hader unter 
einzelnen Kantonen ein, um durch diefe Die Schweiz zu ſcheiden, 
ihr Ganzes umzugeftalten und dann Helvetien der nmen 
Staatenordnung einzureihen". 

Die Freunde der Revolution, durch die das Vaterland 
der fchmählichften Effaverei einer willfürlichen Soldatenherr⸗ 
ſchaft unterworfen ward, fpotteten in den öffentlichen Blättern 
über den Heldenfampf der Länder und nannten fie ein von 
Geiſtlichen fanatifirtes verführtes Völffein. Ihnen antwortete 
ein Glarner Geiftlicher: „Hanatifches Voll! fagt man mit 
Achfelzuden, wenn man den tapfern Widerfiand weniger freier 
Männer nicht begreifen fann, und doch verächtlich machen 
will. — Aber wenn ganze Armeen, nicht für Vaterland und 
Heimat, nicht für Eigenthum und Freiheit, Weib und Kinder, 
nicht für Recht und Pflicht, nicht für ihre Sadje ober ihr 
Intereſſe — nein, fondern angefeuert durch fchwärmerifche Pro⸗ 
Elamationen und Lieder, und blind gehorchend ihrer Sendung, 
fih Jahre lang für eine gewiſſe idealiſche Freiheit und Gleich» 
heit auf fremdem Boden herumfchlagen, bloß um im halben 
Europa, auch bei dem zufriedenften Volk, deſſen Kleinheit, 
Armuth und Hirtenleben ihm den Genuß einer Freiheit und 
Gleichheit geftattet, wie fie nirgends in der Welt if, um auch 
da eine Tanne mit einem Hute wanfen zu jehen, deren Auf 
yflanzung Taufenden aus ihnen den Top, Wenigen etwas 
Geld, ein paar Anführern ein Bischen zweidentigen Ruhmes, 
und dem Lande, wo fie aufgeftedt ift, unabfehbares Elend und 
Roth bringt; wenn diefe Armeen, immer angreifend, nie ges 
reist, durch Länder und Voͤlklein, die ihnen nie was zu Leibe 
gethan haben, ihrem Götzenbild nachftreichen und auf biefer 
Streiferei täglidem Tod entgegen fehen — find diefe Armeen 
nicht fo arg fanatifirt, als es je die Sreuzträger oder bie 
Schaaren unter den Fahnen Mohammeds und feiner Nachfolger 
waren? — Doc) jept ift diefer Yanatismus verraufcht und nur 
noch eine Masfe, unter welcher Eigennug und Ehrgeiz ihr 
Spiel treiben. — If Krieg um die Stantsvsrfaflungen frem⸗ 
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der unfchänlicher und ſtiller Völker nicht Fanatismus? Nur die 
Lofung und die Namen Flingen verfchieden; die Art wie ges 
wirft und der Zwed auf den hingewirkt wird, bleiben fich 
vollfommen gleih. Und follte man denn, da man den Fana⸗ 
tismus auf junge Meinungen an den Einen fo erhaben findet, 
nicht auch den Fanatismus auf einen 400 Jahr alten Genuß 
der Freiheit an den Andern wenigftens verzeihlich finden? — 
Man mat uns den Borwurf, wir feien von Bfaffen fanatifirt. 
Wir fönnen ihn leider nicht ganz von uns ablehnen; indeſſen 
trifft ex doch die Mehrheit, und dießmal den verftändigen Theil 
des Volkes, nicht. Bei ung war: der Gedanke an Gott den 
Gerechten, an Baterland, an die angeerbte und bei uns ganz 
einheimifche Freiheit und an unfere NRationalehre hinreichend, 
ung zu entflammen. Sie hat Fanatismus und Zwang, uns 
aber Yanatismus und Freiheit bewaffnet. Sie find Truppen 
mit Gewalt ausgehoben und gegen und aufgeheht, wir ein 
Bolf, freiwillig in Maſſe gegen fie aufgeftanden. Sie griffen 
an, wir wehrten und; fie für Grillen, wie für Freiheit; fie in 
einem beftändigen Exil, wir fürs Baterland; fie für Unrecht, 
wir für Recht“. 

Pfarrer Johann Kafpar Lavater in Zürich, ber 
fich von Jugend an. immer ald den eifrigften Freund bürgers 
licher Freiheit beriefen und mit Freunden 36 Sahre früher 
einen vornehmen tyrannifchen Landvogt angellagt und damit 
zu feinem Sturz geführt hatte, faßte den evelmüthigen Entichluß, 
dem Präflventen des franzöfifchen Direftoriums, Reubel, dem 
Hauptfeind der Schweiz, felbit ven Zuftand des Landes und 
die an demſelben verübte ſchreckliche Unbil mit rüdhaltlofer 
Wahrheit darzuſtellen. An dieſen richtete er das am 11. Mai 
1798 gefchriebene: „Wort eines freien Schweizer an die große 
Nation". „Sch bitte”, fchrieb er demſelben, „beiliegendes, ich 
denfe eines freien Schweizerd nicht unmwürbiges, obgleich fehr 
freimüthiges Wort an die große Nation zu leſen, und es auf 
Ihr Herz wirken zu laffen, was ed wirfen mag. Sch bitte 
gar nicht um Bergebung. Lange vor den Zeiten der Freiheit 
ſchrieb ich gerade fo frei gegen Ungerechtigkeit, Ich glaube 
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berechtigt zu fein, zu fagen, was ich ſage; noch mehr, ih 
glaube verpflichtet zu fein, wofern, was ich nicht denfen mag, 
nicht bald eine genugthuende Thatantwort erfolgen follte, dieß 
freimütbige, wahrbeitsreiche Wort in mehrern Sprachen mit 
meinem Namen druden zu laffen — und e8 nach allen Welt 
gegenden zu verfenden — und die Wirkung davon mit furdht- 
fofer Ruhe, und Feine geringe Wirkung von biefer vielfachen 
Publifation zu erwarten. — Wer Muth hat, ehrt den Muth 
— alfo laffen Sie mich das Wort fagen: Europa und die 
Nachwelt fol wiflen, wie rehtöwidrig man mit und umgeht. 
Soll ich fchweigen, weil Alles fchweigt? Die franzöftfche Ration 
reizt Durch den troßenden Lebermuth ihrer Glücksmacht ben 
Fluch aller Nationen wider fich, und fie eilt ihrem fihnellen, 
fehredlichen Fall entgegen. Mir find die jegigen Direktoren, mir 
find Sie, fefter Mann, wie unftürzbar Ste fi) glauben mögen, 
fhon wie geflürzt vor dem Auge; verachten Sie den Rath 
eines reblichen Mannes nicht, der Barthelemy's Schidfal lange 
vorher ahnte, che es möglich ſchien. Bahnen Sie fih durch 
eine eflatante Vergütung des fehreienden Unrechts, das meinem 
Baterland angethan wird, den Weg zu einem leivlich frohen 
Lebensende. — Thun Sie nun, was Sie wollen!" So fprah 
Lavater in feinem Briefe zu Reubel. In feinem „Worte an die 
große Nation”, fprach er zu diefer: „Freiheit, Gleichheit, 
Menfchenreht, MenfchlichFeit find die Aushängfchilve 
zu allen Defreten und Bublifationen der Nation, bie fich, in 
mehr als einer Abſicht, die Große zu nennen berechtigt glaw 
ben kann; denn wirklich ift zu bewundern, wie fie wirflich 
machte, was man nicht für möglich hielt. — Aber Menfchen: 
recht, Bürgerrecht — nöthigt mich ein Wort zu fagen über 
das Betragen der franzöfifchen Nation, oder ihrer Führer ober 
Agenten, gegen mein Baterland, Alle Einwohner Helvetiens, 
bie nicht Durch die Safchenfpielerworte, womit Alles geblendet 
werden follte, geblendet find, koͤnnen nur Einer Meinung 
fein — mag fie auch die Schredendgewalt ſchweigen machen: 
bie franzöftfche Nation, die mehrere Jahre Krieg führt mit den 
maͤchtigſten Nationen, damit Feine fremde Macht ſich in ihre 
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innern Angelegenheiten mifche, handelt fich ſelbſt widerſprechend, 
ja höchſt ungerecht, fich in unfere innern Angelegenheiten ges 
waltthätig zu mifchen. Es ift ein Geſetz, gefchrieben in aller 
Menſchen Bruft, fo alt als die Welt, fo heilig ald die Menfch« 
heit: Was du nit willſt, daß Andere dir thun, das thu’ auch 
ihnen nicht. Keine Macht kann dieß Gefeh vernichten. Macht 
gibt Fein Recht. Hunderttaufend Bewaffnete find nicht Ein 
Grund für die Vernunft, daß etwas Umngerechtes gerecht fei, 
Frankreich hatte Fein Recht, als das Tyrannenrecht des Stärs 
fern, in Helvetien einzubringen, um, wie es fagte, die Ariftos 
fratie zu flürzen. Ihr Franken kamet ald Räuber und Tyran⸗ 
nen in die Schweiz! Ihr führtet Krieg wider ein Land, das 
euch nicht beleivigte. Waren Einzelne, die widerrechtlich euch 
beleidigten, fo Fonntet ihr es erft beweifen, dann Genugthuung 
fordern. Als Räuber führtet ihr die Schäge, die euch nicht 
gehörten, fort; ihr beftahlet- das ganze unfchuldige Helvetien, 
indem ihr dieß thatetz ihr befreitet e8 von den Mitteln fich 
frei zu erhalten; ihr fprachet von nichts als Befreiung — und 
unterjochtet auf alle Weife. Könnt ihr's läugnen? Euere Räthe 
waren Defpotenbefehle. So ward und nie geboten, da wir, 
euerer unmwahrhaften Sage nach, Sklaven waren. So mußten 
wir nie blindlings gehorchen, wie, da wir nun euerer Sage 
nach frei find. Ich beivundere die Konftitution, mit gewiffen 
Ausnahmen, ald ein Meifterftüd, aber ic) verabfcheue die Ges 
waltfamfeit, mit welcher ihr fie aufpränget. — Oben an jedem 
Dekret: Freiheit! Auf demfelben Blatt: Der Obergeneral 
befiehlt was folgt — mit folchen Drohungen. Tauſende von 
Tranzofen fagen felbk vor unfern Ohren: Man geht infam 
mit der Schweiz um! und es ift das gelindefte Wort, das ich 
finden Fann für ein folches Betragen. Oper wie würdet: ihr’s 
nennen, Sranfen, wenn wir die Mächtigern wären und euch, 
die Schwächern, fo behandeln würden? Hätte Religion, Tu⸗ 
gend, Gerechtigfeit Feine Macht mehr über dich gehabt, Chr 
liebe hätte dich zurüdhalten können“. Nun befchreibt er, wie 
ehr» und treulos gegen den Kanton Zürich gehandelt worden, 
nachdem man ebenfo Bern, Freiburg, Solothurn unter 
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jocht und geplündert hatte, Erft forderte man drohend bie An⸗ 
nahme der Konftitution, in der Räuberfprache: Blut oder Geld, 
Annahme oder Krieg. Stillſchweigend, um des Friedens willen, 
nahm man fie an, mie wir uns früher ſchon demofratifirt 
hatten. Dann nahm man fich die Freiheit, ohne dem fonveränen 
Volk ein Wort zu fagen, eine noch weniger für uns paflende 
Konftitution unterzufchieben. Auch dieß und gefallen laffen zu 
müffen hatten wir die Freiheit. Verheißen ward une: 
feine fränfifchen Truppen follen in unfern Kanton einziehen, 
fein Sous follte von uns geforbert werden. Das Gegentheil 
von beiden gefchah. Unter dem faubern Titel, die Ariftofratie 
zu firafen — wer gibt Frankreich aber das Recht fremde 
Sünden, und wer fremde Tugenden zu ftrafen? — forverte 
man drei Millionen Branfen von den Mitgliedern der alten 
Regierung; von ihnen, deren Keiner fi) vom Schweiß ber 
Stadt und Landesbürger fett und reich machte, die zweimal 
des Jahrs, nicht auf eine Fünftige, fondern die damals bes 
fiehende Konftitution zu ſchwören verbunden waren. Es if 





die Forderung nicht einer gefitteten Nation, fondern — ich weiß 


nichts anders zu fagen — einer durdy Kriegsglück übermüthig 
gewordenen, fich zu Allem berechtigt glaubenden Räuberbande. 
Wir befriegten die Nation nicht; wir thaten, was ohne Treu⸗ 
Iofigfeit gegen unfere Bundsgenoflen nicht unterlaffen werben 
durfte, wir fchidten bundesgemäß unfere Mannfchaft an des 
Landes Grenzen. Wenn die Nation einen Yunfen Ehrfurcht 
für Recht und Tugend hat, fo follte fie uns dafür achten. Wer 
treu ift, ehrt die Treue in allen Geftalten, ehrt fie an dem 
Feind. Die Räuberbande (ich weiß nicht befteht diefe aus 7 
oder 3, aus 5 oder 2, gewiß nicht aus 25 Millionen) fordert 
von dem glüdlidy regierten Zürich drei Millionen, und dieſe 
von den würdigften verdienteften Männern, die aus allen Klafien 
von Bürgern erwählt wurden (ach, warum waret ihr, Bürger, 
ſchwach genug, den geſetzloſen Räubern Einen Schilling zu 
geben?). Sie konnten faum mit allem Zufammenfluß von Ge 
säthen, Fünftlicher Silberarbeit u, A. zufammengebracht werben. 
Große Nation, Haft du noch Einen Funken von Menfchlichkeit 
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ud Scham, fo erröthe und gib Alles zurüd! Sag’, Europa 
müßte. uns ‚verfluchen, die Nachwelt müßte uns verdammen. 
Doch dieß Alles.ift noch nichts. Wer Unrecht that, thut weiter 
Unrecht. Wer über eine gewifle Grenze des Lafterd hinaus geht, 
der findet der Lafterthaten Fein Ende. Große Ration, das ift, 
ihr Agenten derſelben, ihr hattet die nie erhörte Frechheit — 
die freien demofratifhen Kantone zur Annahme euerer 
Konftitution mit trotzend hohnfprechender Waffenübergewalt 
zu zwingen — vergaßt euch fo fehr, fanft fo tief in Ehr⸗ 
loſigkeit herab, über diefe friedlichen, glüdlichen, barmlofen 
Hirtenvölflein wie Wölfe über eine Heerde Schafe „herzufallen, 
um ihnen ihre goldene Freiheit zu rauben. Wie werdet ihr das 
enifhuldigen können, ihr, die Beredteſten und Wigreichften, 
ihr, denen es nie an Fünftlichen Wendungen fehlt, alle Gräuel 
von Tprannei in Tugenden umzulügen, und nie an Frechheit, 
den ungebeuerften Defpotismus mit dem Ramen Freiheit zu 
ftempeln — wie werdet ihr je ein Entfehuldigungswort finden 
für diefe Gräuelthat, die cin ewiger Schandfled fein wird 
euerer Staatsummwälzung, .euerer Direktoren, wenn biefe e8. bes 
fahlen, euerer Generale, wenn dieſe e8 unbeordert gerne thaten, 
euerer Ration, wenn fie nit Genugthuung gibt? Wie werdet 
ihr je noch das Wort Freiheit ausfprechen dürfen? Die Eveln 
— ach, mir blutet das Herz, daß wirihnen nicht halfen, 
dag wir, o unabwafchbarer Flecken für unfern Kanton! dieſen 
Barbaren Kanonen und Munition gegen unfere edlen Brüder 
liehen! — die Edeln ftritten wie ihre Väter. Welche Gegen- 
wehr war je rechtmäßiger? Sie Fämpften wie Helden je ges 
fampft, als Freiheitöfreunde die Schweizer, als Freiheitsmörder 
die Franken! Sch ziehe den Vorhang weinend über den uns 
geheuern Defyotismus der franzöfifchen Agenten, die Plüns 
derungen, Ermordungen einzelner Wehrlofen, die Einquars 
tierungen, die Bewirthungen des Generalftabs, den Raub des 
Schapes u. A. Franzöfifche Nation, nenne dich nicht mehr bie 
große, nenne dich die kleinſte aller Nationen, wenn du nicht 
alles noch Vergütbare zu vergüten ſuchſt. Durch den Mund, 
zwar nur eines furchtlofen PBartifularen, rufen dir einige Hun⸗ 
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derttaufenb freiheitäwürbige Schweizer vor den Ohren aller 
Nationen zu: Noch find wir Sklaven — Sklaven, wie wir nie 
waren! Dligarchie, Gewaltherrſchaft Weniger beherricht ung, 
drüdt und. — Wollteft du dieß? Sprich Sa oder Nein, weiches 
du fprecheft, du veruriheilft dich ſelbſt. Franzoͤſiſche Ration | 
auf allen deinen Blättern fprichft du von Freiheit, die Leben, 
Ehre, Eigenthum fichert, und diefe Freiheit allein if des Na⸗ 
mens wertb; Freiheit zu drohen, zu brüden, zu fordern, vor⸗ 
zubonnern, zu rauben, zu befriegen, auszufaugen, zu morben, 
iſt Freiheit — freilich auch einer großen Nation — der Satane! 
— Oeffne die Augen, franzöfifche Nation, und befrei’ uns von 
diefer Freiheit der Hölel — Zürich, im erften Jahr ber 
fchweizerifchen Sflaverei, den 10. Mai 1798”. Reubel gab 
ſich das Anfehen, über die Anjchuldigungen erhaben zu fein; 
er ließ, ohne feine Unterfchrift, eine Antwort an Lavater ab- 
gehen, worin er die Unterjochung der Schweiz durch die Bes 
hauptung zu rechtfertigen fuchte: Frankreich fei durch feindfelige 
Handlungen fehweizeriicher Regierungen und die Berlebung 
bes Bölferrechts zum Krieg genöthigt worden; es habe vorher 
ale Berföhnungsmittel fruchtlos angewandt; die kleinen Kan 
tone aber haben andere Kantone hindern wollen, die Konſti⸗ 
tution anzunehmen, und feien von den Ariftofraten zur Feind⸗ 
haft gegen Frankreich aufgehegt und mit religiöfem Fanatismus 
entzündet worden; fie haben die Kranzofen angegriffen und 
diefe fi) nur vertheidigt. Die Franzoſen wünfchen die Völler⸗ 
fchaften Helvetiens näher verbunden, durch Eintracht verfnüpft, 
Im Frieden die Wohlthaten der Freiheit und Gleichheit genießen 
zu fehen. Weil nun die Schweiz am Krieg Schuld fei, fo feien 
die Brandfchagungen gerecht. Höhnend fagt er dann: „Dem 
Berfchwender Sparfamfeit, einem Geizigen Wohlthätigfeit pres 
“ digen, oder von einem wadern Schweizer Geld fordern ifl 
ungefähr das Gleiche. Doch werde Frankreich dad Kriegsrecht 
nie mißbrauchen; Gewaltthätigfeiten, die man beweifen fonnte, 
find beftraft worden und werben ferner befiraft werden. Die 
franzöfifche Nation weiß, daß die wahre Größe in Gerechtig⸗ 
keit und Mäßigung befteht, und Sie werden foldhe gegen Sie 
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immer angewendet ſehen“. Lavater antwortete darauf: „Die 
Rechtfertigung hat ſich hauptfächlich auf angeführte That⸗ 
ſachen geftügt; aber diefe Fennt entweder Niemand bei ung, 
oder weiß gerade das Gegentheil, oder fie waren mit wefents 
lich verſchiedenen Umftänden begleitet, die alle Schuld ver- 
nichtigen. Dffenbar find Hingegen die täglichen Eingriffe . 
Rapinats in die Rechte und Freiheiten eines frei genannten 
Volks; die Drohungen mit Bajonetten bei den Vorftellungen 
gegen die Schabplünberung; daß alle Klagen fruchtlos find 
und man mit ung wie mit einem unterjochten Volk umgeht; 
daß wir nicht frei, fondern Sklaven geworben”. Jedoch rühmte 
Savater des Dbergenerald gute Mannszuht und das gute 
Vetragen der franzöfifchen Truppen in Zürich. „Wie kann 
ih e8 ben Führern der großen Nation unüberhörbar genug 
ſagen: Es ift nur Eine Stimme Aller, der verfhledenften 
Menſchen, aller fogenamnten Ariftofraten und Demofraten 
ohne Ausnahme, auch aller Franken, die ſich bei uns aufs 
halten und die Lage der Sachen fennen — nur eine Stimme 
if durch ganz Deutſchland: Die Gefchichte fennt Fein Bei- 
ſpiel einer”fo widerrechtlichen und gewaltthätigen Einmiſchung 
in fremde Angelegenheiten einer friedlichen Nation, wie 
bie, die ſich die fränfifche Nepublif in dem Uebermuth ihres 
Waffenglücks gegen die Schweizer zu Schulden kommen ließ". 

Mit ebenfo alle Gefahr verachtender Vaterlandsliebe ſprach 
der Oberfipfarrer Heß in der langen Reihe feiner Predigten, 
die er vom letzten Sonntag des Jahres 1797 bis zum 25. 
Mai 1800 bielt und mit gefchichtlicher Einleitung zu den- 
ſelben begleitet, unter dem Titel: „Der Ehrift in den Gefahren 
des Vaterlands. Predigten zur Revolutionszeit gehalten", in 
3 Bänden im Drud erfiheinen ließ, in denen gr den Geift 
und Gang der Revolution, Schritt vor Schritt, in Beziehung 
Auf Sittlichkeit und Religion, betrachtet. — Am Schluß des 
Sahres 4797 mahnte Heß feine Mitbürger: ſich auf böſe 
Tage vorzubereiten. Bom Anfang des Jahrs bis zum Mai 
1798 fprach er dann „über chriftlich weife Behersigung und 
Benutzung gefahrvoller Zeitläufe". „Beim Wort: daB Vaters 

Schuler, Revolutionsgeſch ichte. 30 


466 


land ift in Gefahr! hüte man fi, vor Leichtſinn und Iengft- 
lichfeit, die hindern, die wahre Lage einzufehen und zu beherzi⸗ 
gen". Dann ermunterte er zum Gebet um weile Beſchlüſſe Der 
Landesregierung, um Segen aus der Bundeserneuerung und 
um Eintracht zwifchen Stadt und Land“. Hierauf folgt: „Auf: 
ruf aus dem Schlummer der Sicherheit; Ermahnung zu reli- 
giöfer Anfiht der Zeitbegebenheiten, zur Standhaftigfeit“. 
Nach dem Wunfc der Regierung, als fie fih am 18. Hor- 
nung für proviforifcy erklärt hatte, empfahl er Ausföhnung, 
die man nun zu erreichen hoffte „Was liegt zulegt daran, 
ob das alte Fahrzeug, auf dem wir bisher bei einander ein- 
gefchifft gewefen, aufgelöst und neu eingerichtet werben muß, 
gegen die Rettung Aller und eine gefegmäßige gute Einrich— 
tung des Ganzen? Die Regenten haben da8 Schiff nicht 
verlaflen, fondern für Rettung Aller im Schiff geforgt“. Am 
25. Hornung mahnte er zum Zufammenftehen bei der drohen: 
den Gefahr des Einbruchs der franzöfifhen Macht. Als dann 
ungeachtet alles Nachgebens und Opferns ruchloſer Aufruhr 
immer ärger um ſich fraß, fprad) er am 4. März von ber 
Weisheit, am rechten Ort nachzugeben, aber warnte aud), 
ſich nicht vom wilden Ungeftüm hinreißen zu laflen, und daß 
Mäßigung und Nachgeben nit in Blödigfeit übergebe 
(wie e8 geihah), Die um Friedens willen auch die gerechteite 
Sadje preisgebe. „Mäßigung und Eintracht werde ich ferner 
predigen; aber e8 hat nicht die Meinung, als ob man un: 
gerechten Anmaßungen, Handlungen, Zumuthungen, dem Troy 
der Gewaltthätigfeit immer nachgeben und Alles preisgeben 
dürfe. Da fei Gott für!" — „Was für ein fohredlicher Ver⸗ 
führungsgeift war ausgegangen, der und Alle, und zwar 
durch ung felbft, zu verderben drohte!" „Da die verworfen: 
ften, verruchteften Grundfüge befolgt werden wollten, als ba 
find: „„Gewalt mag für Recht geben; man mag Böfes thun, 
damit Gutes daraus entftehe; mit Mord und Brand muß 
man drohen, damit der Gutgefinnte gefihredt und die Abſicht 
durchgefeßt werde; Berleumdung und Lüge muß man zur 
Hülfe nehmen; wüthen und toben muß man, bis es burd- 
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geſetzt iſt, leide Darunter was da wolle"" u. dgl.; als Lebens- 
fiherheit bedroht war, Geſetz und Oberfeit befchimpft und 
verachtet ward, daß Leute ohne Religion und Sitten fich zu 
Bolfsführern, oder, da diefer Name viel zu ſchoͤn für fie 
ft, zu Volkstyrannen fi) aufwerfen wollten, Männer, 
deren Regierung für Stadt und Land wahrlich ein Fluch fein 
würde (ward!); da es fo fommen wollte, da mußten Brebi- 
ger und mit ihnen alle Gleichgefinnten zu Stadt und Land 
fh vereinigen, ibnen Einhalt zu thun und die Schändlichfeit 
jener Maßregeln vor aller Welt aufzudeden, Solche fihonen, 
wäre nicht Mäßigung, fondern Feigheit und efende Verzagt⸗ 
beit. Oder meinten etwa jene Böswichte, man follte Gottes 
Bort nicht mehr gegen fie predigen dürfen, es werbe ihnen 
gelingen, den Lehrern des Evangeliums, ja bald allen chrift- 
ih denfenden Menſchen, den Mund zu ftopfen, und wir gegen 
fie wie Rumme Hunde fein müflen?“ — Beim Beginn der 
tvolutionären Kantonsregierung, nad) Bernd Kal, ſprach er 
von der Veränderlichfeit in den menfchlichen Regierungsformen 
und der unveränderlichen Regierung Gottes, mit Lehren und 
Winken für die neuen Staatsleiter, und machte ſich den 
Vorbehaft zur Freimüthigfeit im Previgen. „Jede menfchliche 
Regierung, wenn fie nur Macht und Gewalt zur Grundlage 
hat, ift meift von Furzer Dauer. Ich erwarte, die neue Re- 
Bierung werde fo frei predigen laffen wie bie alte. Gottes 
Wort darf nirgends weniger gebunden fein, ald wo Freiheit 
und Gleichheit herrfiht." Die Predigt am 5. April machte 
großes Auffehen und zog ihm Haß und Verweis zu, doch 
wagte man nicht weiter zu fchreiten, da er rein gefchichtlich 
den Eharafter und die Zwecke der Feinde Jeſu zeichnete, worin 
fh freilich Die NRevofuzer erfennen mußten. „Einige wenige 
Maͤnner“, hieß e8 unter anderm, „von der ſchlechteſten Denfart, 
hatten ſich emporgeſchwungen, Heine Bolfstyrannen, die dem 
Bolf immer viel von Freiheit vorſchwatzten, inveflen fie es 
ihre Herrfchfucht immer härter empfinden ließen; Leute, bie 
für BVBeföärderer und Vertheidiger der Rechte und Freiheiten 
wollten angefehen fein, indeſſen fie doc) immer der Macht 
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des römischen Volks und deſſen Stellvertretern ſchmeichelten; 
Leute, die des Volks wahre Freiheit preisgaben, wenn fie nur 
bei einer Alles beherrfchennen Nation fh in Gunft fegen 
fonnten, infoweit e8 nöthig war, um ihre ehrgeizigen Ab⸗ 
fihten zu erreichen. Seht da ein Tribunal der Gewaltihätig- 
feit, vor welchem die gerechte Sache unmöglich beftehen, Gut- 
gefinnte Faum zum Sprechen fommen, gefchweige gute und 
heilfame Rathfchläge durchfegen fonnten”. — „Mag immerhin 
auch zu unfern Zeiten noch fo viel Unrechtes, Gefebwidriges 
nefchehen, unter was für Schein und Vorwand ed will: eine 
Zeit wird fommen, wo ſich Alles in feiner wahren Geftalt 
der unpartelifchen Beurtheilung aller guten und chriftlich ge- 
finnten Menfchen ausgefest fehen wird". — Am Charfteitag, 
6. April: „Ein trauriger Gedanfe, daß ganze Schaaren von 
Menſchen ſich zu Dienern der Gewaltthätigfeit brauchen laffen 
müflen von denen, die Alles mit Gewalt und bewaffneter 
Hand durchfegen wollen". — Wie anderd wäre e8 wohl ge- 
worden, wenn die Mehrheit der Regierung von Bern im 
Geift ihrer heldenmüthigen Staatsmänner und Krieger, und 
die von Zürich im Geift ihrer ebenfo heldenmüthigen Prediger 
gehandelt hätte! 


Deutſche. 


Das Urtheil aller gebildeten achtungswürdigen Deutſchen 
über die Unterjochung der Schweiz ſprach am treffendſten aus 
der Herr von Eggers, dänifcher Gefandtfhaftsrath zu Ra- 
ftadt, der vom Frühjahr 1798 bis Juni 1799 ſich auf drei- 
maliger Bereifung der Schweiz die gründlichfte Kenntniß ihrer 
Revolution erwarb, und dieß in feinen „NReifebriefen über 
Süddeutſchland, Elfaß und die Schweiz”, die eine Der vor- 
züglichften Schriften jener Zeit waren, bewies. — Am 1. Mai 
1798 fchrieb er von Raſtadt aus an feine Freundin Frie— 
derife Brun, die eifrige Freundin der Schweiz: „Sn ber 
Stunde, wo ich dieſes fehreibe, ſchlaͤgt der legte Glockenſchlag 
der guten alten Schweiz. Es ift 10 Uhr Abends. Seht läuft 
ver Waffenſtillſtand ab, den der liſtige Brüne von der 
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fhwachen Bernerregierung. erfchlichen bat. Run ift er gerüftet, 
it mit allen Bebürfniffen verfehben, bat die Berner Truppen 
besorganifirt oder aufgewiegelt: jegt wird er den lang über- 
legten Streich führen, und die Schweiz wird franzöftrt wie 
bie Lombardei. — Bon allen Sünden der franzöfifchen Res 
gierung ift Feine fo fehreiend wie dieſe. — Ich ging mit den 
wadern Männern täglich um, welche Zürich und Bern hieher 
fandten, um einen lebten Verſuch zu machen, ob nicht andere 
Mächte Europas fich ihrer annehmen würden. Aber der Vers 
ſuch blieb fruchtlos“ (Dieß warb auch bald an den Mächten 
furchtbar beftraft!) „Diefe Stunde zündet das Kriegsfeuer 
auf dem feften Land wieder an; Defterreih, Stalien und 
Deutfehland können nie Frieden haben, wenn bie Franzofen 
Meitter der Schweiz find". — „Sch klage und traure um bie 
Schweiz, nicht allein der Schweiz wegen, nein — wegen ganz 
Europa, wegen jedes gebildeten Menfchen, der Gefühl hat 
für Menfchenwürde und für die Rechte der Menfchheit. — 
Das Volk ift fhon durch fühllofe Böfewichte ſeit Jahren -fo 
bearbeitet worden, daß hie und ba Gaͤhrungen ausbrachen. — 
Dieß Land ficherte in großer Strecke das öfterreichifche und 
franzöftfche Gebiet. — Es war die fichere Zuflucht Unglüd- 
liher, Verfolgter um politifcher ober religiöfer Meinungen 
willen. Hier war vollfommene Sicherheit und Ruhe. Dieß. 
Land war frei, lebte in tiefem Frieden mit allen Nachbaren, 
hatte der franzöftfchen Regierung nicht den minbeften Anlaß 
tu Klagen gegeben. Das half Alles nichts. Das Direktorium 
nahm Aufrührer, die es felbft aufgeregt hatte, gegen die recht⸗ 
mäßige Regierung in Schub; erklärte — ein unerhörtes Bei⸗ 
ſpiel in der Geſchichte — die Mitglieder diefer Regierungen, 
der Regierungen eines noch freien Volks, perfönlih verant- 
wortlich für. Alles, was fie gegen jene Aufrührer vorfehren 
würden; verlangte zuleßt geradezu — unter Androhung eines 
feindlichen Ueberfalls — Abſchaffung der bisherigen Regie 
tungen und Einführung neuer von Paris aus vorzuſchreiben⸗ 
ber Formen. Niemals fah man wohl noch einen übermüthis 
gern Mißbrauch der Macht; nie eine graufamere Unterbrüdung 
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eines Volks mitten im Frieden. Selbſt die letzte Theilung 
von Polen iſt nicht damit zu vergleichen. Dort hatten doch 
die theilenden Mächte einen Grund in der unheilbaren innern 
Zerrüttung Polens, daß fie diefe Bertheilung gewiffermaßen 
als eine politifche Nothwendigkeit darftellen Tonnten. Auch 
trieben fie nicht unanftändigen Spott mit den heiligen Namen 
der Freiheit und Menfchenredhte; fie erklärten vielmehr offen 
und ohne Rüdbalt ihre Abficht, vie befetten Provinzen ihrem 
Zepter zu unterwerfen. Aber die franzöfifche Regierung fallt 
die Schweiz an, ohne aud) nur den mindeften Schein für fi 
zu haben; dabei fpottet fie ihres Schlachtopfers und verfpridht 
dem Land, auf deſſen Plünderung e8 abgejehen ift, den vollen 
Genuß der Freiheit und der Menfchenrechte". — „Fragen Eie 
mich nun, warum benn die franzöfifche Regierung ohne alle 
Noth ſich Diefer abfcheulichen Ungerechtigkeit ſchuldig machte? 
— Was kann ich Ihnen anders antworten als: um durch 
die Unterdrückung der Schweiz etwa 10 Millionen Thaler zu 
gewinnen. Dieß iſt das Wort des Rathſels. — Sie werben 
fehben, daß e8 dem Bernerfchab galt“. Bon der Anbahnung 
der Revolution fihrieb er zu Anfang Hornungs 1798: „Ich 
fürchte nur, daß die franzöfifchen Emifjarien, mit den teuflifchen 
Künften der Revolutionirung nur zu vertraut, bie andern 
Kantone zeitig vergiftet haben, daß an feine ernftliche Ber- 
einigung der Schweiz mehr zu denfen ift. Die ſcheint ver 
Ausgang der allgemeinen Tagfabung zu Aarau und Die feits 
dem erfolgte Demokratifirung der Regierung aller größern 
Kantone deutlich genug anzuzeigen. — Ungünftige Umftände 
bedrohten fie (die Tagſatzung) von allen Seiten; aber e8 war, 
als erwachte wieder der alte Geift der Schweizer mit ver 
lebhaftern Erinnerung an die Vorzeit. Alle Deputirten zeigten 
ben beften Willen: nur theilten fie auch mit ihren treuherzigen 
Dorfahren die Unfunde der Welthändel*. — „Anftalten zu 
‚einer allgemeinen Bewaffnung hätten damals noch alle Ent- 
würfe des Direftoriums vereitelt. — Es ift mir unbegreiflih, 
wie die Bernerregierung fo zwifchen entgegengefeßten Maß- 
regeln ſchwanken Fonnte, In der Sigung vom 3. Hornung 
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wach fidy der Rath felh das Todesurtheil. — Im Sturm 
as Ruder verlafien, in der Gefahr von dem Pöften weichen 
- das iſt Kleinmuth und Feigheit." Er billigte zwar die 
ufammenberufung der 52 Deputirten, aber nur. zur Mit 
eratbung — „denn die Wahl traf faft durchgehends auf 
Ränner, die mit wahren Gemeinfinn aufrichtige Ergebenheit 
ür die Regierung verbanden. Aber der Befchluß zu einer 
wuen Berfaffung machte die Regierung proviſoriſch; fie be- 
ab fih damit im Grund ihrer Macht und brachte ſich zu⸗ 
glei um das Zutrauen des Volks, und genügte den Revo» 
ntionären damit doch nicht. — Das Volk blieb der Regierung 
ergeben nach wie vor; aber im Rath verſchwand nun alle 
Seftigfeit. Verderbliches Schwanfen bezeichnete jeden Beichluß 
des Raths. — Das von dem Rath zu Bern gegebene Bei- 
jpiel ward nun in andern Kantonen nachgeahmt.“ — Nie- 
buhr fehrieb im fpäterer Zeit: „Zu diefer Zeit wurde mit dem 
Ramen der republifanifchen Inftitution der ſchaͤndlichſte Miß⸗ 
brauch und Heuchelei getrieben; im Namen der Freiheit wurde 
ihre ſchaͤndlichſte Unterdrückung ausgeübt; — die Werkzeuge . 
des franzöftfchen Direftoriums waren fämmtlich alte Jafobiner; 
Raub war die Aufgabe aller Beamteten. Nie warb frecherer 
Raub getrieben, nie herrfchte in neuerer Zeit in irgend einem 
Staat größere Sittenlofigkeit. Es war, als ob von ber Frei⸗ 
heit nichts weiter ausginge als die höchſte Schamlofigfeit. — 
Holland, die Rheinländer, Savoyen, Italien wurden aufs 
äußerfte ausgefogen". (Das fahen, das mußten Laharpe und 
Ochs mit Andern, welche das Vaterland an diefe Machthaber 
verriethen.) „Blünderung war auch der hauptfädhlichfte Grund 
iur Befegung der Schweiz”. 


Engländer. 


Im englifchen Volk und defien Parlament, wo Burke 
wie Core ſchon früher ausgefprochen hatte: „Ueberall in der 
Schweiz, befonders aber im Kanton Bern, fand ih das 
plüdtichfte und beftverwaltete Volk auf Erde”, — waren alle 
Parteien übereinftimmend in dem Abfchen über bie treulofe 
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Unterjochung der Schweiz durch die franzöfifchen Machthaber 
und die fie zur Hülfe riefen. Pulteney pries in der Par⸗ 
(amentsfigung den 26. März den tapfern Widerftand, den Die 
Schweizer unter fo Außerft ungünftigen Umſtänden geleiftet 
hätten; man koͤnne ihnen weiter nichts vorwerfen, als daß 
fie ſich nicht Schon längft auf ven Fall des Angriffs gerüftet 
hätten, der alddann, feiner Meinung nad), nicht flattgehabt 
haben würde. Er glaube, daß es ſich für England zieme, über 
den Widerſtand der Schweizer Beifall und gegen bag Be- 

tragen ber Franzoſen Abſcheu auszubrüden, und dieß müfle 
fo gefchehen, daß man es als die allgemeine Meinung ber 
Nation erkennen fünne. Nicholls, von der Oppoſitions⸗ 
partei, fagte: Ex fühle für das Schidfal der Schweiz fo 
fhmerzlich wie Jemand; allein die Haupturfache desfelben fei 
die Uneinigfeit gewefen, und Großbritannien müſſe ſich durch 
dieſes Beifpiel warnen laffen. Pitt: „Die Unfälle ver Schweiz 
fommen davon, daß fie im Anfang des Kriegs den unfeligen 
Einfluß der franzöftfhen Demokratie einreißen Tief. Dann 
willigte fie in Umfchaffung ihrer Verfaffung, um den Feind 
zu befänftigen, aber vergebens. Hätten die Schweizer von 
Anfang an auf einer männlichen entſchiedenen Handlungs 
weife behartt, den zerftörenden Grundfäsen Frankreichs Fräf- 
tige Maßregeln enigegengefegt, und fi) in einem Stand von 
Unabhängigfeit und ftrenger Neutralität erhalten, fo würden 
fie, glaube ich, in diefem Augenblid fo frei fein wie irgend 
eine andere Nation — ob ich gleich noch aufrichtig Hoffe, daß 
e8 nicht zu ſpät ift. Sch Hoffe, das Beifpiel diefes tapfern, 
aber unglüdlichen Volks wird unfer Vaterland zu Fräftigem 
und nothwendigem Streben begeiftern. Laßt ung nicht durch 
Nachahmung des früheren Betragens der Schweiz der naͤm⸗ 
lichen Gefahr uns bloßftellen”. Ein Mitglied des Oberhaufes 
fagte: „Ein Lob Tann freilich den tapfern und unglüdlichen 
Schweizern nichts helfen; allein einigen Troft in ihrem Uns 
glück kann ihnen die Achtungsbezeugung eines brittifchen 
Varlamentd und die Gewißheit, daß ihre edle Gegenmehr für 
ihre Unabhängigkeit Britanniens Bewunderung auf ſich ge 
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sogen habe, doc) gewähren. Wäre es möglich, durch irgend 
ein Mittel ihnen beiguftehen, fo würde e8 der brittifchen Groß⸗ 
muth würdig fein, e8 zu thun“. 


Sranzofen. 


Wie ward bie Zerftörung des Eidgenofienbundes und bie 
Unterjohung der Schweiz in Frankreich felbft beurtheift? 
Carnot, ein höchſt eifriger- Freund der Revolution feines 
Landes, ſprach nad) kurzer Zeit, als er aus der Verbannung 
wrüdgefehrt war, zu Frankreichs Gefeßgebern: „Das Direl- 
torium bat die Fabel vom Wolf und Lamm gefpielt. Man 
knirſcht vor Unwillen über fein. Betragen gegen die Fleinen 
Kantone. Nicht nur Bern, gegen das fich große Beſchwerden 
erhoben, das will fagen, daß es 30 Millionen im Schatz 
und ein prächtiges Zeughaus hatte, fondern auch die Kinder 
Wilhelm Tells, arme Demokraten, wollte man revofutioniren; 
folglich durften fie die Freiheit, die fie 500 Jahre lang glüd- 
lich gemacht hatte und um die die Franzoſen fle beneiveten, 
nicht mehr behalten. Die Konftitution oder der Tod! fagte 
man zu ihnen. Sie wollen die Konftitution nicht, und man 
[Hlägt fie zu tobt; denn, fagt man, es iſt Mar, daß nur 
Ränfe und Fanatismus fie von ber neuen Glüdfeligfeit ab- 
wendig machen; ſie todtfchlagen ift das ficherfte Mittel, daß 
fie Ränfemachern und Prieftern nicht mehr folgen. Indeſſen 
erfühnt ſich dieſe Handvoll einfältiger Xeute, die feit 300 Jahren 
den Krieg nicht mehr kannten, Widerſtand zu leiften. Fran⸗ 
zöſiſche Republikaner erwürgen dieſe Republikaner! Gottlofer 
Krieg, in dem das Direktorium die Opfer feiner Launen unter 
den Armften, freieften, tugendhafteften Menfchen fucht, die Frei- 
heit in ihrer Wiege erſtickt! Würdige Nacheiferer eines Geßler, 
die feinen Tod gerächt und ihm die Häupter ber demokrati⸗ 
ſchen Familien zum Sühnopfer gebradyt haben; fie ftarben 
in der Vertheidigung ihres Heinen Landes und ihres Herdes!“ 
In einer fpätern Denffchrift: „Um diefes unglüdliche Land 
aufs Außerfte zu Fränfen, fehidte man als Kommiffär den 
elenden Rapinat hin, defien Namen allein eine Beichimpfung 
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tft. Ihn nannte Sieyes treffend: Reubels, feines Schwa- 
gers, Adjektiv. Als Verwalter der ungeheuern Befitungen, 
bie jener Alles verfchlingende Direktor im Elfaß an fid 
gerifien, hatte er fchon gemeinfchaftlih mit Schauenburg 
die Proben feiner Finanz- und Räubertalente mit einem &r- 
folg abgelegt, die allen Danf feines Herrn verdienten. Ohne 
Zweifel fchicdte man ihn, um ihn dafür zu belohnen, in 
Helvetien, da für eigene Rechnung zu arbeiten. Und das 
find die würdigen Apoftel der Freiheit, die das “Direktorium 
unter die Völker fchidt, die es fpöttifch feine Freunde und 
Berbündeten nennt”. 

Der vorzüglichfte Gefchichtfchreiber der franzöftfchen Kriegs⸗ 
gefchichte in der Revolutiongzeit, General Dumas, fagt von 
der Unterjodhung der Schweiz. „Vielleicht ift die Eroberung 
der Schweiz durch die franzöftfche Regierung von allen Er: 
eigniffen feit 1789 diejenige, welche die ausgedehnteften Folgen 
gehabt. — Die Siege der franzöfifchen Republik und ihre 
Macht hatten ihre Verbrechen vergeffen oder fie in die Reihe 
derjenigen unrechtmäßigen Eingriffe verfegen laflen, Die man 
durch ihre Größe und glüdlihen Erfolg zur Rechtmäßigkeit 
erhoben glaubt. — In dem Augenblid, wo das Direftorium 
der Welt den Frieden hätte geben koͤnnen, entſchied die Privat- 
leidenſchaft eines feiner Mitglieder und der Wunfch, die Heere, 
von denen man Einverftändniß mit den Bürgern fürdhtete, 
von einem fremden Land erhalten zu laſſen, die Eroberung 
eines Landes, das man als die Stätte der Gaftfreiheit, ven 
Schugort alter Sitten, die Wohnung der Freiheit anzufehen 
gewohnt war, und gab ein Volk, deſſen Offenheit, Tapferkeit 
und Redtfchaffenheit immer gepriefen worden, allen Gräueln 
des Krieges hin. — Die leichten Vorwürfe, Die man vieleicht 
einigen Perſonen machen Fonnte, verminderten nicht den Ab- 
fheu, den ganz Europa fühlte, als die franzöfifche Regierung 
unter den leichtfertigften Vorwänden, im Namen der Freiheit, 
deren Tempel fie fehänden wollte, unter lügneriſchem Vor⸗ 
geben des Schubes, das ewige Bündniß brach, Regierungen, 
die ihrer Weisheit wegen berühmt waren und wovon ber 
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Wohlſtand ber Bürger zeugte, flürzte, durch haſſenswürdige 
Stellvertreter (Kommiffäre) das Staats» und Privatgut rau 
ben, Mord und Brand in das frienliche Hirtenland bringen 
und Gleichheit und Volksherrſchaft, bei denen fie ſich allein 
fanden, unterdrüden ließ. — Bon dem Zeitpunft der Er⸗ 
oberung der Schmelz; an iſt das Blendwerk des Direktoriums 
gänzlich verſchwunden; fein Gebiet hat e8 vermehrt, aber feinen 
moralifchen Einfluß verloren. — Wir wünfchen, daß dieſes 
neutrale und, fo zu fagen, heilige Land, ehemals die Freiftätte 
des Friedens, der Zufluchtsort der Verfolgten, nun zum Schaus 
platz alles Kriegselends geworben, vom Sieger verfchont und 
in feiner ganzen Bollftändigkeit, in feiner alten und glüd- 
lichen Unabhängigfeit wieder hergeftellt werden möge". 
Anders war freilich die Darftelung einiger franzöfifchen 
Geſchichtſchreiber — deren neueftes und vollfommenftes Mufter 
der geweſene Minifter Thiers ift, bei denen man flimmernd 
blendenden Styl, glänzende Redekunſt flatt Gründlichkeit, 
Wahrhaftigkeit und Treue findet; deren Hauptquellen die Bes 
hauptungen der politifchen und militärifchen Machthaber in 
Frankreich, und deren Sprachrohre die Parifer Zeitungen find, 
welche, die fehmeizerifchen wie die deutfchen Gefchichtfchreiber 
und ihre Forſchungen verachtend, Feine Kenntniß von den» 
felben nehmen, und deren Auge für fein anderes Licht empfänge 
lich iſt als das der frangöftfchen Kultur, die eben heute vie 
Morde maht. Man erkenne aus einigen furzen Stellen — 
denn mehr find nicht nöthig — von Thiers die empörend 
lügenhafte Leichtfertigfeit und Verkehrtheit feiner Geſchicht⸗ 
fchreidung. Jener Thiers befchuldigte die Regierungen 
von Bern, Zürih und Genf der größten Härte, felbft 
mehrmaliger Hinrichtungen (das wird wohl Mengauds 
Fabel vom hingerichteten Landammann des Emmenthals fein!); 
wirft ihnen die Freiftätte für die. Ausgewanderten vor und 
nennt die Schweiz den Mittelpunft für alle geheimen. An- 
ſchlaͤge gegen Frankreich. Das Direktorium habe völligen Grund 
zur Feindſchaft gehabt; die Waadtländer feien graufam 
mißhandelt worden, fo daß ſchon die Menſchlichkeit Frankreichs 
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Dazwiſchenkunft beftimmen mußte (Man denke!) Es hatte 
überwiegende8 Intereſſe, fi) des MilitärfchlüffelS zu Europa 
zu bemädhtigen. (Es verfteht fich ja, überall nehmen zu dürfen, 
was für uns Sntereffe hat — fobald man's kann!) Ariſto⸗ 
fraten und Prieſter haben die Schweizer jum Fanatismus 
entzündet. Nach Kriegsrecht haben die Franzofen fich ber 
Staatsfaffen bemädhtigt; aber nicht um diefes willen haben 
fie den Krieg unternommen. Das nehmen die Schweizer fehr 
übel (daß man ihnen ihr erfpartes Staats» und Privatgut 
raubte; das hätten die großmüthigen Franzofen nicht übel 
genommen!), denn fie find außerordentlich geizig. Sie ver- 
langten, man folle- ihnen die Freiheit bringen und fie von 
dem Joch der Dligarchen befreien, ohne daß fie Die Kriegs⸗ 
foften bezahlen follten. Während Holland und Italien, 
faft ohne eine Klage hören zu laflen, die ungeheure Laft 
lange andauernder und zerftörender Feldzüge (ohne Zweifel 
aus Dankgefühl für die erwiefenen Wohlthaten!) ertragen 
hatten, fehrieen die Schweizer hoch auf um etlicher Millionen 
willen, welche man ihnen abnahm". Das Aufbringen der 
Berfaffung und die Vormundſchaft der franzöfifchen Regierung 
findet er aud) ganz in der Ordnung. Auch erzählt er u. 9.: 
„Die Berner ließen Mannfchaft aus den Oberländerbergen 
fommen; ein einfältiges,- unwiflendes, fanatifches Volk, das 
man beredete, man wolle ihm feine alte Religion rauben“. 
Mer wundert ſich, daß eben dieſer Gefchichtfchreiber, ver durch 
die Revolution von 1830 zum Minifter emporgetragen, die 
nachgeäfften Aufruhren in der Schweiz fehürte und bewirkte, 
daß er vor der Deputirtenfammer prahlen Eonnte: „Die Res 
volution in der Schweiz ift durch uns und für und gemadt 
worden". 

Und wie beurtheilt Bonaparte, einer der Haupturheber, 
endlich aber Wieverherfteller einer neuen, großentheil8 auf die 
alten Grundlagen errichteten, Eidgenofienfchaft? Bald nad 
dem er Franfreich8 Herr geworden, fpradh er in einer Ins 
firuftion an Reinhard, feinen Gefandten in der Schweiz, 
fein Urtheil über die Revolutionirung berfelben aus, „Die 
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helvetifche Revolution ift eine der geößten Ungerechtigkeiten 
des franzöftfhen Direftoriums. Cinige unruhige Köpfe in 
der Schweiz, wie Ochs und Laharpe, kamen nad) Paris, 
die leidenfchaftlichften Glieder der franzöfifchen Regierung auf⸗ 
jureigen,, von denen eins (Reubel) gerade eine perfönliche 
Beleidigung zu rächen hatte Man weiß wie fchädlich viele 
franzöfifche Agenten die nothiwendigen Uebel einer Revolution 
in diefem unglüdlichen Land mehrten und die Räubereien 
bi8 in den Mittelftand, ja bis zum Elend hinab erfiredten. 
Durch ganz Europa ging der Schrei des Unwillens; noch 
find die blutigen Spuren ſichtbar, die. man tilgen und die 
Schweizer zur alten Gefinnung gegen und zurüdführen muß, 
Man fol nicht vergeffen, wie müglich ung früher die Neu⸗ 
tralität war, die treu und feft beobachtet worden. Die nun 
von der öffentlichen Meinung in der Schweiz verworfene 
(Revolutions-) Partei beftand aus Leuten, welche die Revo- 
Intion und felbft den Krieg und das Offenſivbündniß wollten, 
Es ift leicht vorauszufehen, daß die Schweiz zu Verfaffungen 
wrüdfehren wird, die ſich ihr durch Die Erinnerungen an ihren 
glücklichen Zuftand empfehlen, aber neuen Ideen angepaßt. 
Rur zu wahre Darftellungen wird man Ihnen von dem Elend, 
jelbft der einft glüdlichen Kantone, machen. Faft überall find 
die Einwohner dahin gefommen, wo man ins Naturreht 
wurüdgefehrt ft und den legten Biffen Brod mit Gefahr 
kines Lebens ſich bewahrt". — Bonaparte ließ dann bie 
helvetiſche Regierung verjagen, und verachtete nun. Ochs, 
Laharpe und andere Knechte, durch Die Frankreichs ruchlofe 
Regierung und leichtfertiges Volk das Vaterland um alle feine 
öflichften Güter brachten und es ins tieffte Elend ftürzten. 
Er aber vergaß, oder wollte nun vergefien machen, daß aud) 
et einer der Hauptverderber des Landes war. — Er ſprach mit 
der größten Achtung von den feinen Kantonen. Das war 
eben die Frucht ihres Helvenfampfed, welche die Rettung ber 
ganzen Schweiz nach kurzer Zeit herbeifährte. Zu den für 
die Vermittlung nach Paris Abgeordneten der ganzen Schweiz 
ſprach er: „Die. Heinen Kantone allein find’s, Die ich 
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achte. Nur fie hindern mich, wie andere Mächte, euch zu 
nehmen. Der Reſt der Schweiz ift ein Land wie Franfreich 
und ich fenne e8 nicht als die wahre Schweiz“. 

In feinen „Dentwürbigfeiten von St. Helena“ äußerte 
er fi) in gleichem Sinn und Geift über die Revolution ver 
Schweiz. „Die Revolution der Schweiz verfeindete dem Di- 
reftorium alle Meinungen von Europa, weil fie eine alte, 
felbft von Monarchieen geadhtete republifanifhe Regierung 
umftürzte, aber noch weit mehr, weil man, dieſes Land zu 
befiegen, die Strohhütten befriegen mußte* (was aber aud) 
Bonaparte in Wallis that!). „Die Heinen Kantone ſprachen 
ihren Unwillen in einem Fraftvollen Manifeft aus; fie waren 
frei wie die Luft ihrer Berge; die Demagogie ihrer Verwal: 
tung paßte beſſer zu ihren Hirtenfitten als das metaphufiice 
Bürgertum, welches die franzöftichen Bajonette ihnen auf- 
dringen wollten. Das Direktorium hörte nicht auf Die rohen 
Bolfsfimmen diefer wahren Abkömmlinge Wilhelm Tells; «6 
befahl den Krieg gegen die Unfinnigen, die e8 wagten, aud) 
in Zufunft freier fein zu wollen als die Safobiner. Es hatte 
alle gefunde Politif verläugnet; es verläugnete auch alle 


Staatsfham; es erröthete nicht, in feinen Tagblättern die 


Abficht verfünden zu laſſen, es wolle jenes fhöne Recht der 


Sreiftatt, Das jeder unabhängigen Nation zufommt, in ber 


Schweiz zerftören; e8 wolle die Kantone wegen des Schutzes 
ftrafen, den fie den Ausgewanderten gewährt hatten“. — 


Vielleicht hätte Napoleon die Revolution der Schweiz and) 


gemacht, aber durch Unterhandlungen mit Steiger, dem 
Schultheißen von Bern, dem Greifen von altem Schrot und 
Korn. Er hätte ihm bewiefen, wie nöthig es fei, aus dem 
Waadtland einen unabhängigen Kanton zu bilden, um 
er hätte es wahrſcheinlich durch Unterhandlung erlangt. — 
„Der Rath von Bern that was er Fonnte, den Krieg zu vers 
meiden; er unterwarf fi) allen Forderungen, die das Diref: 
torium gemacht hatte. Der Kanton Zürich berief eine außer: 
- ordentliche Tagfagung nad Aarau. Bern rief Schweiz zu 
Hülfe und unterhandelte mit dem franzoͤſiſchen Geſandien 


479 


Rengaud. Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Zalleyrand, gab zu Paris den ſchweizeriſchen Abgeordneten 
bie Verfiherung, man verleumde das Direktorium, wenn man 
es der Abſicht Die Schweiz anzugreifen befhuldige, und pflog 
zugleich heimliche Unterhandlungen mit Laharpe und Ochs 
über die Unabhängigkeit der Lanpfchaften Waadt und Bafel, 
Endlich erklärte das Direktorium die Näthe von Bern und 
Freiburg perſönlich verantwortlich für das Eigenthum ber 
Waadtländer und Basler, welche die Republik in Schub 
nehme. Das war fo viel als Kriegserflärung‘. — „Die 
Staatsmänner von Bern hatten einen großen Gedanken: fie 
ließen ihre Unterthanen des Waadtlands Friegerifch verfam- 
mein und unter den Fahnen den Eid der Treue ſchwoͤren. 
Seltfam — die Völkerſchaft gehorchte alsbald; vier Fünftheile 
leifteten den Eid, aber die aufrührerifche Minderheit riß doch 
die Mehrheit fort. Das Bernerheer rüdte gegen Laufanne 
unter Befehl eines geiftreichen Mannes, Oberſt Weiß, der 
aber den Krieg nicht wollte, Bei den Waadtländern war 
Niemand Friegerifch gefinnt als Die Klubs; e8 war ein Feber- 
und Worifrieg: beim Berner General, um nicht anzugreifen, 
bei den Waadtländern, um ſich nicht zu unterwerfen. Su ders 
felben Zeit ward zu Genf, weldjes von der revolutionären 
Bewegung hingeriffen feine alte BVerfaffung umwarf, die 
Lemanifche Republik ausgerufen. Groß, wie eine Republif 
des Alterthums, zeigte ſich Bern in Mitte diefer Gefahren, 
Es hätte fie voraus fehen können; und da es dieß nicht ges 
than hatte, berieth e8 nur feine Verzweiflung. Es hanbelte 
fh um die Rettung der Selbfländigfeit und Freiheit gefamm- 
ter Eidgenoffenfchaft; aber die Zwietradht war in den Sans 
tonen: die einen waren bemofratifch, die andern ariftofratifch, 
die erftern, im-Wahn daß die Gefahr fle nicht bedrohe, fahen 
mit Vergnügen den Augenblid heranfommen, der die Oligare 
den demüthige (21); fe befchloffen alfo in ihren Bergſchluch⸗ 
ten, unter dem Schuß ihrer alten Demagogie, ſtill zu figen 
(wie falſchl). Alle wurden gleich getäufcht. — Die Tagſatzung 
öffnete endlich die Augen über Mengauds Raͤnke. Ihr Uns 
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wille war aufs hoͤchſte geftiegen; aber es war nidt mehr 
Zeit; man mußte fi} dem franzöfifchen Joch unterziehen ober 
fih zu einem Bertheidigungsfrieg entfchließen. Cinfimmig 
wählten die Abgeordneten das Letzte. Bern war in mei 
Parteien: die des Schultheißen Steiger und des Sedelmeitterd 
Friſching, zerfallen. Zu Aarau pflanzte man den Freiheit 
baum auf. Der Rath von Bern züdjtigte diefen Aufruhr; 
aber die vom Direktorium angezettelte Revolution ſchmeichelte 
zu vielen 2eidenfchaften. Bern felbft gab ſich in dem Augen 
blid preis, wo ed Alles zu retten glaubte; es erklärte, dab 
feine Regierungsfommiffton in Jahresfrift einen neuen 2er 
faffungsentwurf vorlegen folle — und feste die Unfehlbarkeit 
der Verfaffung in Frage. Der franzöſiſche Gefandte verlangte, 
daß der Rath alsbald die Negierung aufgebe und durch eine 
vom Volk gewählte proviforifche Regierung erſetzt werden 
folle. In Bern aber fannen ftatt auf Vertheivigungsanftalten 
die Parteien darauf fi zu ſtürzen. Die Soldaten: in ben 
Lagern Famen zum Wahn, daß man fie vercathe und ohne 
Beriheidigung den Franzoſen überliefern wolle; fie aber wol 
ten fich fchlagen oder heimfehren. Erlach war Oberbefehls⸗ 
haber; er theilte die Meinung feiner Soldaten, tadelte wie fie 
den unflugen Waffenftiliftand, begab ſich mit einer großen 
Zahl feiner Hauptleute in den Großen Rath, ſprach ald 
Staatsmann und ald Mann von Herz, bewies, daß die Mad 
der Berner dem Franzoſenheer überlegen fei, fchilderte dad 
zaghafte Benehmen ver Regierung, die heftigen Wünfche feine 
Soldaten und die Gefahr die Unzufriedenheit derfelben zu 
werfen. Er fiegte, verreißte unter Freudenruf des Volls und 
ward fo im Lager empfangen, traf die Verfügungen, befahl 
auf den 1. März den Angriff der von den Franzofen bejepten 
Stellungen. Kaum hatte ſich Erlach entfernt, als ein Offizier 
von Brüne fih mit Vollmachten zur Unterhandlung von 
Paris anfündigte, und der Rath befhloß Konferenzen zu 
Peterlingen; der Befehl zum Angriff ward zurüdgenommen 
und eine Geſandtſchaft ging ins frangöfifche Hauptquartier. 
Die Minderheit war nun die Mehrheit geworden, Sie beftand 
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nd Lenten, die dem Direktorium verlauft waren (2); fie 
efhlog eine prostforifche Regierung, anerkannte die Rechte 
er Menfchen, fandte neue Abgeordnete zu Brüne. Aber das 
Itimatum des Generald erregte Entrüftung; Erlach verreiste 
n Verzweiflung. Brüne erhielt indeſſen die erwarteten Ver⸗ 
Arkungen durch Schauenburg. Er gab zur Bevenkzeit eine 
Serlängerung des Waffenſtillſtands von 30 Stunden, und 
ad 12 Stunden ließ er Solothurn und Freiburg an- 
reifen. Das Volk war mehr werth als feine Häupter und 
führer. Der natürliche Trieb für die Erhaltung täufchte es 
iicht; es war groß und unglüdikh; es that Wunder ber 
vapferfeit zu Gümminen und an der Senfebrüde Das 
ernifche Heer focht gegen eine dreimal ftärfere Macht, die 
ms alten Soldaten ber Republik beftand; die Schweizer foch- 
en gegen die Franzoſen wie ihre Voreltern gegen die Oeſter⸗ 
iher; was konnten fie aber gegen die Reiterei und dag 
jtobe Geſchütz der Franzofen ausrichten? Sie warfen fich wie 
Tollſinnige auf die Kanonen und wichen nur der Uebermacht 
und Kriegsfunft. — Bernd Untergang war das Lofungs- 
jeichen zum Verfall der Eidgenoſſenſchaft. Luzern, Zürich, 
Shaffpaufen folgten dem Beifpiel von Bafel und Lau- 
ſanne“. — „Die Agenten des Direftoriums hatten fich aller 
Kaflen bemädhtigt; zu Bern plünderten fie 20 Millionen, 
ließen in den Alpen die Summen, bie der Schultheiß dahin 
hatte verbergen laſſen, herausfcharren. Die Befisnahme Foftete 
die Schweiz 80 Millionen, von denen ein Theil den patri- 
hen Familien zur Laft fiel. Die Franzofen ſchickten Geißeln 
nah Straßburg. Zreiheitsbäume und Klubs bevedten die 
Schmelz. Die Bauern der kleinen Kantone fammelten ſich unter 
die Waffen und verbanven fid) zu Anfang des Hornung am 
Ufer des Sees von Uri gegen die große Nation. Schweiz 
gab das Lofungszeihen und rief feine alten Bundsgenoſſen 
zu ſich; es handelte zu derſelben Zeit evelmüthig und groß, 
gab mehrern Heinen Völkerſchaften, feinen Unterthanen, vie 
Fteiheit. Als man ba-vernahm, daß bie eine und untheilbare 
Republik proffamirt fei, mußte man fie nun annehmen oder 
Säuler, Revolutionsgeſchichte. 31 
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befämpfen; zum letztern zeigten ſich einmüthig bie Hitten da 
fleinen Kantone. — Sie fhidten eine Gefandtfchaft zu Le⸗ 
carlier nad) Bern, zu erflären, daß fie bei ihrer biöherigen 
Berfaffung bleiben wollen. Er behandelte fie wie Mengaud 
die Rathöherren zu Bern, verweigerte ihnen die Päfle und 
erflärte ihnen den Willen des Direftoriums. Nun lief Alles 
zu den Waffen. — Bald darauf bewegten fich die franzoͤſiſchen 
Heere gegen Schweiz. Drei blutige Treffen wurben ohne Er: 
folg geliefert; die franzöftfchen Befehlshaber entfchloffen ſich, 
die Stellungen zu umgehen und trugen auf Unterhandlungen 
an. Ein ehrwürdiger Priefter redete zu den Bauern und be 
wegte fie endlich zur Annahme der von den Franzoſen ge 
machten Anträge; aber zur Vereinigung mit ber helvetiihen 
Republif flimmten fie nur unser der Bedingung, daß fie ıhre 
Religion, Waffen und Rechte beibehalten. General Schauen: 
burg zog alsbald feine Truppen zurüd. Die Geftaltung der 
helvetifchen Republik ging dann ohne Widerfland vor fi; 
aber die BVerfchleuderungen des Rapinat und anderer frar 
zöflfchen Agenten brachten die Erbitterung des Volks auf 
Höchſte, und es Tauerte nur auf einen Anlaß, um das Jod 
abzumerfen, welches das Direktorium unter der Larve dit 
Sreiheit ihm aufgelegt hatte." „Die der Schweiz gebradit 
Freiheit bezeichnet der Beſchluß Rapinats vom 18. Junt: 
Ale Beichlüffe helvetifcher Behörden, die den Maßregeln da 
franzöfifchen Regierungsfommiffäre oder dem Obergeneral zw 
widerlaufen, find nichtig und ohne Wirkung erflärt". 

Napoleon ſprach zu den unter feiner Leitung in Paris, 
zu Errichtung eines neuen Eidgenoffenbundes, verfammelten 
ſchweizeriſchen Abgeordneten: „Die Schweiz gleicht feinem an 
dern Staat, weber in Folge aller Begebenheiten feit Jahr 
hunderten, noch hinfichtlich ihrer geographifchen und topogre 
phifchen Lage, noch wegen ihrer verfehiedenen Sprachen un) 
Religionen, noch wegen ihrer außerorventlichen Verſchiedenheü 
in Sitten und Gebräuchen“. — „Die Natur hat eud) zum 
Föderativſtaat gebildet; die Natur zu befiegen verfucht fein 
Huger Mann, — Die Kantonsorganifation ift für euch dad 
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Wichtigſte, das Zentrale weniger. Weber Finanzen, noch 
Armee, noch Berwaltung kann bei euch gleichförmig fein. — 
kuere Lage auf den Gebirgen, zwifchen Frankreich, Deutfchlaub 
md Italien, macht, daß ihr gleichzeitig Antheil an den ver- 
chiedenen Geiftesverrichtungen dieſer Nationen nehmet. Die 
Neutralität, Auſſchwung des Handels und eine eigene Haus⸗ 
yaltung oder Hamilienverwaltung find die wahren Mittel zu 
ruerm Glück und Sicherheit. — Ich ſpreche zu euch, als wär’ 
ich ſelbſt Schweizer; für Feine Staaten ift Föderation ſehr 
vortheilhaft. Nur Feine Einheit, Feine Truppen, feine Zentral- 
finanzen und Abgaben, feine diplomatifchen Agenten! Die 
Rantonsorganifationen müffen auf die Sitten, Religion, In⸗ 
treffen und die Meinungen eines jeden einzelnen Kantons 
gegründet fein”. 


Zuftand der Schweiz 


vor der Unterfohbung und Zerfiörung der 
Eidgenoſſenſchaft. 


Der Staatenbund. 


Kein Land in der Welt hatte jemals eine ſo große Zahl 
und Mannigfaltigkeit von Gemeinweſen, die zu einem Staaten⸗ 
und vereinigt waren, als die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft. 
Rur Griechenland hatte einige Aehnlichfeit in feinen vielen 
mabhaͤngigen Gemeinwefen und deren verfchiedenen Ver⸗ 
Afungen und eigenthümlicher Lebensart. In der Schweiz 
anden fich eine Menge von ſelbſtaͤndigen unabhängigen Ge- 
neinwefen Fein und groß, vom Dorf und dem Städtchen bis 
u beträchtlichen Staaten, die zum Theil felbft wieder eine 
Bereinigung von Gemeinwefen unter gemeinfamer Oberregie- 
ung waren. Jedes diefer Gemeinweſen hatte feine auf uralten 
Hrundlagen beruhende eigenthümfiche Verfaffung, und ber 
ſtößte Theil befaß theils eigenthümliche, theils gemeinfame 
Arrfhaftlande, die wieder eigenthümliche Verfaſſungen mit 
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Freiheiten und Rechten in fehr verſchiedenem Grabe befapen. 
Mit Recht fragt der, welcher nicht das innere Lehen ber 
Eidgenoſſenſchaft Eennt, verwundernd: Wie war es möglich, 
daß Jahrhunderte hinab diefe felbftändigen, Fleinen wie gtoßen, 
fhwachen wie ftarfen und mächtigen, Gemeinweſen neben 
einander, ja in einander dem Raume nad, in ihrer Unab» 
bängigfelt und Selbftbeftand fortvauern konnten? Dieſe Frage 
beantwortet der Rechtogrundſatz, der die Grundlage des Bun- 
des von innen und gegen außen war: Das Fleinfte wie das 
größte felbftändige Gemeinweſen trat frei in den Schutzbund, 
der ihm den Beftand feines Rechtszuſtands als freies Ge 
meinwefen aufichert, fo wie er von jedem auch vorbehalten 
war. Dieb drüdt der Zürcherbund am Marften aus: „Dap 
jede Stadt, jedes Land, jedes Dorf, jeder Hof, fo Jemand 
zugehört, der in diefem Bündniß ift, bei ihren“ Gerichten, 
Rechten und guten Gewohnheiten gänzlich bleiben follen, ald 
fie bisher geführt und hergebracht haben”. Jedes folde 
Gemeinweſen war ein Haus, das fich felbft regiert und in 
deffen Ordnung der reiche mächtige Nachbar eben fo wenig 
als ein Anderer fih zu mifchen hat, als mit Willen ber 
Haushaltung felbft, welche im Streit Vermittlung zuläßt und 
dann durch frei angenommenen Vertrag den Rechtszuſtand 
beftimmen läßt. Dieß Recht bat der Arme für fein Häuschen 
und Gütchen wie der Reiche für fein großes Gut und feinem 
weiten Hof. Aber felbft auch für Fremde beftimmte ber Bund, 
daß Fein Bundesgenoſſe deflen Hecht verlegen und dazu ihm 
auch Feine Hilfe geleiftet werden fol, was in dem Appen 
zelerbund befonders ausgedrüdt if. Wo Störungen dieſes 
Grundfages eintraten, da ftellte erſt Vermittlung, dann eid⸗ 
genöffifches Schiebgericht, und nur im Nothfall, wenn Zer⸗ 
flörung des innern und Außern Friedens und Rechts und die 
Sicherheit der Nachbaren dazu nöthigte, Gewalt den Rechss⸗ 
zuftand auf die uralten Grundlagen wieder her. | 

Die Eidgenoffenfhaft im weitern Sinn thelk 
fih in die Bundesftaaten der dreizehn Orte ober da 
Eidgenoffenfhaft im engern Sinn und der zuge, 
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wandten Drte (mit Ihren eigenthümlichen oder gemeinfamen 
Herrfhhaftslanden, bie aber, wenn fie fpäter erworben 
wurden, in den Bundeskreis aufgenommen werben mußten, 
wenn für fie Die Bundeshülfe gefordert werben follte, 3. 2. 
die Waadt), die mit allen oder mit einzelnen eidgenöfftfchen 
Orten Bündniß hatten, aber auch durch ihren Bund mit 
einzelnen Orten in den Gefammtbund eingefchloffen waren, 
ber dem Ausland gegenüber einen von vemfelben unabhängigen 
felbftändigen Staatenbund ansmachte. 


Die Berfaffungen. 


Die felbftändigen Gemeinweſen theilten ſich ihrer Ber- 
faffung nad in folde, wo Volks⸗, Städte⸗, Famis 
liens, Einherrfchaft die Ober- und Lanveäherrlichkeit hatte, 

Bolfsherrfhaft war da, wo in des Volfed Willen 
und Macht die Beftimmung der Verfaſſung und der Regi- 
mentsorbnung, Die Gefeßgebung und die Wahl aller Beamte⸗ 
tm fland. Die urfprüngliche Einrichtung des Gemeinweſens 
war aber von ſolcher Achtung begleitet, daß Jahrhunderte lang 
nichts Wefentliched daran verändert ward. Solche war in 
Uri, Schweiz, Unterwalden, Gersau, Zug, Glarus, 
Appenzell, Bünden und Wallis. Unter dem Schus 
son Uri war das freie Gemeinwefen der Landſchaft Urferen 
und unter deflen Herrfchaft die Landfchaft Livenen. Schweiz 
mit Herrſchaftslanden, welche faft gänzliche bürgerliche Frei 
beit Hefaßen: der March, Küßnacht, den Höfen und 
ver Schub- und Landesherrlichkeit über Stift und Bleden 
Einfiedeln. In diefem Land erhoben ſich mehr als einmal 
(were, Unglück drohende Parteiftürme, die aber bald und 
ohne Zerrüttung des Gemeinwefens vorüberbrausten. Unters 
walden, in der Eidgenofienfchaft Ein Ort, für Regierung 
und Berwaltung aber in zwei Gemeinwefen, Nid- und Ob⸗ 
walden, getheilt, friedlich und freundlich neben einander 
lebend. Gersau, zwiſchen Schweiz und Luzern gelegen, ein 
unabhängiges, durch Bauerwefen, Gewerb und Handel höͤchſt 
glückliches Freidorf im Schutzbund mit Luzern, Uri, Schweiz 
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umb Unterwalden. In Stadt und Amt Zug, wit einem 
Herrſchaftland, das nur der Stadt gehörte, verurfadten bie 
verwidelten Berfaflungsverhältniffe und Familienintereſſen hef⸗ 
tige Barteilämpfe. Glarus war in der Eidgenofienihaft | 
und für gemeine Landesangelegenheiten ein ungetrennter, aber 
durch die auf Vermittlung eidgenöffifcher Orte zu Beilegung der 
Religionsftreitigfeiten herbeigeführten Verträge für Regierung 
und Berwaltung der zweierlei Kirchgenoſſen getheilter und jeither 
felbft Vermittlerort, mit einem Herrfchaftland, Werdenberg. 
Appenzell, in der Eidgenoſſenſchaft Ein Ort, im Innern aber 
in zwei unabhängige Gemeinwefen getheilt, das katholiſche 
Innerrhoden und daß reformirte Außerrhoden, un 
dieſes wieder für Wahlen von Landesbeamteten u. A. in das 
Land vor und hinter der Sitter; biefes Land erfuhr noch 
in der lebten Zeit die längften und verberblichkten Parteiſtürme. 
Bünden, ein Gefammtftaat von drei Bünden und 26 freien 
Volfdgemeinwefen, Hochgerichte genannt, von denen ſich ein 
Theil wieder in Fleinere Gemeinwefen mit Selbitregierung und 
Berwaltung theilten; Mayenfeld, YBundesglied und Her 
ſchaftsland, regierend und regiert zugleich; Guſcha, ein unab⸗ 
hängiges Freidorf unter Bündens Schub. Diefe drei Bünde de 
faßen als Herrfchaftlande Beltlin, Worms und Eläven, 
und dieſe waren durch den Wahlkauf der landesherrlichen 
Beamtungen von den Hochgerichten meiftens eine fortdauernde 
Duelle des Parteigeiftes, der oft Zerrüttung, Krieg und bie 
erbittertften Verfolgungen erzeugte; auch Hinderte Die Menge 
der unabhängigen Hochgerichte fehr oft nöthige Verbefferungen. 
Wallis, auch ein Gefammtflaat von -fieben freien Volls⸗ 
gemeinwefen des Oberwallis, mit einigen Regierungsredten 
des Biſchofs, Die Unterwallis als Herrfchaftland beſaßen; 
ein ruhiges, in Sitteneinfalt glüdliches Volk, bis von Genf 
und ber Waadt aus ein Theil der Unterwallifer zum Aufruhr 
verführt ward, 

Stadtherrfhaft, mit Bürger- und Familien 
regierung, in verfchlevener Miſchung. Zürich, mit einer 
großen Landſchaft, deren größerer Theil viele Freiheit, vor 
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züglich im Gerichtswefen, befaß, wie Kiburg, Grüningen, 
Wäſden ſchweil; bloße Oberherrlichfeit aber nur in der 
Bremgarten gehörigen Herrfchaft des Kelleramts und über 
die freien Städte: Stein und Winterthur. Die Städte 
herrſchaften: Züri, Bafel, Schaffhaufen befchränften 
die Gewerbs⸗ uud Handelsfreiheit mehr als die Familiens 
berrfchaften, weil dort feit Alter8 der Grundſatz galt: dem 
Landmann gebühre die Bewirtbfchaftung des Landes und die 
für ihm unentbehrlichen Handwerke; dem Stadtbürger aber 
die Gewerbe, die Handlung und die gelehrten Berufsarten. 
Dennod war die Gewerbthäfigfeit in einigen Gegenden des 
3 ürichgebiets, befonders am Zürichfee, fo groß, daß das 
Land im hoͤchſten Wohlftand blühte, fo in Bafelland. Traf 
Ungfüd und Roth das Land, fo floß aus den Staatdgütern 
und von den Stabtbürgern ein Strom don Unterftügung, ber 
aller Berarmung zuvorfam, denn eine wohlthätigere Stadt 
als Züri ward nicht gefunden. Die Aufreizung, auf die Auf- 
bebung jener Beſchraͤnkung zu dringen, fam erft durch Die 
Sendlinge der franzöftfchen Revoluzer. War auch die Straf: 
gefesgebung zu mangelhaft, fo überfah man dieß leicht bei der 
in Der Regel vorhandenen Weisheit, Gerechtigkeit und Milde 
der Richter. Im Gebiet von Schaffhbaufen, wo der Land» 
mann fi} ganz der Landwirthſchaft widmete, zeigte ſich weder 
Wunſfch noch Bedürfniß zur Gewerb- und Handeldfteiheit. 
Die Auslofung von VBerwaltungsämtern und Nachſicht gegen 
fchfechte Verwaltung von Staatsgütern waren Fleden auf 
diefem Regiment. — St. Gallen war eine reiche Hanbel8- 
ſtadt mit firenger Sittlichkeit, und Mangel und Noth dafelbft 
unbefannt; fo waren Biel und Mühlhaufen, mit Fleinen 
Gebieten, hoͤchſt glüdliche, friedliche Gemeinweſen (die letztere 
in ſteigendem Flor von Gewerb und Handel), die nur durch 
dringende Noth, von aller Welt verlaffen, Unabhängigkeit 
und Eidgenofienbund aufgaben und ſich zur Vereinigung mit 
Frankreich zwingen ließen; Rappersweil dagegen, unter ber 
Schupherrlichkeit von Züri, Bern und Glarus, eine 
Freiftadt, mit einem Kleinen fruchtbaren Gebiet und re” 
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Quellen des Wohlftands, raubte fi durch Parteigeiſt und 
Trägheit Ruhe und Glüd, fo daß die Schugorte mehrmals 
Frieden gebieten und vermitteln mußten. Genf hatte ein Heines 
Gebiet, gleichſam das Landgut der reichen, großen unb be- 
völfertftien Stadt der Schweiz, das mehr durch Kultur als 
die Natur des Bodens ertragrei war. Da fand fi eine 
Derfaffung, die, nur zu Fünftlih, NRegierungs - und Bürger 
macht ins Gleichgewicht zu fegen fuchte. Nirgends in der Welt 
ſprach man über Verfaſſung und Regierung fo viel wie in 
Genf feit 90 Jahren, führte dabei unaufhörlichen Parteifrieg, 
ber ſelbſt Vermittlung ihrer Schugmächte und Bundesgenoſſen, 
Züri, Bern und Sranfreich, und endlich Waffengewalt 
zu Herftelung der Berfaffung nad) fi) zog. Rouffeau, felbk 
ein gefährlicher Ruheftörer feiner Baterftadt, fagte Doch feinen 
Mitbürgern: „Euere Berfaffung ifl die vortrefflichfte von allen, 
und euere politifhe und bürgerliche Lage fo gut, daß Die 
Natur der Dinge eine beffere nicht ertragen könnte, und wie 
die Berfaflung fo die Regierung”. Genf warb durch feine 
Volksführer die Meutterftadt der franzöſiſchen Revolution. Das 
wühlerifche Volk hatte Feine Ruhe, bis endlich Verfaffung und 
Regierung dur) den Einfluß der Jakobiner geftürzt ward, 
mußte dann alle Scheufale eines jafobinifhhen Räuber» und 
Mörderregiments erdulden und endlich fi} unterjochen Laffen. 
Dieß Beifpiel erfüllte die Schweizerregierungen mit Schauder 
für fih und ihr Volk; aber die Urheber der ſchweizeriſchen 
Revolution ließen fi) dadurch doch nicht abfchreden, die Fran⸗ 
zojen dafür ins Land zu rufen. 

Familienherrſchaft war da, wo nur gewifle Ge 
ſchlechter vegimentsfähig waren. Bern mit dem größten Ge- 
biet, worin aber große Theile, vorzüglich das Oberland, 
jehr viele, ja Hastli, mit Ausnahme der Oberlandesherrlich⸗ 
keit, völlige Freiheit, und ebenfo die zahlreichen Städte im 
beutfchen und welſchen Gebiet, welche ganz freie oder nur 
wenig. beichränfte Selbftregierung und Verwaltung hatten. 
Bis zur Unterjohung galt die Bernerregierung für die wei- 
jefte und gerechteſte, die gefunden warb, Ihr größter Mangel 
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war, Daß die Rechtspflege zu weitläufig und koſtſpielig uud 
das Schulweſen zu fehr vernachläffige war. In den Fleinen 
freien Landesftädten warb man oft der Selbftänvigfeit 
und Freiheit am wenigften froh, wegen des Kampfs eifer- 
füchtiger Familien in fo engem Kreis. Luzern, mit einem 
großen Gebiet, das auch ‚großentheild, wie Entlibud, 
WBäaggis, Merifhwanden, fehr viel Freiheiten, und 
die Städte Sempah und Surfee, mit Ausnahme der 
Landesherrlichkeit, vollig freie Selbftregierung und Verwaltung 
hatten. Unruhen in der Regierung erregten wieberholt bie 
Eiferfucht der herrfehenden Familien, welche ‚die am engften 
geſchloſſene Ariftofratie bilveten, die fogar zur Erblichfeit der 
Stellen überging, während fonft Stadt und Land im Genuß 
von Friede, Recht und Wohlſtand glücklich Iebte, da jebe 
Bartei die Zuneigung des Volks zu gewinnen füchte. In 
Freiburg hatte die Macht und Vermittlung Bernd, nad 
einem. Aufruhr, wozu leichtfertige Verſchwender und ein ränfe- 
voller Advokat durch freche Lügen das Volk aufzureizen wußten, 
vie Herrſchaft der Familienregierung wieder hergeftellt. So⸗ 
lot hurn bewahrte fie ohne Störung; fie war ein gerechtes 
und mildes Hausregiment; nur fchadete der Eleine Hof bed 
franzoͤſiſchen Gefandten dafelbft der Gittenreinheit. 
Einherrſchaft eine von einem Stiftkonvent ober 
Zandftänden beſchraͤnkten Zandeshaupts. Der Abt von 
St. Gallen, deuticher Reihsfürft, nebſt dem Stift, ftand 
in einem Schutzbündniß mit Zürich, Luzern, Schweiz und 
Glarus, hatte unbeſchraͤnkte Herrfchaft über die alte Land- 
ſchaft und eine durch große Landesfreiheiten und das Lands 
recht mit Schweiz und Glarus fehr beſchraͤnkte Oberherrfchaft 
über das Todenburg, unter der Landesherrlichfeit der das 
Ehurgau und Rheinthafl regierenden eidgenöſſiſchen Orte, 
aber viele Herrſchaften in dieſen Landſchaften und auch Ges 
biete außer der Schweiz im deutfhen Reid. Die un- 
ordentliche und verjchwenderifche Regierung des gutmüthigen 
Abts Beda häufte Schulden auf fein Stift, und feine Nach» 
läffigfeit gegen Bolfsverführer ließ den Frieden in ber alten 
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Landſchaft untergraben und durch ſchwache gutmüthige Nach⸗ 
giebigkeit alle Herrſchaftsrechte in Gefahr ſetzen, wobei Hetzer 


aus Glarus und Appenzell das Feuer ſchürten, bis es zum 


Alles verzehrenden Ausbruch kam. Im Tockenb urg hin⸗ 
gegen hatten die frühern Wühlereien und ber Parteikrieg 
der verſchiedenen Kirchgenoſſen aufgehört, und das Land 
blübte in Frieden und Wohlftand auf, bis auch Hier, aber 


fpAter als anderswo, der Unfrautfame der Revolution aus⸗ 
flug. Der Abt von Engelberg führte über das Thal 
gleichen Namens, unter dem Schuß der vier Waldftätte, eine 
patriarchaliſch väterliche Regierung. Der Abt von Einfiedeln 
war Herr des Fledend gleichen Namens und des Dorfes 





Reichenburg in der March, unter der Schutz⸗ und Landes 


berrlichkeit von Schweiz; das Stift war reich durch Die Wall: 


fahrt. Der Bifhof von Bafel, deutfcher Reihsfürft mit 
Herrſchaft über Reichslande und über Landichaften im Schwei- 
zerland, im Bund mit den fieben Fatholifchen Orten und in 
einer die großen Landesfreiheiten ſchützenden Bundesgenoſſen- 


Schaft: für Erguel mit Bern, Freiburg und Solo: 


thurn, für Neuenftadt, Seffenbergund Münfterthal 


mit Bern, und mit Bern und allen Eidgenoffen für die 
Freiſtadt Biel, einen zugewandten Drt der Eidgenoffenfchaft, 
wo ber Biſchof eine Oberherrlichfeit hatte, die in wenig mehr 
als dem Namen befand. Des Biſchofs Herrfchaftslande, ob 
gleich gemifchter Religion, blühten in Frieden und Wohlftand, 
bis Frankreichs Raubmacht ihn für lange zerftörte und fie 
unterjochte. Der Fürft von Neuenburg und Ballangin 
war zwar zugleich König von Preußen, das Land aber 
ganz unabhängig von deflen Reich. Seine Herrſchaft war 
durch die Landftände fehr befhränft, und das Burgrecht und 
die Bundesgenoffenfhaft mit Bern, Luzern, Freiburg 
und Solothurn befhüste wie des Fürſten fo des Landes 
Rechte. Es konnte ſich unter Preußens Schu mit feiner vor- 
trefflichen Verfaſſung und feinem Wohlftand vor der franzoͤ⸗ 


ſiſchen und helvetiſchen Revolution bewahren. Mit Recht ftellte 
man Neuenburg ald Mufterfiaat von weifer Berfaflung und 


491 


wahrem Landesglüd neben Bern. Der Freiherr von Halden- 
Rein war unbefchränfter Herr des gleichnamigen Dorfes und 
einiger Fleinen Beflgungen außerhalb desfelben, und fland in 
einem Schugbund mit Bünden — Auch andere Herren 
Fremder Staaten waren Glieder der ſchweizeriſchen Bun⸗ 
besgenoflenfchaft mit einigen Herrfchaften, die fle in derſelben 
hatten. Defterreih war ald Herr von Räbuns Glieb 
des Bündnergemeinwefend und als foldhes mit dieſer Herr 
ſchaft deſſen politifcher Verfaſſung unterworfen. Der Bifchof 
von Konftanz hatte große Herrfchaftögebiete im Thurgau 
und Baden, unter der Oberherrlichfeit der dafelbft regieren- 
den Drte, und war der Oberhirte des größten Theil ber 
Eidgenofien, jo wie der Erzbifhof von Mailand und ber 
Bifchof von Como für die italienifchen Herrfchaften der Eid⸗ 
genofjen und der Bündner. Der Abt von St. Blafien 
hatte Gerichtöäherrfchaften und Einfünfte in Zurich und 
Ba den; fo mehrere andere Stifte und Klöfter. Die Stadt 
Konftanz und mandje Herren vom deutfchen Adel Hatten 
vorzüglih im Thurgau Gerichtsherrſchaften. 

Es war fein Ort der Eidgenoflenfchaft, der nicht Theil 
an einer oder mehrern der zwölf deutſchen und fleben italieni- 
fen gemeinen Herrfhaften hatte, bie theils eroberteg, 
theils erfauftes Land waren, und in denen viele einheimifche 
und fremde Städte, Klöfter und Adelsfamilien Gerichtsherr- 
fchaften und Güter befaßen. Die acht alten Orte befaßen 
die Oberherrlichfeit vom Thurgau, und mit diefen gemein- 
ſchaftlich die Orte Freiburg und Solothurn deflen Lands 
gericht. Die Heinen Städte in diefer Herrfchaft Hatten faft 
ganz freie Selbftregierung und Verwaltung. In der Land- 
vogtei Rheinthal war neben den acht alten Orten aud) 
Appenzell Mitregent, und die beiden Städtchen Rheined 
und Altftätten hatten viele Freiheiten. Diefe beiden Herr⸗ 
fchaftlande hatten eine Freiheit, welche, mit Ausnahme von 
Glarus, Einwohner und NRegenten der eidgenöffifchen Orte 
nicht hatten: — Religionsfreiheit, vermöge eines Vertrags, der 
daſelbſt die Zwifte der Religionsparteien beilegte. Auch in 
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Sargand hatte dad Bolf großen Antbeil an ver Lanbes⸗ 
regierung, und die Berwaltung der meift an Gemeingütern 
reihen Gemeinden war unabhängig. Gleiche bürgerliche Ber: 
haltniſſe fanden fid) in den von den acht alten Drten regier⸗ 
ten obern Freiämtern. — Die drei Orte Zürich, Bern 
wand Glarus waren feit 1712 Oberherren der Bogteien ver 
untern Zreiämter (in welchen, wie in ven obern, be 
Landvogt feinen Siß hatte) und von Baden, deren che 
malige Mitregenten die fünf andern alten Orte geweſen waren, 
aber 1712 durdy Geltendmachen des harten Eroberungsrechts 
der Mütherrfchaft_beraubt wurden. Diefe Bogteien hatten, wie 
jene von den adyt Orten beherrfchten Bogteien, im Weſent⸗ 
lichen gleiche bürgerliche Berhältniffe. Die Städte Baden, 
Rellingen, Bremgarten waren unter der Landesherr⸗ 
lidjleit der regierenden Orte Freiftäbte, und Bremgarten 
batte unter der Landeshoheit von Zürich die Gerichtsherrſchaft 
im Kelleramt und andern Dörfern. In der Herrfchaft 
Baden waren zwei unter firengen Beichränfungen gebuldete 
Judengemeinden. — Die Rechte und Kreiheiten biefer 
gemeineidgenöffiihen deutfchen Herrſchaften waren zum 
Theil beträchtlich größer als ein beträchtlicher Theil der un- 
mittelbaren Herrichaften der eidgenöffifhen Drte. Die Mit- 
berrfchaft der Kleinen und der mächtigen Drte, die Religiond- 
parteien , der Gerichtöherrenftand mächtiger und geringer 
Herren, die Städte, Stifte und Volksausſchüſſe oder Land- 
räthe, befonders im Thurgau, Rheinthal, Sargans, ficherten 
die Rechte und greiheiten diefer Landſchaften, fegten An 
maßungen fette Schranken und verbeflerten mandje Gebrechen 
ver alle zwei Jahre werhfelnden Landvogteiregierung , Die be 
ſonders im Zivilprozeß fehr unvollfommen war, wo gute und 
ſchlechte, bisweilen auch fehr ſchlechte Regenten in den Lan 
vögten und auch den Syndifatögefanbten wechſelten. — In 
Befis jener guten Einrichtungen und im Gefühl des Wohl 
beſindens war die Abneigung biefer Herrſchaften gegen die 
franzoͤſiſch⸗helvetiſche Konſtitution, in der ſie die Zerſtoͤrung 
ihrer Landes⸗ und Gemeindefreiheiten ganz richtig bemerk 





493 


en, allgemein. — Schweiz und Glarus hatten die Ober- 
errſchaft über Gafter, Uznach und Gams: Landfchaften 
it Landsſsgemeinden, Landräthen, Landgerichten und faſt 
aͤnzlicher bürgerlicher Freiheit; auch hier hatten die Land⸗ 
ögte feinen Sip im Land. Die March, Werdenberg, 
lanad, ®after hatten mehr Gemeinland und viel reichere 
Semeingüter als ihre Herrfchaftsorte Schweiz und Glarus, 
ie fie vollfommen ficher befaßen und frei verwalteten und 
jenoffien. Auch diefe theilten den entfchiedenften Haß aller 
Semeinherrfchaften gegen die helvetifche Konftitution. Bern 
and Freiburg beherrfchten die vier Landſchaften Schwarzen» 
burg, Murten, Granfon, Orbe, mit Tſcherlitz, die 
nit vorzüglich mit Freiheiten ausgeftattet waren, aber bei 
denen die Iandvögtliche und oberherrliche Regierung viel befler 
als in den andern Gemeinherrfchaften beftelt war, beſonders 
durch die weiſe Einrichtung, daß jeder der regierenden Stände 
mei Landvögte aus dem mitregierenden Ort für fünf Jahre 
wählte, die Regierung aber dann ber Stand für die Zeit 
führte, während der Landvogt des andern Ortes die Ver 
waltung Hatte, Die Städte Murten, Granfon, Orbe 
hatten unter felbfigewählten Räthen die Verwaltung ihrer 
Gemeinweſen. — Bon den fieben italieniſchen Herr 
Ihaften befaßen die drei Orte Uri, Schweiz und Nid> 
walden: Bellenz, Bollenz und Rivierz die fämmt- 
lihen eidgenöffifchen Orte, mit Wusnahme von Appenzell, 
aber: Lauis, Luggarus, Mendris und Mayenthal, 
alle mit größern bürgerlichen Rechten und Freiheiten als bie 
meiften deutſchen Gemeinherrfchaften, mit freier Landes⸗ 
verwaltung, Landräthen, der Wahl der Pfarrer und beinahe 
ohne Abgaben. Die Landvögte, mit Ausnahme der großen 
Bogtei Lauis, hatten nur fehr geringe Einfünfte, 3. B. ver 
Sandvogt von Rivier fo wenig, daß ihm dann in der Regel 
ur Entſchädigung nachher die einträglichere Vogtei Bellenz 
verliehen ward. Die Regierung der Landvögte und des obers 
herrlichen Syndikats, d. b. der Abgeorbneten von den re 
Blerenden Ständen für die Appellationen und Beaufſichtigung 
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der landvoͤgtlichen Regierung, beſchraͤnkte fi faft nur auf das 
Gerichtsweſen, das bei dem ftreit- und rachſüchtigen Charakter 
der Einwohner und ihrem Advofatenregiment das verborbenfte 
in der ganzen Schweiz war. Bei einer eigenen Lanbeöver- 
waltung und im Befiß der wefentlichiten bürgerlichen Freiheit 
war in diefen Landfchaften der öfonomifche wie der moraliſche 
Kulturzuftand auf der niedrigften Stufe in der Schweiz. Die 
Quelle ihres elenden Zuftandes lag in und nicht außer dem 
Bolf. Die Oberherren hatten weder Macht no Mittel zur 
Berbeflerung, und Die alle zwei Jahre wechfelude landvögtliche 
und Syndifatsregierung zeigte bier alle Gebrechen, die fie in 
den deutfchen Herrfehaften Hatte, in noch größerm Maße. 


Landeskultur und Lebensart. 


So verſchieden als der bürgerliche war aud) der Zu: 
Rand der Landeskultur und Lebensart. 

Beide fanden fich ftufenweife in der mannigfaltigften Ber 
fchiedenheit von der größten Einfachheit im Hirtenland hin- 
auffteigend bis zum vielfachen Genußleben im Gewerb- und 
Handelöftand, und zu den Ausfchweifungen des Lurus jeder 
Art in einigen Städten. | 

Am einfachften war Erwerb und Lebensart in den Hirten- 
ländern: Urt, Schweiz, Unterwalden, Engelberg, 
dem Berner- und Freiburgeroberland, Appenzell 
Snuerrhoden, Oberwallis, dem größten Theil von 
Bünden, einem Theil von Sargans und der bernifd; 
freiburgifchen Herrfchaft Schwarzen burg, den italienifchen 
Bogteien Livinen, Bollenz, Mayenthal, dem größten 
Theil von Luggarus, einem Theil von Lauis und ber 
Bündnerherrſchaft Worms, und zwar in einigen, und be 
fonders italienifchen Gebirgsgegenden mit einer dem wilden 
Naturzuftand ähnlichen Lebensart. Die Bewohner diefer Hirten- 
länder nährten fih von Milh und Fleiſch ihrer Heerben; 
Brod war in manchen eine Seltenheit; nur hatte fich jept 
ihr Nahrungsftoff durch die Erväpfel vermehrt; fie kleideten 
fi) von der Wolle ihrer Schafe. Diefe Landſchaften waren, 
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mit wenigen Ausnahmen, im Beſitz der höchften bürgerlichen 
Sreiheit, da die Einfachheit ihres Erwerbs wie ihrer Lebensart 
am wenigften vielfache Geſetze, Richter, Regenten und Ver⸗ 
walter bedurfte, ihre Armuth den Regierenden wenig Beſol⸗ 
dung zu geben hatte und darum die freien Leute fich die 
Wohlhabenden unter ihnen, die fih durch die Ehre und 
Adtung für bezahlt Hielten, zu Beamteten wählten, 

Auf Viehzucht und Aderbau gründete ſich die Wirth 
(haft von Luzern, Zug, Solothurn, Schaffhaufen, 
dem größten Theil von Zürich, Bern, Freiburg, Bafel, 
den deutfchen gemeinen SHerrfchaften (mit Ausnahme von 
Schwarzenburg), den italieniſchen (mit Ausnahme von 
tivinen, Bollenz, Mayenthal und Worms); in der alten 
Landfhaft St. Gallen, Untertodenburg, einem Fleinen 
Theil von Bünden; dem ebenen Land von Unterwallis, 
dem mehr durch Kultur als von Natur ertragreichen Boden 
des Heinen Gebietd von Genf, dem größern Theil von 
Neuenburg und dem Bisthum Bafel. — Hiezu Fam 
ver Weinbau in der Zürichfees und Nheingegend, und um 
Winterthur im Kanton Zürich, in den Seegegenden ber 
Waadt, am Bielerfee und an dem fünlichen Abhang des Jura 
im Unteraargan des Kantons Bern; in der Gegend um bie 
Städte Bafel und Schaffhaufen und im Klettgau, in 
einem Theil von Thurgau, Rheinthal, Sargans, 
Baden, in den bernifchefreiburgifchen Vogteien Murten, 
Granfon, Orbe, in den italienifchen Herrfchaften bei 
Dellenz, an den Seen von Lauis und Luggarus, in 
der Herrſchaft Mayenfeld, in Beltlin und Eleven, in 
öinem Theil von Unterwallis, Genf und Neuenburg — 
Pannigfaltiger war in diefen Landfehaften Erwerb, Nahrung, 
Kleider und Lebensart, und biefe Mannigfaltigfeit forderte 
mehr Geſetze, Gefchäfte. und Gewalt der Regierung zu Ver 
mittlung, Handhabung und Schup der vielfältigern Verhält- 
niſſe, Bepürfniffe und Rechte der verſchiedenen und darum 
oft in ihren Intereffen widerſtrebenden Erwerbsarten. 

Landfchaften, in denen fich ein Theil von Gewerbs⸗, 
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der landvoͤgtlichen Regierung, befchränkg i ber 
Gerichtsweſen, das bei dem flrei fs ußer⸗ 
ber Einwohner und ihrem Advolax 2 $ un; in 
in der ganzen Schweiz war. 9.4 g 7 a Bez: 
waltung und im Befig der w 51 G Baſel; 
war in dieſen Landſchaften⸗ — g solle und 
Kulturzuftand auf ber nn g8 Ä5 Z idöſtlichen 
Quelle ihres elenden ug A 3 g H * ft Baſel. 
Volk. Die Oberherr — £ £ 7 g dem Berg: 
Verbeſſerung, und 7 7 werb Webers 


und Syndifatsrerz £ orten desſelben und 
ven deutſchen F⸗ stothftand; waͤhrend feiner 
⸗ cägheit und ſinnliches Wohlleben, 
Aßluſt und Flitterſtaat. Solche Exſche⸗ 
So u) auch, aber auf Wohlhabenheit ruhend, im 
Rand de ., Handelsland am Zürichfee und Bafel, dm 
P gauernland Emmenthal, ber Waadt am Ott 
ſchie⸗ Agupland von Neuenburg und dem Bisthum Ball 
au” Fgeen Hauptftädten und den meiften Fleinen Städten. 
! # gandel und Gewerbe blühten vorzüglich in bt | 
zipten Zürich, Bafel, St. Gallen, Genf, ad N 
igen Heinern wie Winterthur, Aarau (wo bagegel 
ie Hanbwerföthätigfeit abnahm), Lenzburg, Zofingen 
givis, Morfee, Iferten und Mühlhaufen. — Sh 
achten Bafel, St. Gallen und Genf großen Rıid 
um. Der Waadt, und befonders Lauſanne, bradit 
pie Nieverlaffung Fremder und die Penfionsanftalten reich 
lichen Erwerb. Die Hauptftädte Bern, Luzern, Freiburg: 
Solothurn, Schaffhaufen, der größte Theil der Land 
Kädte fehöpften ihren kleinern oder größern Wohlftand un 
die Kapitalien. aus dem fruchtbaren Land, worin fie lagen. 
In Bern, Laufanne, Genf fah man Genußfuht m 
Eitelkeit ſteigend bis zu den Ausfchweifungen und Laftern bed 
franzöftjhen Lurus. — Bei manchen Nachtheilen des Zunfs 
wefens der Handwerker, durch Beichränfung von and 
Klafien der Staptbürger und der Gewerbfreiheit der 2 | 
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tabtherrfhaften, und des Kleinhandels 


s“ =» veift, gaben beide doch der Armern und 
B dem größten Theil, den größern und 
f "6 heit für Erwerb und Wohlftand, 
E 6 »riſches, ſittlich gutes Hausleben. 
". —X nerenden Städte fand ſich Bil⸗ 
* 2** sorzüglich durch Beiſpiel und 
—R ey J für die dazu Beſtimmten, 
= * ‘en oder Handelserwerb, 
5% .% diel mehr als zu den 

2* .sehern. Beim Einbruch der 


.ın Meiner Theil der Einwohner, 
„tig, anhänglich war. 
acſchaft der drei angrenzenden großen Völker 
„ großen Einfluß auf die Lebensart wie auf bie 
u der Schweizer. 


Sprachen. 


Der größte Theil der Schweiz gehört zum deutſchen 
Sptachgebiet, nämlich: Zürich, Bern (ohne die Waadt), 
Luzern, Uri (mit Ausſchluß von Livinen), Schweiz (mit 
ſeinen Herrſchaftslanden), Unterwalden, Engelberg, 
Gersau, Zug, Glarus (mit Werdenberg), Baſel, 
Fteiburg (ein Theil der Hauptſtadt mit dem deutſchen 
Stammland, ein Viertheil der Bevölkerung), Solothurn, 
Shaffhaufen, Appenzell, alle gemeineidgenöfſi— 
Gen Herrfhaften auf der Norbfeite der Hochgebirge und 
om Rhein und Bodenfee bis zur Saane und Senfe, der 
Wößere Theil der bernifch-freiburgifchen Herrſchaft Murten 
m das Thal Bosco im Mayenthal, Stadt und 
And St. Ballen, Biel, Mühlhaufen, von Ober- 
vallia fünf Zehnten, von Siders und Sitten ein Theil, 
nd der Eleinere Theil der Schweizerherrfhaften des Bis— 
hums Baſel. — Zum franzöfifhen Sprachgebiet' ge⸗ 
Men: die Waadt, Genf und Neuenburg, die berniſch— 
reiburgiſchen Herrſchaften Granſon, Orbe und Tſcherlitz 
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thätigkeit mit Baumwolle und ein anderer von ber 


Viehzucht ſich nährte, waren Glarus, Appenzell Außer- 
thoden, Obertodenburg und der Flecken Gersau; in 
Kunftarbeiten, befonders Uhrenmacherei, in ben Berg- 
Iandfchaften von Neuenburg und dem Bisthum Bafel; 


Biehzucht, Landbau und Bewerb in Baumwolle und 
Seiden mifchte fich in der Seegegend und dem ſüdöſtlichen 


Bergland des Kantons Zürich und der Landſchaft Bafel. 
— In Glarus, Appenzell Außerrhoden und dem Berg- 
land von Zürich) erzeugte der Baummolleneriwerb Webers 


völferung und für die Zufunft, beim Stoden desfelben und 
der Theurung, einen fohredlichen Notbftand; während feiner 


Blüthe aber Weichlichfeit, Trägheit und finnliches Wohlleben, 
immer fteigende Genußluft und Flitterftaat. Solche Erfchei- 
nungen zeigten ſich auch, aber auf Wohlhabenheit ruhend, im 
Bewerb» und Handeldland am Zürichfee und Bafel, dem 
reihen Bauernland Emmenthal, der Waadt am Ge, 
dem Bergland von Neuenburg und dem Bisthum Bafel, 
in .mehrern Hauptftädten und den meiften Heinen Städten. 
Handel und Gewerbe blühten vorzüglidd in ben 
Städten Zürich, Bafel, St. Ballen, Genf, auch in 
einigen Fleinern wie Winterthur, Aarau (wo Dagegen 
die Handwerfsthätigfeit abnahm), Lenzburg, Zofingen, 
Vivis, Morfee, Iferten und Mühlhaufen. — Sie 
brachten Bafel, St. Gallen und Genf großen Reid 
thum. Der Waadt, und befonderd Laufanne, brachte 
die Niederlaffung Fremder und die Penfionsanftalten reidj- 
lichen Erwerb. Die Hauptftädte Bern, Luzern, Freiburg, 
Solothurn, Schaffhaufen, der größte Theil der Land⸗ 
ſtaäädte fehöpften ihren Fleinern oder größern Wohlftand und 
die Kapitalien. aus dem fruchtbaren Land, worin fie lagen. 
Sn Bern, Laufanne, Genf ſah man Genußfuht und 
Eitelkeit fteigend bis zu den Ausfchweifungen und Laftern des 
franzoͤſiſchen Lurus. — Bei manchen Nachtheilen des Zunft- 
wefens der Handwerfer, durch Befchränfung von andern 
Klafien der Stadtbürger und der Gewerbfreibeit Der Land- 








497 


bürger in den Stabtherrichaften, und des Kleinhandels 
mit feinem Krämergeift, gaben beide doch der Armern und 
der Mittelklaffe, hiemit dem größten Theil, den größern und 
kleinern Städten, Sicherheit für Erwerb und Mohlftand, 
und ein geregelted, haushälterifches, fittlich gutes Hausleben. 
— Beim Herrenfkand der regierenden Städte fand ſich Bil- 
ung, Tüchtigkeit zum Regieren (vorzüglich durch Beifpiel und 
Itfahrung im untern Staatsdienſt) für Die dazu Beflimmten, 
Inebhängigfeit, Reichthum an Kapitalien oder Handelserwerb, 
md Achtung und Vertrauen des Volks, viel mehr als zu den 
iedern Beamten und Gemeindvorftehern. Beim Einbruch der 
Revolution fand fi) nur ein Heiner Theil ver Einwohner, 
er ihm nicht, meift eifrig, anhänglich war. 

Die Rachbarfehaft der drei angrenzenden großen Völker 
atte einen großen Einfluß auf die Xebensart wie auf die 
Sitten. dee Schweizer. 


Sprachen. 


Der größte Theil der Schweiz gehört zum deutſ den 
Sprachgebiet, nämlih: Zürih, Bern (ohne die Waadt), 
ern, Uri (mit Ausfhluß von Livinen), Schweiz (mit 
inen Herrfchaftsfanden), Unterwalden, Engelberg, 
Jersau, Zug, Glarus (mit Werdenberg), Baſel, 
teiburg (ein Theil der Hauptſtadt mit dem deutſchen 
ztammland, ein Biertheil der Benölferung), Solothurn, 
Shaffhaufen, Appenzell, ale gemeineipgenöffi- 
ben Herrſchaften auf der Nordfeite der Hochgebirge und 
om Rhein und Bodenfee bis zur Saane und Genfe, der 
here Theil der bernifch-freiburgifchen Herrſchaft Murten 
nd das Thal Bosco im Mayenthal, Stadt und 
and St. Gallen, Biel, Mühlhaufen, von Ober- 
allis fünf Zehnten, von Siders und Sitten ein Theil, 
"d der. Fleinere Theil der Schweizerherrfchaften des Bis⸗— 
Jums Bafel. — Zum franzöfifchen Sprachgebiet' ge: 
ren: die Wandt, Genf und Neuenburg, bie bernifch- 
eiburgiſchen Hercſchaften Granſon, Orbe und Tſcherlis 
Squler, Revolutionsgeſch ichte. 32 
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ganz; drei Biertheile von Freiburg (ein Theil der Haup 
ftapt)5 den Heinere Theil von Murten; Unterwallid ganı 
und zum Theil die Zehnten Siders und Sitten von Ober! 
wallis; der größere Theil der Schweigerherrjchaften des Bis⸗ 
tbums Bafel. — Zum ttalienifhen Spradigebiet: bie 
ennetbirgifchen Herrfhaften der Eidgenoffen und Bündner 
ganz (mit Ausfchluß des Thaled Bosco im Mayenihal). — 
Der Freiſtaat Bünden, ohne feine Herrſchaftslande, hat 
drei Sprachen: der ganze Zehngerichtenbund, der Hein 
Theil des Grauen- und Gotteshausbundes (gegen zwri 
Zünftheile) fpricht deutſch; ein Zehntheil im Grauen- und 
Gotteshausbund (Mifor, Calanca, Pusclav, Bergell, 
und ein Theil des Hochgerichts Stalla), fo wie alle Ham 
ſchaftslande fprechen italieniſch; zwei Fünftheile im Grauen: 
und Gotteshausbund fpreden die Stammfprade ve 
Bündner: romanifch; in jedem Bund im fehr verfdichene 
Mundart. | 





Geiſteskultur. 
Schulbildung. 


Eben fo große Verſchiedenheit fand ſich in der Geiſtes⸗ 
bildung — von findlicher Einfalt und Unwiſſenheit, oder den 
ohne Schule ſich in den Lebensverhältniffen zu Haufe entwidelr 
den Menfchenverftand, und ftufenweife durch Schulunterrid! 
bis zu den wiflenfchaftlichen Schulen. In einem großen Th 
der Schweiz war freigeftellter, oft nur wenige Monate ir 
Jahr dauernder, oft. nur auf Knaben und notkbürftig a 
Lefen und etwas Schreiben befchränfter Unterricht, Cinübun 
der Glaubenslehre und Kirchengebraͤuche, religids moraliſche 
Gebote und Andachtsübungen; daneben häuslich bürgerlide 
Unterricht ohne Lehrer, durch Ueberlieferung und Erfahri 
im Haus⸗ und Gemeinwefen, mündliche Mittheilung ! 
Land⸗ und Dorfgefhichte, von einfachen Sapungen und SP 
kommen, Weberlieferung und ‚Erfahrung in Naturkennmnü 
befchränft auf Kenntnig und Beforgung des Landes, ® 
nugung des Hausviehs und der Nuppflanzen, und überliefern 
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einfacher Heilmittel; fogenannte Bauernrechnung, im linirten 
Syſtem zählend, mehrend, mindernd, dann theilend und ver- 
gleichend, durch Kopfrechnen für und im täglichen Verkehr; 
Eittenlchre in dem Beifpiel, im Umgang, den Aeußerungen 
des angebornen Schams, Ehr⸗, Rechts⸗ und Religionsgefühls, 
das Fein Unterricht je erfepen kann, aber auch häufig gemiſcht 
mit Aberglauben, roher Sitte und dummer Unwiffenheit, da 
wo das Hausleben verdorben war. Solch unregelmäßiger, 
freigeſtellter kurzer Schulunterricht, ja felbft bloßer Hausunter⸗ 
riht, fand ſich in den abgelegenen Thälern und Höfen der 
Malbftätte, der Gebiete von Bern, Luzern und Freiburg, 
Binden, Walis, der ennetbirgifchen Herrfihaften, wo im 
Winter oft lange der Beſuch einer felbft wenig entfernten 
Säule unmöglich wird; aber auch in vielen Gegenden, wo 
man um den Unterriht von Seite nachläffiger geiftlicher 
und weltlicher Vorſteher ſich nicht Fümmerte, wogegen auch 
nit felten in mancher wilden Berggemeinde ein der übrigen 
Belt unbefannter Kinverfreund, ein reformirter oder katholi⸗ 
[der Pfarrer oder Kapuziner Unterricht gab. NRegelmäßiger 
Schulunterricht fand fi} im größten Theil der Schweiz, und 
in feinem andern Land fand man mehr Leute, die lefen und 
(reisen konnten. Dennoch war der Schuflbefuch nicht täglich 
und bis zu einem beflimmten Alter bei Strafe geboten; nur 
die Pfarrer machten ihn mehr oder weniger fleißig und an« 
dauernd. Sommerfchulen wurden an vielen Orten gar nicht, 
an andern nur für Heine Kinder gehalten. In gar vielen 
Gegenden lehrten hoͤchſt fehlecht bezahlte, ganz ungebilvete 
Schulmeiſter, die Feine, oder eine nur das geringfte Maß von 
Kenntniß ihres Berufs fordernde Prüfung beftehen mußten, 
den Unterricht ganz medhanifch betrieben, verftandlos leſen 
und Buchſtaben nachzeichnen ließen, und die Hauptſache, bes 
ſonders in reformirten Schulen, ein finnlofes Auswendig« 
lernen eined unverflänblichen Katechismus bis zum End der 
Schulzeit war, und dieß felbft in den fogenannten beutfchen 
Stäptefihulen, daher man die Schüler in denfelben, die nicht 
Latein lernten, verächtlich Deutfchmichel nannte. In folchen 
- 32* 


500 


Schulen, deren es in Menge hatte, faßen bes Winters 
Schüler von ſechs Jahren an täglich ſechs Stunden fang, oft 
in einer überfüllten dunftigen Schulftube eingepfercht. Glüd- 
ih, wo in Landſchulen Geiftliche zugleich Schullehrer waren! 
Kein Wunder, wenn aus ſolchen Schulen, da wo die Schüler 
zu Haufe nicht Bildenderes fahen und hörten, ſelbſt aus 
Städten, Leute hervorgingen,, die ſich dann fpäter höchlich 
verwundern mußten, wenn fie in Werfehr mit Leuten aus 
jenen Bergländern kamen, welche bei feinem oder ſehr Furzem 
Schulbeſuch in ihrer Haus» und Lebensfchule ohne und neben 
ber Gemeindfchule dur) Erfahrung und mündlichen Unterricht 
fo viel Verftand, gefundes Urtheil und Kenntniffe des ihnen 
Nützlichen im Geleit von religiöfem Glauben und guten 
Sitten zeigten — wie es felbft jegt noch oft bei der fo ge 
rühmten zu gelehrten Volfsfchulbildung vorkommt, mo under: 
ftändige eitle Schulmeifter mit gelehrten Lefebüchern in ihrer 
und der Kinder Hand fyftematifch Iehren: Sprachfunde, Ratur: 
fenntniß fremder Thiere und Pflanzen, während fie nicht gelehrt 
werben, ihr Hausvieh und ihre Nutzpflanzen wie zu kennen, fo 
auch zu beforgen und zu benügen, Weltgefchichte, aus der man 
von 13» bis A4jährigen Kindern Auffäge 3. B. verlangt, 
über Cäͤſars Plane, Beichreibung von deſſen Ermordung — 
- man denke! — oder was für Anfichten man vom NAderbau 
im Mittelalter hatte? (dieß im Lefebuch eines wegen feine 
Volksbildung gepriefenen Kantons!) und fo künftlich rechnen 
lernen, daß fie im täglichen Verkehr ſich in ihrer Kunſt ver 
wideln. Nicht befolgend, was Peſtalozzi ald das Fundament 
für den Bolksfchulunterricht erklärte: Belehrung im Leben und 
Umgang, im Haus, und nachhelfend in der Schule fürd 
Haus; und fo der Schulunterricht meift fruchtlos für bie 
Anwendung und entwidelnde Selbftbildung wird, ja be 
Grundfag der Gleichheit fo verkehrt angewendet wird, daß, 
ungeachtet der fo großen Verfihievenheit der Berufsbeftimmung 
der Land⸗ und Stadtfinder, der Unterricht in den Landſchulen 
wie in den untern Stabtfehulen ertheilt wird. Es gereicht 
beſonders der fonft fo vortrefflichen Bernerregierung zum ver⸗ 
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dienten Borwurf, daß fie den Schulunterricht des Landvolks 
aus einem Vorurtheil vernachläfftgte, das einen einfachen 
Unterricht, wie er demfelben nüslich ift, mit einem feiner Be- 
kimmung unangemeflenen Unterricht verwechſelte. Selbft in 
dere Hauptſtadt war er in den untern Schulen fehledht beftelft. 
- Beffer war er in Zürich und den reformirten Herrfchaften, 
befonders durch die Thätigfeit der Geiftlichkeit, in Baſel, 
wo die Lehrerbefoldung viel beffer war, in Schaffhbaufen, 
jedoch hier nicht in den untern Stadtfchulen, aber in mehrern 
Landſchulen, durch den Eifer tüchtiger Pfarrer, fo auch in 
Glarus, Appenzell, Todenburg, wo der Pfarrer in 
_ feiner Gemeinde dafür thätig war. — Bei den Katholiken 
ward der Schulunterricht befonders im Kanton Luzern ver- 
. beffert, wo die Mönche von St. Urban Lehrer bildeten und 
beſſere Lehrmittel verbreiteten, und in Solothurn, wo bie 
Regierung und angefehene Bildungsfreunde Lehrer zu St. 
Urban bilden und dann durch dieſe die Schulen verbeffern 
ließen. Unter Abt Beda zu St. Gallen warb dur bie 
verbeflerte öfterreichifche Schulbildung der Unterricht in mans 
chen Landgemeinden fo fehr gehoben, daß die Schulen im 
fatholifhen Land diejenigen in vielen reformirten Gemeinden 
ſehr übertrafen. Ueberhaupt ftand unter den Geiftlichen beider 
Kirchen die Leitung des Schulweſens, und an manchen Orten 
waren fie zugleih Schullehrer. Für wiffenfhaftlidhe 
Bildung hatte die Mehrzahl der fehmweizerifihen Gemein- 
wefen Anftalten, aber von fehr verfhievenem Werth. Sie 
ftammten von da, wo feit uralters die Wiſſenſchaft ihre 
Heimat hatte, den geiftlichen Stiftungen, und waren darum 
auch zunaͤchſt für Bildung von Geiftlichen beſtimmt, und 
hatten Geiftliche zu Lehrern. Die Sprachbildung war ihr 
Hauptfach, worauf fih, als dem Fundament, der allgemeine 
wiffenfchaftliche Unterricht gründete. In den Fatholifhen 
Drten waren es meiftens noch Flöfterliche Anftalten, wo aud) 
die einem andern gelehrten Beruf ſich widmende Jugend ihre 
wiflenfhaftliche Vorbildung fuchte. In den Waldftätten 
hatte es wiſſenſchaftliche Mittelfchulen zu Altorf, Schweiz 
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und Einfiedeln, Engelberg, Stanz und Sarnen, 


der Stadt Zug, in mehrern Klöftern der gemeinen Herr- 
fhaften, im Stift St. Gallen und zu Rorfhad, in 
Bünden zu Difentis, in Wallis zu Brieg und St. 
Morizen, in den Hauptorten der italienifhen Herr— 
fchaften zu Bellen; und an dem Lauifer- und Zuggar- 
nerfee. In Zug und bei ben Urfelinerinnen zu Luzern 
blübten ſchon gute weibliche Erziehungsanftalten (fo wie 
die Frauenklöfter häufig Töchterfchulen, freilich meift für Ber- 
möglichere, hielten). Höhere Lehranftalten waren zu 
Luzern, Freiburg, Solothurn, Sitten, alle Dice 
von Sefuiten, auch nad) der Aufhebung ihres Ordens, geleitet, 
zu Chur und zu Bellelay, des Bisthums Bafel. Wer 
ſich einem wiffenfchaftlihen Beruf widmen wollte, fuchte die 
Borbilvung in diefen Schulen und ging dann auf Die Hoch⸗ 
ſchulen der Nachbarvölker; die gründlichſte Bildung erhielten 
fie Damals auf den deutſchen Hochfchulen. — Die Fatholifce 
Geiſtlichkeit erhielt ihre befte Bildung in dem borromäifchen 
Seminar zu Mailand, wo die Schweizer etwa vierzig Plaͤtze 
anzufprechen hatten. Auch die höhern Lehranftalten in ben 
reformirten Orten hatten ihr Vermögen aus den Firchlichen 
Stiftungen; die Lehrer waren meiftend aus dem geiftlichen 
Stand, und aud fie waren vorzüglich zur Bildung der Re 
ligiondlehrer beſtimmt; doch erweiterte ſich der Unterrichtskreis 
immer mehr auch für andere gelehrte Berufsarten. Die Länder 
Glarus und Appenzell Außerrhopden, Todenburg 
hatten gar feine höhern als die Dorffchulen, und Jünglinge, 


die fih einem gelehrten Beruf widmen wollten, fuchten bie. 


Vorbereitungsfenntniffe bei den Landgeiftlihen; die für den 
geiftlichen Stand Beftimmten befuchten in der Regel Zürid 
und Bafel, die Uebrigen die Hochſchulen Deutſchlands. Wif 
ſenſchaftliche Mittelfchulen hatte e8 in der deutfchen Schweiz 
in den Haupiftäbten, aud) in Landſtädten wie Winterthur, 
mehrern Städten im Bernergebier und im Thurgau, zu 
Murten, Schaffhaufen, in Bünden (wo aber ben 
Geiftligen der Beſuch einer wiſſenſchaftlichen Anftalt wicht 
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eboten war und die Aufnahme nur von ber Prüfung abhing) 
u &bur, und in der eine Zeitlang beiten deutfchen Er⸗ 
iehbungsanftalt, dem PBhilanthropin zu Marſchlins, die 
ndlich nad Reichenau verpflanzt ward Weibliche Er: 
iehbungsanftalten in Züri, Bern, Aarau, Bafel. In 
er reformirt franzöfifhen Schweiz waren Mittelfchulen in 
nehrern Städten der Waadt, befonders zu Laufanne 
ınd Sferten, zu Granfon, zu Genf, zu Neuenburg 
Sine große Menge von Privaten errichteten in der franzöft- 
ihen Schweiz, befonderd zu Laufanne und andern kleinen 
Städten der Waadt, zu Genf und Neuenburg, weibliche 
Erziebungsanftalten, meift für feine Weltbildung, felten aber 
für ächte beglüdende Hausbildung; fie wurden auch aus ber 
beutfchen Schweiz häufig befucht, wirkten aber fehr oft für 
ächte Hausmutterbildung mehr verderblich als heilfam. Höhere 
Schulen und afademifche Anftalten hatten Zürich, wo neben 
der höhern Schule aud) eine Kunſt- und mediziniſche Schule 
war, und zu Bern, wo neben der Afademie aud) ein wifjenfchafts 
liches polttifches Inftitut und eine Kunftfchule geftiftet worden, - 
aber bie Wiflenfchaft immer weniger ald in Zürich geſchützt 
war. Baſel Batte eine Hochfchule, die immer noch den Namen 
„Muiverfität” trug, während fie immer tiefer in Nutzloſigkeit 
verfanf, und wo gerade die Lehrer an berfelben ſich den ge 
forderten Berbefferungen wiberfeßten; zu Laufanne war 
neben der Akademie auch eine beſondere Pflanzfchule für 
reformirte Prediger in Frankreich 1731 geftiftet worden, die 
zu Genf aber ward in der Revolution durch die Jafobiner- 
herrſchaft dafelbft für lange zerftört. Während Geiftesfultur 
bier ſich auf die Höchfte Stufe hob, und auch Franzoſen 
und Engländer fie Hier fuchten, kümmerte man fi) aber 
in diefer berühmten Kulturfladt fehr wenig um Schulen und 
Bildung für den Landmann. Bon den damaligen beutjchen 
Hochſchulen ging ein gründlicher ernfter Geift, beſonders in 
Bern, aus, der ſich da in immer hoffnungsvollerer Entwidelung 
durch die Tfharner, Haller, Fellenberg, Wytten- 
baby, Sinner u, U, erwies. Daneben gewann aber, feldft 
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in Bern, mit der immer häufiger gebrauchten franzoͤſtſchen 
Sprache, wie in der welfhen Schweiz, die oberflächliche 
franzöfifche Bildung, oder eher Mißbildung, mit glauben- und 
fittenlofem Geift, befonders im Mittelland, immer mehr 
Einfluß. 

Im Allgemeinen fah man ftufenweife Zunahme in der 
Volks- und wiffenfhaftlichen Bildung. Es mehrten ſich Die 
Bücher» und Kunftfammlungen und Belehrungsmittel aller 
Art mit den fich vervielfachenden Bildungsanftalten, mit ihnen 
auch die Zahl, zum Theil ausgezeichneter Schriftfteller und 
Künftler, und immer allgemeiner zeigte ſich, beſonders unter 
den höhern Ständen, durch Privatwohlthätigkeit Beförderung 
und freudige Theilnahme an der fortfchreitenden Bildung. 


Religion. 


In der Religion befannten fi drei Fünftheile zum 
evangelifchsreformirt und zwei Fünftheile zum römiſch— 
-Fatholifch genannten Chriſtenthum und Kirche: In den 
meiften Gebieten herrfchte die eine oder andere Kirche fo aus- 
fließend, daß (wie damals noch beinahe in ganz Europa) 
das Bürgerrecht an das Befenntniß zu derfelben gefnüpft war. | 
In der evangelifchreformirten Kirche aber hatte ſich doch der 
Reformationdgrundfag fo entwidelt, daß das Gefeg nur noch 
für entfchievene Losfagung von der Außern Kirchgemeinſchaft 
galt. Zur evangelifchereformirten Kirche gehörten ganz: 
Zürich, Bern, Bafel, Schaffhaufen, Appenzell Außer: 
thoden, Stadt St. Ballen, Biel, Mühlhaufen, die 
bernifchefreiburgifchen Herrfchaften: Schwarzenburg, Mur⸗ 
ten, Granfon und Orbe, und die glarnerifche Vogtei 
Werdenberg. Zur katholiſchen Kirde: Luzern, Uri, 
Schweiz, Unterwalden, Engelberg, Gersau, Zug, 
Freiburg, Appenzell Innerrhoden, die alt St. Gal⸗ 
liſche Landſchaft, Wallis, die Sreiämter, Uznach, 
Gaſter, Rappersweil und alle ennetbirgifhen Lands 
haften. Gemifcht waren die Kirchen: in Glarus, mit voller 
Religionsfreiheit, doch mit geföndertem Gericht und Rath; 
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in Solothurn, wo bie Herrſchaft Bucheckberg in Herd 
licher Beziehung. unter Bern fand; im Todenburg, unter - 
dem katholiſchen Landesherrn, dem Abt von St. Gallen, mit 
gefonderter Landesverwaltung, mit Religionsfreiheit und bie 
firchliche Ordnung unter der Synode; fo in Bünden, wo 
die Religion im obern und Gotteshausbund gemifcht, 
im Zehngerichtenbund aber ganz reformirt war; im Bis⸗ 
tbum Bafel, fehweizerifchen Landestheils, meiftens refors 
mirt, politiſch unter dem Bifchof, Firchlich unter Bern und 
Biel, und die Reformirten gleich gerecht und milde vom Bis 
ſchof regiert wie die Katholifen in Neuenburg, wo vie 
einzige Kaftlanei Landeron und Ereffier Fatholifch war; 
in den Bogteien Baden, und Sargans, im Thurgau 
und Rheinthal und der bernifch-freiburgifchen Herrſchaft 
Tſcherliz die Mehrheit reformirt, die Minderheit katholiſch, 
mit völliger Religionsfreiheit und gemeinſchaftlichem Gebrauch 
vieler Kirchen. In Genf, der Mutterftabt der Franzöfifch- 
reformirten Kirche, war nur eine Heine Iutherifche, auf der 
Landfchaft wenige Fatholifche Gemeinden, in der Stabt aber die 
Katholifen geduldet. In der Herrichaft Baden wurden zwei 
Judengemeinden unter vieler Beichränfung geduldet. In 
Chaluat, einem Bergthal de8 Münfterthalg, wohnten 
Wiedertäufer, die in der Schweiz fonft nirgends gebulvet 
wurden, bier aber ihre frühern, dem bürgerlichen Zuftand 
feindfichen Grundfäbe abgelegt hatten. — Die Katholiken 
ftanden unter vier einheimifchen Bifchöfen, dem von Bafel, 
von Chur, von Laufanne zu Freiburg, und von Sits 
ten, und drei ausländifchen: dem von Konftanz, von 
Eomo und dem Erzbifhof von Mailand. Sie lebten in 
kirchlicher Beziehung, welche Verfaſſung fie auch haben 
mochten, gehorſam ihrem Kirchenregiment, der freie Landmann 
zu Uri wie der Unterthan in den Herrſchaftlanden; aber 
einem Uebergriff in die bürgerliche Gewalt widerſtanden ſie 
mit Feſtigkeit. Alle katholiſchen Orte vereinigten ſich mit der 
Regierung von Luzern in ihrem Streit mit dem Papft über 
Felix Balthafars Schrift: „Bon den Rechten der Schweitzer 


in geiſtlichen Dingen“; fie behaupteten die bürgerlidde Ge⸗ 
richtsbarkeit über die Geiftlichen, die Oberaufficht über das 
Kirchengut und hielten die Geiftlichkeit zur Theilnahme an 
allgemeinen Landesabgaben an, und in den Ländern wur 
den die Pfarrer von den Gemeinden, die fie beſoldeten, ge 
wählt. Wenn Streit über die Befugniffe der kirchlichen und 
bürgerlichen Gewalt entftand, ließen fie fih au durch Be 
drohung mit Kirchenftrafen nicht abweiſen, bis Verftändigung 
das Net beftimmte. In den meiften der Fatholifchen Gebiete 
hatte es viele, zum Theil reihe, auch auslänpifche, Stifte 
und Klöfter, reich an Herrichaften, Gütern und Einkünften, 
felbft auch in den evangelifch-reformirten Gebieten, wo fie 
denfelben fo unverlegt blieben als in den Fatholifchen. Die 
zu große Anzahl der Drvensgeiftlichen hatte fi) bis zur 
Revolution um mehr als einen Dritiheil vermindert. Der 
Reichthum mancher Klöfter Hatte oft Mißbrauch im Geleit, 
aber auch reformirte Schriftfteler rühmten die Sittlichkeit ber 
Geiftlichkeit im Ganzen zu diefer Zeit, und die Pächter ihrer 
Büter befanden fich wohl. 

Jeder Feinere oder größere Schweizerftaat, der ſich zur 
evangelifch-reformirten Kirche befannte, verfügte unab- 
hängig von den andern über feine Firchliche Einrichtung; es 
gab unter ihnen Fein gemeinfames Kirchenwefen. Nur Zürid 
ward die Einrichtung desfelben von den mitregierenden re 
formirten Ständen im Thurgau und Rheinthal, Gla— 
rus im farganfifhen Wartau, Bern im folothurnis 
fhen Bucheckberg, den berniſch-freiburgiſchen 
Herrſchaften und im biſchof-baſelſchen reformirten Land 
überlaffen. Doch war die Einrichtung der öffentlichen Gottes— 
verehrung nicht ſehr verſchieden. In Züri, Glarus, 
Shaffhbaufen, Appenzell, Todenburg, den ge: 
meinen Herrfchaften beichränfte man die Lehre des 
Evangeliums nicht mehr auf die Belenntnißformeln der Re 
formatoren, fondern forderte von den Predigern nur: Rad 
geroifienhafter Forſchung und fo gewonnener Ueberzeugung im 
Sinn und Geift des Evangeliums, den Grundfäpen der Re 
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formation gemäß. zu lehren. ®enf, die von Calvin ge 
gründete Kirche, gab dafür das erfte Beifpiel ſchon zu Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts, wenige Jahre nachher als 
daſelbſt der Formelzwang aufs höchfte geitiegen war, und 
war vorzüglich bewirkt durch den Sohn deſſen, der jenen am 
eifrigfien beförbert hatte. In Bern, Bafel, Stadt St. 
Ballen, Bünden warb bie Lehre nach den alten Befennts 
nißformeln, und doch die Autorität des Evangeliums vor 
behaltend, gefordert, aber immer weniger fireng auf Befolgung 
geachtet. Immer allgemeiner verbreitete ſich die Anficht: der 
evangelifche Glaube fei mehr nach dem Leben als nad dem 
Glaubensbekenntniß zu beurtheilen. Die Refte aller ſchwaͤr⸗ 
merifchen Selten wurden nicht mehr verfolgt, fie erftarben und 
erſt nach der Revolution Iebte der Sektengeift wieder mehr 
auf. — In Zürich, einer Stabt, die an Firchlicher Reli⸗ 
giofität. von Feiner übertroffen ward, hörte man von den 
Kanzeln zwar in Acht evangelifchem Sinne, aber doch auf fehr 
verichiedene Weife predigen, und urtbeilte auch darüber ver« 
ſchieden; aber man legte einzig dad Evangelium und nicht 
mehr die alten Lehr- und Glaubensformeln zum Grund der 
Lehre; dennoch warb bei fehr verfihiedenen Anſichten der Friede 
nicht geftört, weil man mehr nad) einer höhern, freien Eins 
beit im Geiſt des Evangeliums als in einer einfeltigen 
Formel ftrebte. In diefem Geift lehrte die, zur Zürcherſynode 
gehörende, Geiftlichkeit in den gemeinen Herrfchaften, in 
Glarus, wo fchon früher, feit der Mitte des Jahrhunderts, 
der Beiftliche auf keine Lehrformel mehr verpflichtet worden, 
in Appenzell und dem Todenburg, und in Schaff- 
haufen, wo die Geiftlichen verbunden waren, zwei Sahre auf 
beutfchen Hochſchulen zu ſtudiren, und in ihrer Mehrheit an 
Bildung und Thätigkeit in Feinem Ort der Schweiz über 
Itoffen wurden. In Glarus zeigte fih nie Religionsſchwaͤr⸗ 
merei oder Seftirerei ; dagegen ward dadurch in Appenzell 
viel Unruhe verurfacht, Sn Glarus, Appenzell und 
Tockenburg wurden die Pfarrer von den Gemeinden ge 
wählt und befoldet, in Appenzell aber au, und zwar nicht 
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felten, pflichttreue verbiente Männer willkürlich entfegt und 
dadurch Unruhen verurfadht. In diefen Ländern ordnete die | 


Synode, der eine Rathsabordnung beiwohnte, Die Firdjlichen 


Angelegenheiten. Es wurden viele neue Pfarreien errichtet 


und Kirchen gebaut, wozu fie großmüthige Beiträge von ven 
Regierungen der reichern reformirten Ständen erhielten. In 


Binden hatte die Synode die Kirchenregierung; die Pfarrer 


waren da fo gering befoldet, daß fie oft auch den Schul- 
meifterdienft verfehen, ja felbft Bauern= und andere Arbeiten 
verrichten mußten, um ihre Familien nothdürftig durchbringen 
zu fönnen, und der größte Theil der Pfarrer war von der fie 
prüfenden Synode auch bei höchſt geringer wiſſenſchaftlicher 
Borbildung aufgenommen, weil die Koften zu der äußerſt 
geringen Befoldung in feinem Berhältniß ftanden; doch wid⸗ 
meten fi nicht felten auch Männer aus begüterten, ange 
fehenen Familien dem geiftlichen Stand, um der Würde des 
Standes willen, der doc in Achtung bei dem Volk fland, 
und fuchten, aus innerm Antrieb, höhere Bildung dafür, was 
befonders im Engadin vorfam. Einige Befoldungsverbefferung 
erfolgte, al8 die Synode den Gemeinden erklärte, daß bie 
Geiftlichen fonft ihre Stellen aufgeben würden. Die Pfarrer 
wurden von ben Gemeinden gewählt und entfebt. In Bern, 
obgleih man ſich fireng an die alte Lehrformel hielt, griff 
doch die Anftedung der Ungläubigfeit und Sittenlofigfeit des 
fogenannten philofophifchen Geiftes aus Franfreid) in Den 
Städten um fi, und in einigen Landesbezirken erhielt fid 
daneben Neigung zu Schwärmerei und Seftirerei. Die Geift- 
Tichfelt in Zürich und Bern ftand befonvers in vielfacher 
Berantwortlichleit gegen Negierung, Kapitel, Dekan und Bift: 
tator, und im Kanton Bern felbft vor den Hausvätern ber 
Gemeinden, die bei der Kirchenvifitation im öffentlichen Gotted- 
dienſt um Amtsführung und Leben der Pfarrer befragt wurden, 
wogegen in Bafel der ftäptifche geiftlich-weltliche Kirchen: 
fonvent eine wenig befchränfte Gewalt hatte. Hier und in 
St. Gallen herrſchte eine pietiftifche Richtung vor. In 
Neuenburg war die Geiftlichkeit in Lehre und Kirchen: 
vegiment unabhängig. 
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Smmer freundlicher geftalteten fich die Verhältniffe ber 
beiden Kirchen, nicht nur durch die Staatsmänner, fondern 
ganz vorzüglich durch die Geiftlichen. Diele reformirte Geift- 
lie in der Schweiz, ganz vorzüglich aber von Zürich, 3. 2. 
der Oberſtpfarrer Heß, die Pfarrer Fäfi, Schinz, Lava— 
ter, Chorherr Breitinger hatten viele Freunde in der 
fatholifchen Geiftlichfeit. Oberftpfarrer Ulrich pries auf der 
Kanzel die Wohlthätigfeit, die das Klofter Muri an zürcheri⸗ 
ſchen Brandbefchädigten bewiefen hatte, und führte Briefwechſel 
mit dem Pfarrer Ringold zu Sarmenftorf und nachher zu 
Altorf. So evangeliich-freundlich Außerten fih.zu Bern der 
berühmte Sheolog J. Friedrich Stapfer, der Pfarrer 
Bridelu 9. In ähnlicdem Geift wirkten befonders viele 
Luzerner Staatsmänner, Kloſter- und Weltgeiftliche, beſon⸗ 
ders zu St. Urban, die Sefuiten Krauer, Zimmer- 
mann u 9. aus Sailers Schule, Pfarrer wie Hecht, 
Göldli, Schnyder, Müller, Stalder u. A.; von Uri 
der Domherr von Beroldingen und der Pfarrer Ringold; 
zu Schweiz mehrere Einfiedler Mönche und der Kapuziner 
Kümmi; in Unterwalden der Abt Salzmann zu Engel— 
berg und Joſeph Bufinger, Mitarbeiter an der Gefchichte 
von Unterwalden. In Glarus, neben den meiften reformirten 
Pfarrern, nad) dem frühern Vorbild am glarnerfchen Ges 
fchichtichreiber J. H. Tſchudi, auch Fatholifche, wie z. 3. der 
Pfarrer Müller zu Näfels, der eine Vergabung für arme 
Landleute beider Kirchen machte; in Freiburg gab foldhes 
Beifpiel friedfertigen duldſamen Geiftes der Bifchof yon Boc⸗ 
card und der gelehrte Chorherr Fontaine; in Solothurn 
der Rath, der für die Genefung des Zürcher Bürgermeifters 
Heidegger, der in Solothurn Frank lag, von den Kanzeln 
zu beten befahl, der Chorherr Gugger u. A.; zu Pfaͤffers 
hörten Katholifen und Reformirte gemeinſchaftlich La vaters 
und eines Kapuziners Predigt; Gelehrte in den Stiften 
und Klöftern St. Gallen, Muri, Kreuzlingen u. A. 
ftanden mit reformirten Gelehrten in freundfchaftlichen Ver⸗ 
bindungen; vom Biſchof von Bafel erhielten die Refor⸗ 
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‚wirten alle Beweiſe von gerechter und milder Regierung und 
zarte Beachtung ihres Firchlichen Zuſtands; er gab felbft dem 
Pfarrer Faͤſi Beiträge zu feiner Erdbeſchreibung dee Schweiz ; 
in den deutſchen gemeinen Herrſchaften lebten Die 
beiderlei Kirchgenoffen num friedlich und freundlich und beteten 
an vielen Drten in den gleichen Kirchen; felbft in den ita- 
lieniſchen Herrichaften fand Schinz u. A. Freunde wie 
Buftelli an Fatholifchen Briefen. Wenn haͤßlicher Neli- 
gienseifer in Appenzell Innerrhoden dem todtgefallenen 
Jetze ler von Schaffhaufen ehrliche Begräbniß verfagte, fo 
erwiefen die Mönde auf dem St. Bernhard und dem 
Gotthard Nichtkatholiken wie Katholiten gleiche rettende 
Hülfe und Pflege. Katholifen und Reformirte feierten feit 
einigen Jahren alljährlich die Bettage gemeinfhaftlich. 


Bundesgeſchichte im Ueberblick. 


Alle dieſe in Verfaſſung, Sitten, Erwerb, Lebensart, 
Sprachen, Bildungsfufen, Religion, höchſt verſchiedenen, zahl: 
reichen, großen und Kleinen Gemeinwefen, die eine Muſter⸗ 
forte von felbftändiger Eigenheit, wie fie die Weltgefchichte 
nirgends zeigt, umfaßte ein aud) felbft verfchlevenartiger Bund 
Jahrhunderte lang zu Einem Volk und Einem Ganzen, 
jo mannigfaltig geftaltet wie fein Land, und mit wenigen 
Unterbredjungen von Hauskrieg faft drei Jahrhunderte lang 
im Frieden verbunden und, oft von Kriegöftürmen rund um 
geben, auch mit allen Mächten im Frieden. „ES ift vieleicht”, 
ſchreibt der einſichtsvollſte Beurtheiler der Schweiz aus dem 
Ausland, der Engländer Core, „ohne Beifpiel in der Ge: 
ſchichte, daß ein Friegerifches Volk, in kleine unabhängige 
Republiken getheilt, fo an einander grenzend, in einander 
eingreifend, in ihren Intereſſen oft widerfpredhend, doch fo 
fange in ununterbeocdhenem Zuftand der Ruhe beharrte und, 
während die benachbarten Völker alle Schreden des Krieges 
erfuhren, den Frieden bewahrte“. 

Der Bund fiegte von Anfang an immer über bie feind- 
lichen Anſchlaͤge und Angriffe des Auslands und erhielt 
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Ah anf feiner Grundlage des Rechts; er erhielt fih andy 
in innern Unruhen und Kriegen: — dem Zürichlrieg, 
ver Entzwelung der Länder und Städte 1481, dem Kloſter⸗ 
bruch zu Rorſchach, den Aufruhren aus den italieniſchen 
Kriegen erzeugt, der durch die Reformation entftandenen Ents 
zweiung und bem goldenen Bund, und ben einheimifchen 
kurzen Kriegen von 1531, 1656 und 1712, dem Bauern- 
aufruhr 1653, der flegend wirklich eine Grundrevolution her⸗ 
beigeführt hätte. Die Grundverfaffung jedes Orts 
erhielt fid) ebenfo aus uralter Zeit. Sie warb nicht verändert: 
in Zurich durch den öfterreichifchen Bund und das einfl- 
weilige Unterliegen der eidgenöfftfchen Partei daſelbſt, durch 
die Waldmann'ſchen, Kappeler-, Wäbensweiler- und die 
Reformationsunruhen, in Bern nicht durch den Zmwingherrens 
fireit, den Aufruhr von 1513 und Henzi's Verſchwoͤrung, 
noch in Luzern duch die Parteiungen in den herrfchenden 
Familien, nicht durch die Parteiwühlerelen in Schweiz und 
Appenzell, oder durch den Kampf zwiſchen Stabt und 
Land (1400) und den Parteienftreit (1727) in Zug, nit 
durch die Religionsftreitigfeiten in Glarus; nicht durch den 
Bürgeraufruhr 1528 und 1691 in Bafel, den in Freiburg 
1781, in den Streitigkeiten zwifchen Stift und Stadt 
St. Gallen und den Parteiungen im Todenburg, nicht 
durch die ſchrecklichen Parteifriege in Bünden und den 
Krieg der Mächte dafeldft, durch den Mazzenkrieg in Wallis 
1417, nicht durch den Aufruhr in Neuenburg 1768, nicht 
durch die aus der Reformation entitandenen Unruhen im 
Bisthum Bafel oder den Finningerhbandel in Mühls- 
haufen; und felbft nicht durd die wiederholten Aufruhren 
wegen Berfaffungsauslegung und gegen die Regierung in 
Genf, bis der Iakobinerpöbel daſelbſt, von den Franzofen 
unterftüst, das Borfpiel "der helvetifchen Revolution durch 
vollfommenen Umfturz der Berfaffung gab, worauf die Unter« 
johung von Frankreich folgte. Sie blieb immer ungeftört in 
Uri, Unterwalden, Solothurn, Schaffbaufen und, 
was beſonders merkwürdig ift, in allen gemeineidgenöfft- 
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ſchen deutſchen und italienifhen Herrfhaften, mit 
Ausnahme des nur geringen, meift durch die Nachbaren er⸗ 
zwungenen, Antheils der Freiämter an dem Bauernaufruhr 
von 1653 und den muthwilligen Aufruhren der Einzelberr- 
haften Livenen, den Uri ftreng, und Werdenberg, den 
Glarus mild beftrafte. 

Gegen das Ausland ward der Bund gefchügt durch 
Bermittlung oder fiegenden Krieg; im Innern burd Aus 
fühnung und Vertrag der Parteien felbft, oder durch Ber- 
mittlung unparteiifcher Eid- und Bundsgenoſſen, oder nad) 
Anwendung von Gewalt und Krieg durch Friedensſchluß. In 
den Orten warb Bund und Verfaſſung geichügt und er- 
haften durch Befolgung des Grundgefeged der Eidgenoffen in 
dem von Bruder Niklaus von Blue vermittelten Stanzer- 
verfommniß, durch Verföhnung der Parteien unter ſich, oder 
Vermittlung anderer Drte, oder auch durch Waffengewalt, bis 
mit dem Frieden auch die Grundverfaffung bergeftellt war. 
Wo auch im bisherigen gefeglichen bürgerlichen Zuftand Ber- 
änderungen ftatt hatten, war es Entwidelung (Evolution), 
nicht Umkehr (Revolution). Solche Evolutionen zeigten fi} in 
der Schweiz hie und da ſchon vor der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion, befonder8 aber nad) dem Ausbruch derfelben, denn bie 
Regierungen verfchloffen ſich doch nicht flarrfinnig gegen das 
Drängen der Zeitbenürfniffe des Landes, aber wollten auf) 
Veränderungen nicht überftürzen, da fie gerade Frankreichs 
Revolution und dann das Nachſpiel derfelben in Genf und 
dem Bisthbum Baſel ſchrecklich warnte. Das Volk aber in 
feiner großen Mehrheit gab den folgenden Meutereien nicht 
nur nicht Beifall, fondern verabfcheute fie. 


Entwicelung des bürgerlichen Lebens und Kortfchritte darin. 


Mögen, nad) den herrfchend gewordenen Meinungen ber 
Neuzeit, mit mehr oder weniger Grund die Verfaflungen in 
Hinfiht auf Erweiterung der bürgerlichen. Sreiheit, beſonders 
auf Wahl-, Geſetzgebungs- und Regierungsredht, deren Nach— 
theite, wohl meift zu einfeltig, hervorgehoben worden, von 
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Bielen für jehr unvollfommen gehalten werben; fo zeigt uns 
die Gefchichte, vorzüglich der letzten 40—50 Jahre vor der 
Zerftörung der Eidgenofienfhaft, eine fortfchreitende Ents 
wickelung — freilich auf die Jahrhundert alten Grundver- 
faffungen und nicht auf politifche Syfteme begründet — zur 
Vermehrung des Wohlftands Aller, vorzüglich aber der untern 
Volksklaſſen, und auch, aber mit zaudernder Vorſicht, zu An⸗ 
bahnung mehrerer bürgerlicher Freiheit in Gegenden, wo bie 
ielbe mehr befchränkt war. Kann ed ein volftändigeres 
Zeugniß dafür geben, als was Rengger im Namen der 
>2 Abgeordneten von Städten und Landfchaften in Berns 
Sroßem Rath (der Hauptariftofratie) am 5. Hornung dem 
Bolf, das dieſe Mitregierung nicht gefordert hatte, erklärte: 
‚Das Alterthum unferer Berfaffung würde ſchon ein fehr 
zünſtiges Zeugniß für fie ablegen, wenn nicht ein weit gün⸗ 
tigeres in der allgemeinen Glüdfeligkeit Täge, die das Volk 
18 jegt unter ihrer Herrſchaft genoflen hat" — dieß wird 
ann durch die auffallendften Thatfachen erwiefen. — „Eine 
te Konftitution ift erſt die Frucht einer reifen Ueberlegung, 
vor Weisheit und Erfahrung geleitet; im Sturm der Leiden⸗ 
haften erfticdt fie in der Geburt. — Die Nothwendigkeit einer 
Berbeflerung fühlten die Landesväter, aber fie hätten gerne 
iefelbe in ruhigen Zeiten vollbracht. Wollte man damit an⸗ 
angen, das niebderzureißen, was euch bis jetzt eine fo fichere 
zuflucht gewährt hat, fo hieße das, ſich unbefleivet einem 
eftigen Ungewitter ausſetzen.“ — „Der Antrag zu den wich⸗ 
gften Staatsveränderungen gefhah aus der Mitte der Res 
ierung; die Zuficherung künftiger Rechte für euch ward nicht 
eforbert, fondern von felbft gegeben”. Dieſes Zeugniß gilt 
:eilich in verſchiedenem Grade und auf verſchiedene Weile 
on den Berfaffungen und Regierungen und dem Zufland 
es Schweizervolkes — aber doch fo weit, daß eine forts- 
hreitende Entwidelung zu größerer Landeswohlfahrt im Allge- 
reinen ſichtbar war. — Der Bauernftand fand, beſonders 
ei den Regenten, immer größere Achtung. In der Zürcher 
indwirthſchaftlichen Gefellichaft faB der Bauer bei Dürger- 
Schhuler, Revolutionsgeſchichte. 33 
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meifter und Rathsgliedern und Geiſtlichen; in Bern war a 
ficher, gegen den vornehmften Landvogt Recht zu finden; in 
Solothurn befreite ihn die Regierung unentgeltlich und un 
bedingt von der Leibeigenfhaft, nachdem fie Privatrechte aus- 
gefauft hatte, mit der Aeußerung begleitet: „Schon dem Kamen 
nad fei. fie für den Menfchen ernieprigend und mache einen 
häßlichen Unterfchied unter Wefen von gleich erhabenem Beruf 
und Beſtimmung“. — Dieß vor der franzöftfchen Revolution, 
fo wie 1785 ſchon in Bafel u. a., in Bern ein Jahrhundert 
früher; Die regierenden Stände bewilligten in den gemeinen 
Herrſchaften den Ausfauf verfelben mit den damit verbundenen 
Laften wie ver Fall u. f. f., und Thurgau hatte vor der 
Revolution ſich davon losgekauft; fie thaten Verzicht, gegen 
unbedeutende Entfchänigung, auf den Wortheil des Salz— 
vegals, ungeachtet des geringen Nubens, ven ihnen biet 
Herrſchaften brachten. Bis die Aufruhrftifter aus Franukreich 
und ‚ihre Schüler in einigen Klubs der Schweiz ihre Send⸗ 
linge zur Volksverführung ausſchickten, zeigten fich bis m 
Revolution nur bei einem Fleinen Theil des Volks Gelike 
zum Selbft- oder Mitregieren. Wählte es auch nicht line 
Gerichtöherren und feine Oberherren in dem Stähle, 
fo betrachtete es diefelben als rechtmäßige Handhaber der Or 
meind« und Privatrechte und Schüßer derfelben gegen Gewal 
und Unrecht. Die verſchiedenen bürgerlichen Rechte um 
Freiheiten fah es etwa fo an wie die Verſchiedenheit zwiſchen 
Reichen und Armen, und war zufrieden, wenn es nur Shut 
für Recht, Sicherheit für Berfonen und Gut, Sorge für jan 
teligiöfen Bebürfniffe, Hülfe in Unglüf und Roth und vr 
feiner drückendſten Herrfchaft, ver Dorfariftofratie, fand, un 
wünfchte feinen Zuftand im Kanton Zürich, Bern u. a. nid 
mit demfenigen der Länder zu vertaufchen, wo freilich die bir 
gerliche Freiheit vollftändiger war, aber der Staat Feine Quellen 
zur Hülfe in Landesnoth hatte und der Arme gegen ben gr 
waltthätigen Nachbar oft nicht den mächtigen Schuß wie MM 
bei feinen Obern fand. Hatte ja auch ber Herrin der EM 
feine Anfprache auf fein und feiner Gemeinde Heinered N 
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und Gut, und mußte auch dieſer, fo vornehm er fein mochte, 
bei Rechtöverlegung als Gleicher im Recht mit dem Bauer 
vor dem Richter erfcheinen! Rur zu Genf durch die Jakobiner⸗ 
rotte 1793 und in der alt St, Sallifhen Lanpfchaft 
duch Aufruhr, treulofe Mittlung und unbefonnenes feiges 
Nachgeben des Abtes Beda ward die Grundverfaffung 1795 
bis 1797 zerftört. „Das Bebürfnig nach Verbefferung der Ver 
faſſung“, fagt Rengger, „ward mehr von außen ald von innen 
angeregt". Die Rechtspflege war, mit Ausnahme von 
Bern, einfach, kurz und fo wohlfell, daß auch der Arme 
fein Recht zum Spruch bringen Fonnte; ein Richter, der dann 
im Gericht erfegt ward, war an vielen Drten ber einzige 
Rechtsbeiſtand. Lag bei wenigen Geſetzen deſto mehr in ber 
Gewalt des Richters und an veflen Fähigkeit und Gewiſſen⸗ 
baftigfeit, fo halfen anderswo auch viele Gefege und Formen 
nicht mehr zur Sicherheit des Rechts, fondern verlegten bie 
Gefahr vom Richter mehr auf bie Seite der Advokaten — und 
Koftbarkeit Hinderte gerade den Rechtöbenürftigften an Erreichung 
des Rechts. — Mit Ausnahme einiger fehr einträglichen Land⸗ 
vogteien, befonders im Kanton Bern — denn viele waren 
es nicht — waren die Amtsbefoldungen fehr gering, fo 
daß von den wenigften eine Haushaltung anders als fehr 
eingefchränft Ieben Konnte, ja in den Ländern ganz oder. beis 
nahe unentgeltlich, da man Ehre für Geld in Anfchlag brachte. 
Die Kanzleien Eofteten beinahe nichts, da junge Männer fie 
unentgeltlich beforgten, weil fie hier dem Staat von unten auf 
dienen mußten und da eine praftifche Worbereitungsfchule für 
den Staatsdienft fanden — befler als in den Theorieen der 
Hocfchufen. So war's beim Militär. Die freilich noch fehr 
beichränfte Deffnung des Bürgerrechts oder des Kreifes der 
tegimentsfähigen Gefchlechhter in Zürich, Bern, 
Sreiburg u. a, Städten bahnte fehon die Erweiterung ber 
Regimentöberechtigung an, wovon dann Bern, nad) der Auf 
forderung an das Volk zu Eingabe feiner Wünfche am 3. 
Hormung ein deſſen Wünfche überbietendes großes Beifpiel gab. 
Die Luzerner Regenten aber machten vor Schrecken plöglich den 
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tollen Sprung von der engherzigften Ariftofratie zur franzöftfchen 
Freiheit und Gleichheit. Die Landwirthſchaft war durch 
Aneignung der Berbefierungen, welche bie Zeit durch Kleebau, 
Stalffütterung, Erbäpfel berbeiführte und die Förderung ders 
felben durch Die Regierung und die reichen Landbeſitzer immer 
blüßender und ertragreicher. Die Allmendvertheilung 
warb immer allgemeiner, 3. B. in Züri, Zug, dem 
Rheinthal Chier befonderd durch die Landvoͤgte bewirkt) u.a, 
jenoch fo, daß die Allmenden immer Cigenthum der Gemeine 
und hiemit der Armen wie der Reichen blieben, aber größem 
Ertrag brachten. Das bei dem frühern Zuftand des Landbaus 
unfchänliche, dem Armen felbft nügliche, nun beim verbefierten 
Landbau, der auch das Brachfeld bepflanzte, ſchaͤdlich gewor⸗ 
dene Weidrecht ward, Entichädigung vermittelnd, von den 
Regierungen gern aufgehoben. — Gewerbe und Handel 
wurden immer gewinnreicher und ausgebreiteter, nicht nur in 
den Städten und einigen von Befchränfung derſelben befreiten 
Landſchaften, fondern auch wo ihn gefegliche Befchränfungen 
zu hemmen fdhienen, wie in dem @ebiete von Zurich und 
Baſel. Zu Schaffbaufen, wo die Beichränfung am 
firengften war, erhob fich Feine Klage, weil das Volk fein 
deingendes Bedürfniß für Aufhebung verfelben fühlte und in 
anderer Weife im Wohlſtand lebte. Hingegen warb in einem 
Theil der Landfchaft von Zürich, am See, die Unzufrieden⸗ 
heit darüber fo groß, daß Volfsverführer fie bis zum Aufruhr 
zu treiben vermochten, obgleich eben dieſe Landſchaft durch 
Betreibung des Baummwollen- u. a. Gewerbe zum blühenbften 
MWohlftand fich erhob, während die Regierung Erweiterung der 
Schranken wünfchte, Hoffnung darauf machte und duch al: 
mälige Einwirfung auf die Bürgerfchaft, in deren Intereſſe die 
Beichränfung war, dafür, auch nad) der Meeuterei, arbeitet 
und ohne Zweifel fchrittweife, da auch die Zeitumftände bay 
drängten, das Ziel erreicht hätte, wenn die Revolution nift 
alle Schranken jeder Art zerflörend durchbrochen hätte. Die 
Straßenverbefferung war ein großes Körderungsmittd 
des Verkehrs und Handels, welche befonders von der Berner 
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regierung auf bie damals vollfommenfte Weile ausgeführt warb, 
Ihre Weisheit wußte aber, ohne gefegliche Befchränfungen, 
Nanufakturen und Fabrifen fo in Schranken zu halten, daß 
ihr ganzed großes Gebiet vor den unfeligen Folgen, welche fie 
einem Theil der Schweiz in der Folge brachten, bewahrt blieb, 
— Reichlich waren die meiften Stäbtefantone, befonders Bern 
und Zürich, mit Staatövorräthen an Gelb Im Staats 
ſchat, an Früchten in ihren Vorrathshäuſern und an Kriegs- 
bedürfniffen in ihren Zeughäufern verfehen. Sicher war vie 
Regierung unter ihrem Bolf, ohne Foftbare Bewachung, während 
jever Bürger ſich bewaffnen mußte, und das Land hatte eine 
Kriegafchule, die ihm nichts Foftete, in dem fremden Kriegs» 
dient bei mehreren Mächten, ver auch bei denſelben nügliche 
Handels⸗ u. a. Berhältnifie herbeiführte. Die Staatsvorräthe 
an Früchten und Geld fchüsten das Land, das feine Ein- 
wohner nicht ganz mit feinem Ertrag zu nähren vermochte, 
vor Berarmung und Noth. In Zeiten, wo die große Wohl 
feilheit dee Früchte den Bauer zu fehr drüdte, Faufte die Res 
sierung von feinem Veberfluß und fchüßte ihn vor zu großem 
Sinfen des Breifes, und in Zeiten des Mipwachfes, der 
Theurung flrömten die gefammelten Quellen rettend ins Land 
hinaus, verfchafften Brod in mäßigem Preis und bewahrten 
ben Armen vor dem Kornwucher, fo wie bei jevem Landes» 
unglück mit der Staatsunterftügung fich die immer reichlicher 
fließende Privatwohlthätigfeit, beſonders in Zürich, welde 
Stapt mit Recht die wohlthätigfte genannt ward, vereinte. 
Bern gründete fchon 1784, um den Landmann auch vor 
Gelowucher zu fohügen, eine Leihbanf und eine Dienſten⸗ 
faffe für die Knechte und Mägve. — Die unveränderlichen 
Staatsbedürfniffe, befonders die Erhaltung der Kirche, 
Schule und der Armenanftalten, beruhten auf unveränder- 
lichem Einfommen von biefem Gut; es waren die Zehn⸗ 
ten und Grundzinfe an Randeserzeugniffen. Der Boden 
des Landes war das Pfand, das vor Raub gefichert war. 
Sie waren nicht Abgaben, fondern übernommene Schuld bei 
Kauf und Erb, um die jever fein Grundſtuͤck wohlfeller erwarb; 
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denn wer zehntfreies Gut Faufte ober ererbte, ‚zahlte um fo 
viel mehr dafür und hatte davon nichts zu entrichten. Der 
Regent entrichtete den Zehnten von feinem Gut ganz gleid) 
wie der Bauer. Der Zehnten richtete fi nad dem Ckrirag, 
und der reichere Ertrag der zehntbaren Güter mehrte audy ven 
Zehnten und damit die Hülfsquellen des Staats und feiner 
Anftalten. Man erleichterte auch fchon hie und da die zehnt- 
baren Lanpbefiger durch Erleichterung von Einzugs« u. a. 
Koftlen; dag man aber hie und da ſelbſt Auskauf geftattete, 
war ein gefährliches Beifpiel. Wo der Staat mit Zehnten und 
Orundzinfen nicht. außreichte, erfegten den Ausfall geringe Ab: 
gaben, meift an Zöllen und fürs Salz. Der Staat ward 
fo faft ohne Abgaben regiert. — Kirche und Staat be 
trachtete man ald untrennbar vereinigt, wie im Menfchen Leib 
und Seele, jeder Theil aber mit Erhaltung wefentlicher Eigen: 
thümlichkeit zu Foͤrderung der Gefammtbeftimmung der Menfch- 
heit durch Religion und Sittlichfeit. Groß war in den lebten 
Zeiten, beſonders in veformirten Kirchen, die Lehrfreiheit ge 
worden; die Religionszwifte der beiden Kirchgemeinfchaften waren 
faft überall erlofchen; die Glieder derfelben lebten neben und 
unter einander friedlich und freundlich, nach dem Vorbild ihrer 
Geiſtlichen in beiden Kirchen. Eine Menge von Geiftlichen 
wirkten ungemein wohlthätig für Geiftesbilvung, Erhaltung 
von Sittenzucht, Frieden im Hauswefen, der Landesfultur, der 
Armenforge und der Schulverbefferung, die hauptfächlich von 
ihnen ausging. — Nirgends fand der edle Howard fo iwenige 
Sträflinge ald in der Schweiz. — Die Schulverbefferung 
machte im größten Theil des Landes mit jedem Jahre Fort 
fhritte, wenn auch meift noch langfam und wenig fcheinbar. 
Die gebildeten Pfarrer bildeten fehr oft befjere Lehrer. Immer 
zahlreicher wurben wifienfchaftliche, Waifen-, Armen, Töchter: 
ſchulen, vorzüglih durch Privatwohlthätigkeit gemeinmügiger 
Geſellſchaften geftiftet. Neben ver helvetiſchen Gefellfchaft, 
von welcher der allgemein vaterländifch-eidgenöfftfche Geift ges 
nähet ward, hatte die Schweiz auch, wie faum ein anderes 
Land, in ihren Hauptfläbten viele geiftliche, landwirthſchaft⸗ 








m —r en 


519 


Yiche, naturforfchende, Hiftorifche, mebizinifche, militaͤriſche, ge- 
meinmügige Gefellfchaften. Die Breffe warb freilich in polie 
tifcher Beziehung bei der anftedenden, um fich freſſenden Revolu- 
tionsfeuche und um der Erhaltung der Neutralität willen meift - 
ängſtlich bewacht. Der Buchhandel aber war nicht befchränft 
und Die wifenfchaftlihe Bildung frei und immer allgemeiner. 
Die Menge der edel und frei venfenden Männer am Ruder 
des Staats und der Kirche und bie fich mehrende gefunde 
Bildung aud) in den Volksklaſſen, vie fchon hoffnungsvolle 
Eniwidelung (Evolution) bewirkte, verbürgten faft gewiß bie 
Fortdauer und Berallgemeinerung derſelben, eine aus dem 
Vaterland hervorgehende eigenthümliche und darum heilfame. 


Was die Revolution nun brachte und wie es das Volt 
aufnahm? 


Die Revolution zerflörte nun die Hausverfaffung 
und Regierung aller Gemeinwefen der Schweiz bis in ihre 
uralten eigenthümlichen Grundlagen. Sie wurden alle in Einen 
Staat vereinigt, ven man helvetifche Republik nannte; 
denn auch feinen alten Namen follte dad Land verlieren. — 
Ueber viefe fogenannte Republik herrſchten nun die franzöftfchen 
Machthaber mit tyrannifcher Willfür, und ed-ward von ihnen . 
dem Land eine angeblich auf Freiheit und Gleichheit gegrün⸗ 
dete, nach der ihrigen geformte, der Natur des Landes wie 
dem Geift und dem Zuftand des Volks gleich widerfprechende, 
allgemeine Berfaffung aufgezwungen. Diefe Verfaffung 
erflärte das Volk zum Souverän (Öberheren), der aber 
mit Waffengewalt gezwungen warb die Berfaflung anzunehmen, 
und nichts zu thun hatte, als in Urverfammlungen die Wähler 
zu ernennen, welche dann bie Beamteten zu ernennen hatten. — 
Die gewählten Geſetzgeber wurden Stellvertreter des Volks 
genannt, und doch hatte jeder verfelben dem Wunſch und 
Willen des Volks nichts nachzufragen und war ohne alle 
Berantwortlichfeit, wenn er, wie e8 auch von ber großen Mehr⸗ 
heit fortwährend geſchah, gegen deſſen Willen fprach und 
flimmte. Das Volk hatte zu den Geſetzen nichts zu fagen. 
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Kein zehnten Theil dieſer Geſetzgeber, welche Stellvertreter ber 
ganzen Schweiz fein follten, kannte dieſelbe auch nur ober- 
flächlich, ebenfo kaum ein Drittheil außer dem feinigen ein paar 
andere Kantone, und in Stantonen, die aus mehrern Gemein- 
wefen zufammen geworfen worden, kaum ein paar Bezirfe des 
eigenen Kantons. — Die ganze bisherige Staatswirthfchaft 
ward aufgelöst. Den immerwährenden Staatsbenürfniffen wur- 
den die eben fo immerwährenden Quellen, bie zu ihrer Be 
friedigung angewiefen waren, und zwar noch ehe man fich nad) 
andern umgefehen hatte, entzogen. Sie ward nicht mehr auf 
den Landesboden gegründet und ihre Bebdürfniffe nicht mehr 
aus den Landeserzeugnifen beftritten, ſondern Geld dafür bes 
ſtimmt, dieſes abhängig von Gewerb und Handel und dieſe 
abhängig vom Ausland, dem mannigfaltigften Wechfel und 
Gefahren von Betrug und Raub, und zwar nicht nur die 
jährlichen Einfünfte, fondern der Grundftod felbft, ausgeſetzt. 
— Die Befoldungen der Beamteten wurden um Millionen 
jährlich Foftbarer für das Land, wobei die große Schaar ber 
Geſetzgeber fich ſelbſt am reichlichften bedachte, während das 
Raubheer Staatd- und Privatvermögen auffraß. Eine eben fo 
koftbare Kriegsmacht follte den Staat, oder vielmehr bie 
Regierenden, ſchützen und zugleich im Dienft der fremden Obers 
herren ftehen und unbedingt den Befehlen der Direktoren, wie 
diefe jenen, gehorchen. — Die Kirche follte von dem Staat 
getrennt beftehen und doch bemächtigte fich die Staatsregierung 
des Eigenthums derfelben, verfügte willfürlich darüber und 
ließ die Geiftlihen ohne Befoldung. — Endlich ‚mußte aud 
die bisherige, Jahrhundert alte Neutralität aufgegeben und 
an deren Statt ein Schuß- und Trutzbündniß mit Frank— 
reich gefchloffen werden, welches den fchwachen Staat in bie 
völligfte Abhängigkeit von demfelben feste, ihn in alle Kriege 
desfelben verwidelte und ihn zu einem Sflavenftaat der Ges 
walthaber Sranfreich8 machte, wie Rapinat e8 der helvetifchen 
Regierung mit der fchamlofeften Offenheit erflärte, daß fie nur 
eine Verwaltungskammer fel. 

Alles Bolk, mit wenig Ausnahme, verwarf mit Abſcheu 
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den Umſturz der Eidgenoſſenſchaft durch bie franzöfifche Macht, 
und die Berfaffung, die ihm von derfelben aufgebrungen warb, 
Sn Bern opferte das Volk willig Gut und Leben und befand 
blutigen Kampf zum Schutz feiner Berfaffung und Regierung ; 
e8 bedrohte zornvoll die Revolutionspartei in einigen Fleinen 
Städten des Aargaus und der Waadt, und wie wahnfinnig. 
geworden durch die Verleumbung, es fei an die Branzofen vers 
rathen und verfauft worden, mordeten Rotten nach den Niederlagen 
als Berräther gerade die edelften, tapferften Baterlandsfreunde, 
Aus der Waadt zogen, ald General Weiß das Land unbe⸗ 
fhüst ließ und die Franzoſen einbrachen, taufend edle Waabts 
länder, Land, Familie, Hab und Gut verlaffend, für Verfaffung 
und Regierung von Bern in den Kampf gegen die Branzofen. 
— Im Kanton Luzern zürnte das ganze Landvolk über feine 
die Staatöverfaffung aufgebenden und Freiheit und Gleichheit 
ausrufenden Regenten; fo das von Solothurn und der 
zrößte Theil von Breiburg In den Ländern: Uri, 
Schweiz, Unterwalden, Zug und Glarus warb eins 
heilig der Kampf mit der franzöfifchen Uebermacht beichloffen, 
als diefe Bern ſchon überwältigt hatte. Appenzell Inner: 
choden und Außerrhoden vor der Sitter hatte bie 
gleiche Stimmung, aber warb durch eine hinter der Gitter 
herrfchend gewordene Aufrührerbande gehemmt. In den ſchon 
revolutionirten Kantonen Bafel und Zürich wollten bie 
jogenannten Patrioten größtentheild nur, daß die franzöfifche 
Heeresmacht bis an die Grenze fomme, um durch Schreden 
ie Negierungen zu flürgen, fie wollten auch nicht die fran« 
öſiſche Verfaffung, fondern feldft nach ihrer Willkür Berfaffung 
ınd Geſetze geben und durch fie herrfchen, oder doch jene nach 
hrem Wunfch verändern, und ald dieß verweigert ward, zeigte 
ich felbft am Zürichfee Heftige Aufregung dagegen, die dann 
ie Ankunft der Franzofen erſtickte In Schaffhbaufen, wo 
reine heftige Leidenſchaft gährte, ließ man geduldig gefchehen, 
vas man fid) in Bafel und Zürich gefallen ließ. In allen 
jemeinen Herrfchaften, veutfchen und welfchen, ſprach 
id) das Volt einftimmig gegen Frankreichs Einmiſchung und 
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deſſen Verfaſſung aus; fie wünſchten, wie die Stiftslande von 
St. Gallen, die Länderverfaffung. Bünden wandte ſich, 
mit Ausnahme eines Fleinen Theil, mit Abfcheu von der nach 
der frangöfifchen Verfaffung angeordneten helvetifchen Regierung 
ab, und Wallis Fämpfte wiederholt dagegen bis zum Unter- 
gang. Neuenburg rettete ſich vor ihr unter Preußens Schuß 
und erhielt die Neutralität mit feinem Wohlftand. Bisthum 
Bafel mit Biel, Mühlhaufen und Genf fraß der fran- 
zöfifche Wolf, wie er im vorigen Jahre die Bündnerherr; 
fchaften mit einem Raub von Millionen SBrivatvermügen 
verſchlungen hatte — wodurch ſich aber die Urheber ver Revo 
Iution in der Schweiz doch nicht abfchreden ließen, die Franzoſen 
zur Ummwälzung ihres Vaterlands berbeizurufen. 

Bon der franzöfifchen Unterfochung an flanden nun in 
der Schweiz zwei Parteien ſich feindlich gegenüber: bie fran⸗ 
zöfifch-helvetifche, auf die Macht der franzöftfchen Ge 
walthaber und die von ihnen aufgenrungene Konftitution 
geftügt, die ihr alle Gefebgebungs-, Regierungs⸗ und Richter: 
gewalt in die Hände legte, aber ohne Wurzel im Volk; und 
die ſchweizeriſch-eidgenöſſiſche, welche nach Wiederher- 
ftelung einer Bundeseidgenoſſenſchaft und väterlicher Haus- 
regierung ftrebte und jede Gelegenheit ergriff, ſich aus ber 
Sklaverei der fremden Macht zu befreien, um alte Unabhängig: 
feit, Neutralität, Freiheit, Recht und Sitten wieder zu gewinnen. 
Sobald Frankreichs Macht die helvetifche Partei nicht mehr 
hielt, ward die aufgebrungene helvetifche Verfaſſung und Re 
gierung geftürzt und endlich durch die Vermittlung Napoleon 
Bonaparte’s, des mächtigen Gebieterd von Franfreich, eine 
neue Eidgenoffenfhaft mit Kantonsverfaffungen 
und einem Staatenbund bergeftellt. 


Beurtbeilung des Zuftands der Schweiz vor der 
Unterjochung, von Zeitgenofien. 


Diefe Beurtheilung einiger der achtungswürbigfien Zeit 
genofien, deren eigene Anfchauung, Beobachtungdgabe und 
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Charakter die größte Glaubwürdigkeit verbürgen, will der Ver⸗ 
faffer, ver noch die letzten Tage der alten Eidgenoffenfchaft und 
ihren Todeskampf fah, als Infchrift auf den Grabftein der⸗ 
felben feßen. 

Hirſchfeld gab 1763 folgende Befchreibung von dem 
Zuftand des Volks in den ariftofratifchen Kantonen. „Die 
Dberfeit fteht bei den Landleuten in fehr großem Anfehen; fie 
verehren bdiefelbe mit der ehrerbietigften Aufmerffamfeit und 
nehmen ihre Geſetze ald Berorbnungen eines Vaters an. Man 
bört aud) nichts von Aufruhr und Empörungen, die fonft in 
freien Staaten gewöhnlich zu fein pflegen. Allein die Oberfeit 
befigt eine gefunde Staatsflugheit und gibt dem Landıhann 
Häufige Merkmale der Liebe und Vorſorge. Sie geht mit dem⸗ 
ſelben aufs freundlichfte um, fchügt ihn, wenn er Unrecht leidet, 
ftraft Landvögte, die ihre Gewalt mißbrauchten, hilft im Uns 
glüd, verforgt die Kranfen, der Berftändige wird verehrt und 
oft bei den vornehmen Herren der Regierung zu Unterredungen 
über Landbau ꝛc. Hinzugelaffen. — Man findet nicht leicht 
anderswo eine fo glüdliche Einigfeit zwifchen Oberfeit und 
Unterthanen al8 in der Schweiz. — Selbft die Unterthanen 
in den ariftofratifchen Kantonen genießen eine wahre Freiheit, 
wenn man darunter einen Zuſtand verfteht, worin ein jeder 
frei von Tyrannei und Unterdrüdung, allein unter der Herr⸗ 
fchaft vernünftiger und zum allgemeinen Beften abzielenver 
Geſetze lebt. Sie haben beinahe gar Feine Abgaben, und was 
fie von ihren Vorfahren geerbt oder durch ihren eigenen Fleiß 
ſich erworben haben, das befigen und genießen fie in der voll- 
fommenften Ruhe”. 

Iſe lin, ein oft bis in Schwärmerei fich verfteigender Freund 
bürgerlicher und geiftiger Freiheit, urtheilte von ben ariftofras 
tifchen Kantonen: „Wenn die Menfchen darin fchon lange 
nicht das find, mas fie fein follten, fo find fie doch beſſer als 
die Geſetze, und fo ift ihr Zuftand doch fo befchaffen, daß jeder 
befcheidene und rechtichaffene Menfch eher wünfchen follte, in 
der ariftofratifch beherrfchten Schweiz und insbefondere im 
Bernifchen zu leben, als in jevem andern Land“, 
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Der Engländer Core, berühmt durch feine Reifen in 
Europa und die Gefchichte Defterreiche, durchreiste Die Schweiz 
vier Mal von 1776-1786. Seine Reifen durch Die Schweiz 
erhielten allgemein den Ruhm eines Meiſterwerks wegen ihrer 
Anfchaulichkeit, der Benutzung der Nachrichten, die er von den 
unterrichtetften Männern des Landes erhielt, der MWahrheits- 
und Gerechtigfeitsliebe, bie durch das ganze Werk fichtbar ift. 
„Ich glaube nicht, daß ein Land in der Welt fei, wo die 
glüdlichen Wohlthaten einer väterlichen Regierung und einer 
thätigen Induftrie auffallender find als in der Schweiz." — 
„Doch hat das Glück des langen Friedens ihren Geift nicht 
gebrochen und ihren Arm nicht entfräftet. Die Jugend übt fich 
fleißig in den Waffen. In fremden Kriegsdienſten iſt eine 
Menge wohl difziplinirter Truppen. Das ganze Volf ift be 
waffnet. Die Schweiz hat allein Fein ſtehendes Heer und if 
doch ficherer als Feine Macht vor Ueberfall." — „Kein Land 
ift, wo Wohlfahrt und Zufriedenheit des Volks fo allgemein 
herrſchen; denn, fei die Regierung ariftofratifch, demokratiſch 
oder gemifcht, ein allgemeiner Geiſt der Freiheit durchdringt 
die verfchiedenen Berfaffungen; auch die oligarchifchen Staaten, 
fonft am meiften tyrannifch, find hier befonders milde". Bon 
dem Strafrecht fagt er: „Die Richter urtheilen mehr nad) 
Grundfägen gemeiner Billigfeit ald nach gefchriebenen Geſetzen. 
Immer iſt's gefährlich, fo viel der Willfür des Richters über 
laffen zu fehen. So. weit ich aber bemerfen Fonnte, ift das 
Recht unparteiiſch und billig verwaltet. Die Gefängniffe find 
in gutem Stand, befier ald in England. Man läßt die 
Verbrecher nicht lang unverhört, wie dort oft. Die Tortur if 


nicht überall aufgehoben, wird aber felten angewandt, und 


ward neulich in Bern ganz abgefchafft". Der Menfchenfreund 
Howard flimmte mit diefem Zeugniß überein und berichtete, 
„daß er in einigen Kantonen die Gefängniffe leer gefunden 
habe”. 

Meiners, der auch zwei Mal die Schweiz durchreiste, 
wollte, wie er fagt, in feiner Reifebefchreibung befonders auch 
die Vorurtheile nicht genug unterrichtete Schriftfteller wider 
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gen. Er table, fagt er, jenoch mit den gelindeften Ausdrüden, 
ı den wphlmollendften Abfichten; doch werben fich manche über 
ine Kreimüthigfeit oder Härte beklagen. (Nein, Parteimänner 
nter den Schweizern Hagten über zu wenigen Tadel und zu 
iel 805.) „Sch fand von der hohen Begeifterung, die nach 
teifebefchreibern die Bewohner der fleinen Kantone bei der 
rzäblung der Thaten ihrer Borfahren ergreifen fol, Feine 
Spur. — Auch bin ich von der hohen Schägung der Demo- 
satie zurüdgefommen. Ich glaube nicht mehr, daß das: Volk 
a feinen eigenen Angelegenheiten beſſer urtheile und fein wahres 
snterefje beſſer verftehe als die Oberfeit, und die Weifeften und 
Beften kenne, wähle und belohne. — Da artet die Freiheit 
ehr oft in ein tyrannifches Regiment aus, wo die Reichen 
ind die Oberfeiten Sklaven des Poͤbels werben, oder ein Theil 
»es Volks von einer mächtigen Partei unterjodht wird. (Jedoch 
wur in einem Theil derfelben, Schweiz und Appenzell, und, 
wei Schweiz nur vorübergehend.) „Die bürgerliche Freiheit: 
nichts thun und nichts leiden zu dürfen, als was dem Gefeb 
zemäß ift, ift oft da am geringften, wo die politifche am größten 
ft." „Aufrichtigfeit oder Freimüthigkeit findet man in ben 
demofratifchen Kantonen; fie geht aber auch in Grobheit und 
Bauernftolz über, und fo ift ihr Zuſtand doch fo befchaffen, daß 
jeder befcheidene und rechtfchaffene Menfch eher wünſchen ſollte, 
in der ariftofratifch beherrfchten Schweiz, und insbefondere im 
Bernifchen, zu leben, als in jedem andern Land.” 
Fellenberg fagte 1786 in feiner Rede an bie helve- 
tifche Gefellfchaft: „Eine unpasteilfche Vergleichung der: ver- 
ſchiedenen Epochen der Schweizergefchichte zeigt mir, daß Die 
Schweiz niemals fo glüdtich geweſen ald in den Zeiten, in 
welchen wir leben" — und biefes Wort war das allgemeine 
Gefühl in diefer Geſellſchaft. „Glückliche! ganze Iahrzehnte 
zählen wir gegen wenige trübe Stunden in der Gefchichte", 
fagte Tfchiffeli. Kaifer Joſeph IL fagte: „Die Schweizer 
fennen ihre wahren Intereſſen befler ald Fein anderes Boll; 
es ift das Flügfte Volk unferer neuen Politik." | 
Peſtalozzi berichtet aus feiner Jugend: „Ich lebte in 
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einer Zeit und in einem Vaterland, wo die befier gebifbete 
Jugend zu freiem Forfchen nach den Urfachen der Lanvesübel, 
wie und wo fie waren, zu einem lebendigen Eifer, ihnen ab» 
suhelfen, allgemein emporgehoben wurde. Auch ich forfchte, wie 
biefes die Zöglinge eines Bodmer und Breitinger all 
thaten und wie e8 den Zeitgenoffen eines Iſelin, Blarer, 
Tfchiffeli, Jetzeler, Fellenberg, mehrerer Efcher, 
Hirzel, Tfharner, Wattenweil, Grafenried un 
fo vieler edler Männer gebührte, den Quellen ver Uebel nad), 
die auch das Volk unferd Baterlands tief unter das, was es 
fein konnte und follte, herabfeßte”. Diefe Zeit erfchien ihm 1823 
wie eine Flamme, die vor ihrem Erlöfchen noch einen glängen- 
den Strahl von fid) wirft und dann verſchwindet — im Ber 
glei mit der Gegenwart. — „Ich bin durchaus nod zu 
edlern, freiern und humanern Anfichten und Grunbfägen er: 
zogen worden, als leider diefenigen find, die biefes böfe Welt- 
begebniß (die Revolution) hervorgebracht haben. Ich habe von 
meiner Jugend auf bie Angelegenheiten meines Vaterlands 
altvaterländifch, felbftfuchtlos und unbefangen, aber auch warn, 
frei und theilnehmend ind Aug’ zu faffen gelernt und bin den 
bießfälligen Anfichten, die in meiner Jugend die An- 
fichten aller edlern Söhne des Vaterlands waren, 
in Unſchuld und Einfalt treu geblieben.” — Er Flagt 1784 
über Entfernung der Herrfchaften und oberfeitlichen Berfonen 
von perfönlicher Näherung dem Bolf bei feinem Denen, fo 
daß der wohlthätige Einfluß aus derfelben immer mehr beim 
Volk mangelte. — Ueber die Sicherheit des Volks vor Ab 
gabendrud bemerkte er: „Es fiel den Regierungen bis zur 
Abänderung ihrer Konftitutionen Außerft ſchwer, fich buch 
Auflagen auf irgend eine Art andere Reffourcen als vie von 
Altem her beftehenden zu verfchaffen”. 

Müller ſprach ſchon 1781 das Wort: „Die Leute, dr 
glauben nicht frei zu fein, wenn nicht fie regieren, klatſchen 
den Schriftftellern Beifall, die ihre Regierungen tadeln. Die 
Berfaffungen der fchweizerifchen Gemeinwefen beruhen auf dem 
Vertrauen des Volks gegen feine Obern, Macht man bif 
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lauben , fie feien Ufurpatoren, fo gehen bie Negierungen und 
nit ihnen der Staat unter”. — An Gleim ſchrieb er 1782, 
tachdem er Schlözers Urtheil über Genf und die Schweiz 
aißbilligt Hatte: „Die Darftellung, was meine Nation immer 
ſeweſen, und nun der bloße Anblid ihres glüdfeligen 
!andes — ift genug Widerlegung.“ — „Große Geifter find 
elten; aber gute Bürgermeifter, das ift Hausväter fo Fleiner 
Samilien wie Zug, Schaffhaufen, jollten die auch fo felten fein ? 
Ich weiß derfelben, felbft aus dieſem Jahrhundert, eine Menge 
von jedem Kanton". Dann 1785 an Füßli: „Ich will 
nicht von Zürich und Bern fprechen. Aber gehe, Wanderer, 
ins Zuzernifche, ind Freiburgifche, wohin du will, ich 
breche den Stab, wo du das Gemälde des Elends, des Ber- 
falls irgendwo ſiehſt. Das Alles — uns rechtfertigen, uns 
zufrieden machen, und beſſern, uns bazu ben Muth geben, 
das würde bie Darftelung unferer neuern Gefchichte thun.“ — 
„Während eines Friedens, deſſen Dauer kein Volk in der Welt 
fih rühmen Tann fo lange genoffen zu haben als wir, hat 
eine fanfte wohlthätige Regierung in dem wilden SHelvetien 
ein Glück erzeugt, deflen fähig zu fein, man Mühe Hatte zu 
glauben. — Wie war die Polizei ſchon verbefiert, welche Ges 
fege und Anftalten gegen Theurung, Seuchen, Armuth! Im 
Zürich, Bern u. 9. forgte der Staat für Alles — Fein Un⸗ 
glüd, Das nicht Hülfe fand. Jede Gemeinde hatte ein Armen» 
gut, und welche Anftalten hatten mehrere Städte dafür! welche 
Straßen! Alles ohne Abgaben. Kein Volk auf Erde ward 
wohlfeller regiert. Das war möglich durch die uneigennügigfte, 
genaufte, klügſte Finanzverwaltung. Faſt unzugängliche Gegen- 
den wurden fruchtbar gemacht. Die Waadt, vor zwei Jahr: 
hunderten faft eine Wüſte, ward ein lachender Fruchtgarten — 
in weniger als hundert Sahren der Wohlftand verdoppelt, Das 
waren die fo verleumdeten Regierungen. Und wer verwunderte 
fih nicht über die Zahl der Dichter, Gefchichtfchreiber, Litera- 
toren, Philofophen, Theologen, Aerzte, Raturforfcher, Künſtler 
in diefem Heinen Land. Das unerhörte Glück einer mehr- 
hunvertjährigen Außern Ruhe, die durchgängige Abnahme des 
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alten Parteigeiftes im Innern, der allgemeine Wohlſtand, das 
überall fichtbare Emporftreben nach Achter Aufklärung in nüp- 
lichen Dingen, ſchien der unfchulbigen Republik lange Dauer 
und ftille Vervollkommnung der mangelhaften Theile ihrer 
Einrichtungen zu verfprechen”. In der Zeit (1786), da er 
einigermaßen Urfache zu perfönlicher Unzufriedenheit Hatte, da 
fein Lehrſtuhl für ihm mit hundert Dublonen Gehalt, nad) 
feinem Wunfch, zu Bern errichtet werden wollte, ſchrieb er: 
„Die fchönften Tage meined Lebens waren bie lebten, bie id) 
zu Bern gelebt; nie habe ich meine Nation fo geliebt, weil ich 
noch nie beſſer geſehen, was Gutes und Edles noch in ihr 
it und entwidelt werben konnte“. — An Planta in England, 
Berfaffer einer Schweizergefchichte, fchrieb er noch 1807: „Der 
größte Vorwurf, den man dem fehweizerifchen Regierungen 
machen kann, ift, daß fie fich nicht bereben konnten, daß bie 
Schlechtigfeit der revolutionären Führer Feine Grenze habe, und 
nicht erfannt zu haben, daß die gegenwärtige Zeit ganz ver 
fhleden von der des fechszehnten Jahrhunderts ifl. “Diefe ge 
fährliche Taͤuſchung machte die Schweizer die Vertheidigungs⸗ 
mittel vernachläffigen, die fie befaßen — bie ihre unverfühnlichen 
Unterbrüder einige Zeit hätten aufhalten Fönnen. Was andere 
Gegenftände des Tadels betrifft, behaupte ich beftimmt, daß 
feine Regierung auf Erde mit Recht weniger beſchuldigt wer⸗ 
den Fonnte und daß in feinem andern Zeitpunkt die Schwei; 
fo allgemein die beftimmte Abficht zeigte, Mißbräuche zu ver- 
befiern und Alles für größeres Wohlfein der Nation zu thun. 
Gewiß gab es nie eine väterlichere Regierung ald die Berner 
und nirgends eine größere Mafle öffentlicher Wohlfahrt, als 
deren fi) die Schweiz freute vor dem Elend der Revolution. 
Wenn je der Himmel in feiner Güte meinem Vaterland wieder 
eine Regierung verleiht, die nicht unvollfommener ift als bie, 
die jo unbefonnen 1798 umgeftürzt worden durch Die Mpoftel 
ber Anarchie, fo zweifle ich nicht, die Schweiz werde nod 
einmal der Gegenfland der Bewunderung und des Neides aller 
Völker werben". 

Stephani, Pfarrer zu Narau, die Anſteckung mit 
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em Geiſt der franzöfifchen Revolutionsfeuche in ber Waadt 
ınd ſelbſt in feiner Umgebung bei Manchen bemerfend, prebigte: 
‚Wie follte ed denn nun auf einmal aufgehört haben wahr 
u fein, was doch von uns und von unfern Vaͤtern feit uns 
enflichen Zeiten eingeftanden worden ift, warum und fo viele 
ındere Völfer beneiden, daß wir in fo mancher Rüdficht ein 
jlückliches Volk find? Seit vielen Jahrhunderten im Beſitz 
iner Zreiheit, die, man mag jest an diefem Wort Fünfteln wie 
nan will, fi) am beften dadurch bewährte, daß fie unfer Land 
jevöfferte, unfere Wilpniffe in lachende Tchäler, unfere Sümpfe 
n reiche Wiefen, unfere Waldungen in fruchtbare Rebgelände 
ınd Welver umfchuf, — unfere Städte und Dörfer blühend 
ınd ſchoͤn und die Bewohner derfelben reich, und deſto reicher 
machte, je einfaltiger, je genügfamer fie waren und blieben. 
Im Genuß des Friedens von innen und außen, ohne neue 
Auflagen; von jeher durch milde Gelege regiert, die wir uns 
war nicht felbft gaben, aber die für uns, zu unferm Beften 
gemacht find, beſſer und unparteiifcher und mit weniger Wider: 
\pruch und Unruhen, ald wir fie ſelbſt würden gemacht haben. 
Co viele Anftalten zur gemeinen Wohlfahrt, Schub, Hülfe 
in Noth, Unterftügung für die Armuth, Erleichterung im Un- 
glück u. |. w. — Nicht unfere glüdliche Lage hat fich geändert 
noch verbeflert, fondern unfere Geſinnungen“. 

HR. Faͤſi: „An unferm alten Staatsgebäude Hatte 
Ihon mancher Sturm nicht mehr ausgerichtet, als ed hie und 
da oder zu machen, das aber von feinen Bewohnern mit 
großer Sorgfalt vor dem Einſturz unterftügt und verwahrt 
wurde." — „Nicht von felbft ift es zufammengeftürzt, es if 
niedergeriflen worden." — „Vielleicht meint ihr, wir felbft hätten 
ein neues aufbauen follen? Dazu lieb man und feine Zeit, 
fondern mit Eins riß man das alte nieder, ftellte und ein 
neues hin und fagte: dieß fei nach der neuften Bauart aufge 
führt und jegt müffen wir darin wohnen, oder man [lage 
uns tod] 

Eden der Pfarrer 3. ©. Fifch, der 1798 die Denke 
fchrift der Begebenheiten zu Aarau und bie Vertheidigung der 

Schuler, Revolutionsgeſchichte. "34 
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alten Parteigeiftes im Innern, der 34 $ toriums verfaßt 
überall fichtbare Emporftreben ne’ ‚In feiner ee 
lichen Dingen, fehien ver wi a Frankreichs“, von 
und file Bervollfommnun/ ewerbsſtand bed Kat 
Einrichtungen zu verfpre; A. y ‚nt, die Handlung als 
einigermaßen Urfache ?"; 2378 8 Landes anzufehen und 
fein Lehrſtuhl für ir 7// arf: Sie habe wenig oder 
feinem Wunſch, ff” Land geihan und fei folg: 
„Die fchönften F73/ „ost ihrer Unterthanen, Aber, 
zu Bern geleb‘ 77 . ‚c Republik Bern du — „Ich möchte 
noch nie br” „gebiet führen, ihnen unfere Zandhäufe, 
it und ev’ Dörfer, die mit reichem Vorrath gefüllten 
Verfaſſe unſerer Bauern weiſen; möchte ihnen die Derl⸗ 
größt „„udlungeweife ber bernifchen Unterthanen verſtaͤndlich | 
me ‚zu — und dann fragen: wo fie beſſer bebaute Aecder, 
f 7% beforgte Weinberge, Flüger behandelte Wiefen geſehen 
go eine geſundere, ſtaͤrkere Menſchengattung, wohlhabenden 
gandleute, mehr allgemeines Wohlſein und weniger Armulh, 
mehr unermüdete Arbeitfamfeit, mehr Treue und Redlichleit, 
mehr Ehrfurcht gegen die Oberkeit, freudigern Gehorſam an 
getroffen haben? Und dann fie bitten, mir doch zu fagen: was 
diefem Land noch fehle, um glüdlich zu fein? Ob die Hand 
lung den Landmann’ glüdlicher machen würde? Gewiß würn 
fie mit mir die Regierung fegnen. Wer kann es ihr übel 
nehmen, daß fie lieber ein wohlhabendes Dorf als eine Zabıl, 
lieber einen arbeitfamen wohlgenährten Bauer beim Pflug al? 
einen halbſiechen Seidenweber haben, oder fremde Arbeiter, den 
Zabrifpöbel, ind Land rufen und die Lafter einer andern Ration 
aufnehmen will. Doch entftanden in einigen Heinen Staͤdtchen, 
wo die frangöfifchen und englifchen Fabrikwaaren die Hau 
werfer und Künftler verderbten, einige Fabtiken. Der wenig 
wohlhabende Landmann nahm Theil daran, verließ aber nod 
nicht feine getwohnte Lebensweife, und nur in der Zwoifcengl, 
wo die Feldarbeit ſtillſteht, im Winter zc., wird gewoben om 
gelponnen. So leidet der Aderbau nicht — doch wolle di 
Geiſtlichen in folhen Gegenden bemerkt haben, dag mi, 
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Manufaktusen arbeitende Landmann weniger tauge — als wenn 
ein moralifcher Unfegen auf dieſer Befchäftigung läge. Gewiß 
es gebört viel Kigenliebe, viel Einbildung dazu, die Hand⸗ 
lungen einer Gefellfchaft von Lanpeshäuptern zu tadeln, deren 
Kenntniffe durch lange Behandlung der Regierungsgefchäfte 
zur ehrwürbigfien Staatsklugheit gereift find“. — Wie und 
warum doch der Mann, der dieß ſchrieb, dieß 1798 ſo ver⸗ 
geſſen konnte!? 

Ein merkwürdiges Zeugniß von dem Zufand der religiöfen 
Sittlichfeit des Schweizervolf8, und wie fich diefelbe noch bis 
auf unfere Tage hinab vererbte, gibt fo eben der „Schluß- 
bericht der Pfandrevifionsfommiffion des Kantond Glarus 
vom 31. Mai 1850, durch die damit beauftragten Herren 
3. Heinrich Schindler und J. Melchior Hösli“. — 
Wer kann aus ventfelben ohne innige Freude Folgendes 
vernehmen: „Won den früheften Zeiten ber bis zu umern 
Tagen berubte das Pfandiwefen unferes Landes einzig und 
allein auf Treu und Glauben, indem die Sache dem üffent« 
lichen Gewiffen anheimgeftelt blieb und die Berfchreibungen 
ohne weitere amtliche Beglaubigung, glei einer Waare, 
aus einer Hand in die andere wanderten, und fo Die Möglich. 
feit zu Betrügereien hoͤchſt leicht gegeben war. Die Folge war: 
daß, je mehr die patriarchalifchen Sitten und Begriffe im 
Volksleben zurück traten, je mehr Kredit zu finden erfehwert 
ward — nun Summer über Sicherheit eintrat und dieß Ur 
ſache war, daß fo viele Kapitalien ins Ausland wanderten. 
Man fcheute fich aber, die Wahrheit ans Licht zu bringen; 
man erfchrad vor den ſchweren Folgen zu entdedender geſetz⸗ 
widriger Handlungen, dem Riefenwerf und den großen Koften 
einer gründlichen Umgeftaltung. — Zwei rafch auf einander 
folgende Betrügereien gaben endlich den entfcheidenden Anſtoß, 
und fie ward nun ausgeführt. Was brachte aber die Unter 
fuchung des Pfandweſens feit drei Jahrhunderten, wo 
der Betrug fo leicht möglich war, zu Tage? Eine”, wie bie 
Berichterftatter fi) ausprüden, „unerwartete und beinahe uns 
glauhliche Erſcheinung, die jedenfalls dem Bolf von Glarus 
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zur höchften Ehre gereicht und "zum Beweiſe dient, daß die 
Begriffe von Recht und Heilighaltung des Eides unverwäßlid 
in feinem Charafter wurzeln, und weder den Verlockungen von 
Außen, noch den individuellen Bebrängniffen von Innen ge 
wichen find. In einem Lande, wo die Ehrenhaftigfeit eine 
foldye Feuerprobe beftanden hat, muß im Ganzen genommen, 
wohl noch innere, zähe, moraliſche Kraft wohnen.” — „Mit 
Ausnahme von Ennenda und Näfels find in allen Ge 
meinden geſetzwidrige Pfandtitel zum Vorſchein gekommen, je 
doch. in fo geringer Zahl und von fo wenigem Belang, daß 
die allermeiften Gläubiger feinen pofitiven Schaden leiden 
mußten, fogenannte Weberbriefe von: 100—200 Gulven, von 
denen es oft zweifelhaft blieb, ob Unmiffenheit oder fchlimme 
Abficht vorgewaltet habe, over ob, mit Umgehung der Formen, 
bie felbftgemachte Idee des Schulbners, fein Unterpfand möge 
es wohl leiden, der Mehrwerth fei offenbar u. f. w., denfelben 
zu einer ungefeglichen Handlung verleitete. Zumeilen mochte 
ed aud) Unachtſamkeit desjenigen Landfchreibers fein, der eine 
folche Verfchreibung ausfertigte, oder endlich abſichtsloſe Ber 
geslichfeit einzelner Schuldner. Die meiften mißbrauchlichen 
Berfchreibungen rührten von nicht mehr lebenden Perſonen her 
und mögen zur Zeit ihrer Fertigung aus Noth und Verlegen 
heit entftanden fein, in der Abficht, fie fpäter wieder einzulöfen. 
Für diefe Anficht fpricht pfychologifch der Umftand, daß es 
meiftens unbedeutende Summen waren. Nur ein Beifpiel if 
und an die Hand gefommen, wo offenbarer und erwiefene 
Betrug, mit frecher Schlauheit gepaart, die Gläubiger in be 
deutenden Berluft gebracht hat." — „Es wurden 291 ftreitige 
Parteien gütlich ausgeglichen und nur 3—4 mußten an den 
Richter gewiefen werden; befonderd zeigte fich bei den Gläubi 
gern fo wohlwollende Gefinnung, daß fie bei noch fo gegrür- 
beter Beſchwerde bereitwillig die Hand zur gütlichen Ber 
mittlung boten." — „Die ältern Pfandbriefe waren in be 
Regel genauer und forgfältiger gefertigt ald die neuern". — 
Zu dieſem fchönen Zeugniß gehört aber auch dasjenige, 
daß dieſe ſchwierige, ſiebenjaͤhrige Arbeit ein Muſterwerk von 
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ausharrendem Fleiß, Fluger und treuer Ausführung und von 
edler Uneigennüßigkeit ift, und darum auch mit verhältniß« 
mäßig geringen Koften zu Stande fam, die dann von ben 
Betheiligten und dem Landfedel zu gleichen Theilen beftritten 
wurden, 


Schluß. 


Die nun umgeſtürzte Eidgenoſſenſchaft war nicht ein 
von innen heraus verdorbener und verfaulter Baum, ſondern 
ein, bei allen einzelnen dürren Zweigen und wilden Schoflen, 
von denen man ihn freilich oft zu fäubern vernachläffigte, und 
bei noch manchen unreifen Früchten, ein gefunder Baum, 
der gerade in dieſem Zeitraum feine meiften und beften Früchte 
trug. Das Schweizervolf war, im Ganzen genommen, nad) dem 
Urtheil aller Welt (dem nur fehr Wenige, die es in feinem _ 
wahren Zuftand nicht fannten, widerfprachen), ein fo verftäns 
diges, frommes, fittliche8 und glüdliches Volk, als in der 
MWeltgefchichte je eins gefunden ward — und was fogar das 
helvetifche Direktorium anerfennen mußte. Nicht das Volk hieb 
den Baum um, fondern eine herrſch⸗ und habfüchtige geheime 
Motte rief von den Gewalthabern des benachbarten großen 
Raubſtaats ein Näuberheer herbei; unter dem Schub der 
Räubermacht fällten dann, im Freiheitdraufch jubelnd, Die ein« 
heimifchen und fremden Frevler gemeinfchaftlich den herrlichen 
Baum vol Früchte; und unter Hohngelächter nahmen dann 
die mächtigen fremden Frevler die Früchte und den einheimifchen 
überließen fie das todte Holz. — An feine Stelle fegte num 
die Rotte einen Freiheitsbaum, ohne Wurzel, Zweige, 
Blätter, Früchte, hieß ihn freiheitsjubelnd umtanzen, mit Flitter⸗ 
band behängen und Frönte ihm mit einer Narrenfappe. Wer 
ihn nicht wollte pflanzen helfen, und dieß „Freiheits⸗ wie 
einft Geßlers „Kaiſersbild“ nicht ehren wollte, ließ man Durch 
das Räuberheer todtfchlagen. Nur fo lang der Schreden der 
Saͤbelherrſchaft des Raubſtaats im Lande herrſchte, fand er 
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und fiel dann mit der Herrichaft der Verfaſſung und Regie⸗ 
rung, deren Ebenbild er war. — Dann holte man aus bem 
Boltswald einen Wildling und wollte ihm ein befjeres Reis 
aufpfropfen, das aber im Parteienfampf wieder abgeriffen aub 
mehr als einmal mit einem andern Reis vertaulcht warb, das 
dann die herrfchend gewordene Partei wieder aufleßte, während 
man am Stamm von unten auf die wilden Schofle treiben ließ. 

Möchte bald ein edles, heimifches Pfropfreiß gedeihen, 
defien Frucht zu unferm Land und Himmel paßt, und Die 
Lebens⸗ und Rahrungsfraft des Staats nicht mehr in wilde 
üppige Schofle aus dem Stamme treiben, fondern jenem zu⸗ 
geleitet werben, daß es freudig wachfen und zum Fruchtbaum 
fi entwideln Fönne! 


Zuſätze. 


Zu S. 9, Z. 13 von oben: Wozu er nun ſeine Stel⸗ 
lung als Geſandter mißbrauchte und die Schweiz mit Auf 
ruhrſchriften anfüllte. 

Zu ©. 49, 3. 8 von oben: Mengaud aber fchrie: 
„Man muß diefen Vorfall benügen, um einen Aufftand in 
biefem Land hervorzurufen, wo fchon mehrere Aemter und 
Landftädte ſchlagfertig find". 

Zu ©. 54, 3. 15 von unten: Mengaud ſchrieb in 
biefen Tagen an Talleyrand: Man fei gegen diefe Ber- 
faflung eingenommen; fie werde für die Einführung viel 
Schwierigfeit finden, fle aber doch nicht hindern; auch die 
Basler feien gegen das Einheitsfyftem. - 

Zu ©. 56, 3. 8 von oben: Die Pfarrer der Klaffe von 
Morfee übergaben dann der proviforifchen Repräfentanten- 
verſammlung zutaufanne eine Befchwerdefchrift gegen die Aus; 
ſchließung der Geiſtlichen vom aktiven Bürgerrecht. — Es gab aber 
auch nicht wenige Pfarrer, welche die Kanzel zur Empfehlung 
nicht nur der Konftitution, fondern felbft der Revolution miß⸗ 
brauchten. So fagte ein folcher in einer gebrudten Sammlung 
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son Predigten: „Ich möchte beweifen, daß wenn es Pfarrer 
gebe, welche die ihnen Anvertrauten verirren machen und zum 
Unglüd verführen, e8 auch ſolche gebe, die ihre Heerden über 
ihren wahren Bortheil aufflären und das Glück ihrer Pfarr: 
gemeinden und des Baterlands fördern, indem fie mit Eifer 
die Sache der Freiheit vertheidigen”. In der Predigt bei der 
Annahme der Konftitution von feiner Gemeinde, 25. Hors 
nung, beißt es: „Ihr werdet am 10. Ienner gedacht haben, 
daß alle Bande, die euch mit der alten Regierung ver⸗ 
knuͤpften, durch Die tauſendmal verletzte Verfaſſung, die fie vor 
zwei und ein halb Jahrhunderten mit euern Vätern einge 
gangen, gebrochen feien, weil ihr euch Damals weigertet, den 
Eid euerer Väter zu erneuern. Jetzt iſt's um Errichtung einer 
neuen, auf die Menfchenrecdhte gegründeten Regierung zu thun. 
SH habe euch in Reden und im Umgang den Sinn und den 
Vortheil der eben euch vorgelefenen Konftitution erklärt, und 
euch über Zweifel, beſonders die große Nation, die euch zu 
befehügen verfpricht, betreffend, belehrt und beruhigt. Zwang, 
eine Regierungsform der andern vorzuziehen, wäre die größte 
tyrannifche Gewaltthat; darum laſſen euch die Stellvertreter 
die Wahl". Als Gründe zur Annahme führt er an: die be⸗ 
denkliche Lage, die Schwäche, die Nothwendigkeit der Hülfe 
der großen Nation, und der günftige Augenblid, ſich als 
freies felbftherrliches Wolf zu erflären. „Iſt's an euch, freie 
Menſchen von Ratur, aufgeklärt durch die Freiheit, Chriften, 
die der göttliche Jeſus befreit hat (von der Bernerregierung 
zue Sranzofenfreiheit!), iſts an euch, Die Tyrannei zu lieben ? 
Es giht feinen Mittelweg: ihr müßt frei leben over den 
Tyrannen dienen“. Hierauf nahm die Gemeinde die Konftis 
tution an — und ihr Pfarrer ſprach weiter: „Ihr habt nun 
die glückliche Wahl getroffen, nach Prüfung, mit Sachkennt⸗ 
nis und Zreiheit. — Nun eher taufendmal fterben als bie 
Konftitution verlaffen!“ — Dann Schmähung der alten Res 
pierung, die dag Volk mit Laftern angeftedt habe. „Jetzt aber 
werden alte Tugenden wirffam werben, alle Talente und 
fräftiger Eifer für die gemeine Wohlfahrt fich entwickeln“. — 
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Run überfhwänglicher Preis der Konftitution. — „Bon jept 
an die füßefte Eintracht aller Völferfchaften Helvetiens, unter 
fügt durch die Waffen der großen Nation“. — „Rie bat 
fih ein Volk unter günftigern Vorzeichen feine Konſtitution 
gegeben; durch Fein ſchlechtes Mittel if ihre Annahme be 
wirft worden. Gott bewahre euch aber vor dem ſchrecklichen 
Verbrechen, an der Konftitution meineidig zu werden; bad 
fönnet ihre nicht! — Amen! und alles Bolt fage: Amen! 
Amen !" 

Zu ©. 89, 3. 12 von oben: Talleyrand fand bie 
heftigen Schreiben Mengaubs etwas zu ſtark; er empfahl ihm 
etwas Zaubern und forderte, daß er über unmittelbare Theil⸗ 
nahme an den revolutionären Bewegungen das Direktorium 
erfi zu Rathe ziehe. Bon den DBerner- Abgeorbneten fagte 
Mengaud dem Minifter: Sie haben ihm mit Ergebenheit ge 
heuchelt und er habe ihnen geantwortet: fie follen zu bewirken 
fuchen, daß die halsftarrigen Häupter der Regierung abdan⸗ 
fen, dann gebe es ſich von felbft, befonders durch die Preß⸗ 
freiheit. 

Zu ©. 102, 3. 10 von oben. Hegner fagt in be 
Vorrede zum erften Band feiner Werke: „Er habe in bdiefer 
Schrift feine Erfahrungen in der Geſchichte eines jungen 
Landmanns von einiger Bildung eingefleivet” — und darin 
„Sin Bild der Zeit", „Denkwürdigfeiten” geben wollen, und 
fpäter „nothwendige Derbefferungen” damit vorgenommen. 
In diefen Denfwürdigfeiten fand der Berfafler die anſchaulich 
Harfte, mit andern zuverläffigen Beſchreibungen übereinftim- 
mende Darftellung der Klubs, der Errichtung der Freiheits- 
bäume u. a., beſonders aber der von dem geiftreichen Beob⸗ 
achter als Ohrenzeuge vernommenen Anſichten und Urtheile, 
welche die Zeitgenofien in den verfchiedenen Ständen und 
Parteien über die Revolution und ihre Ereigniffe äußerten. 

Zu ©. 103, 3. 11 von unten: nad bewirfen — und 
dag von Defterreih an Frankreich abgetretene Frickt hal für 
Bafel gewinnen follte, wozu Mengaud verführerifche Winfe 
hatte fallen laſſen“. 
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Zu ©. 167, 3:8 von oben: nad ſtören — Die freis 
burgiſchen Waadtlaänder trennten fih von den Lema- 
nern am 9. Hornung, als diefe die Konftitution annahmen, 
um mit ihren Kantonsgenoffen hierin zu handeln, 

Zu ©. 229, 3. 6 von unten: nah trieben — bie 
3 ürdjerregierung machte noch in den lebten Tagen ihres 
Daſeins bei dem Gefandten der cisalpinifchen Republik drin 
gende Borftellung gegen diefe feindlichen Handlungen. 

Zu ©. 234, 3. 17 von oben: In der Bekanntmachung 
des Landraths heißt es aber: der Abt und der Konvent haben, 
„überzeugt, daß die bisherige Negierungsforn mit dem Geift 
der gegenwärtigen Zeiten nicht mehr beftehen könne, freiwillig 
und ungezwungen der Landesherrlichfeit und der damit 
verbundenen Rechte fi) begeben und dem allgemeinen Bolt 
der St. Gallifhen alten Landſchaft für ewige Zeiten 
abgetreten, und einftweilen bis zu einer Landgemeinde in bes 
Landraths Hände nievergelegt". | 

Zu ©. 241, 3. 3 von oben: nad) ward — durch den 
franzoͤſiſchen Gefhäftsträger Mangourit mit Hülfe einer 
ihm ähnlichen Rotte verworfenen, fremden und einheimifchen 
Gefindeld, das nur mit Mühe von Plünderung abgehalten 
werben konnte. 

Ebendaſelbſt 3. 14 von unten: und ein Direktorium von 
3 Mitgliedern. j 

Zu ©. 251, 3.9 von unten: nad) hatte — am 3. März. 

3n ©. 252, 3. 19 von oben: nad) Bon den — ſchon 
zur Meuterei verführten. 

Ebendaſelbſt 3. 21 von oben: nad) verlangen — ba fie 
nur vertheidigungs- nicht angriffsweife verfahren wollten. 

Zu ©. 260, 3. 10 von unten: Bei Gelegenheit einer 
Bertheidigung gegen C. 2. Hallers in Beziehung auf ſich un 
die Solothurner unwahre Befchuldigungen, fagt der ebel- 
müthige Sofeph Lüthi im Schweiz. Republifaner vom 24. 
Juni 1801: Er babe am 2. März 1798 feinen mitgefan- 
genen (für die Revolutiousideen eingenommenen, deßwegen 
vom erhigten Volfshaufen mit dem Tod bedrohten und nun 
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befreiten) Brüdern Vergebung aller Unbilden und Eidſchwur, 
ſich nie zu rächen, vorgefchlagen und von ihnen erhalten, und 
erklärt zugleih im Namen feiner Mitbürger des Kantons 
Solothurn „die Behauptung, fie haben eine ziemliche 
Menge von Franzofen umgebracht, das ift gemeuchelmorket, 
- für eine abfcheuliche Unwahrheit“. 

Zu ©. 267—269. Man vergleiche Monnards Beurthei⸗ 
fung, 11. ©. 41 und 63, mit den hier erzählten Thatfachen, 
die er, wie e8 fcheint, nicht hinreichend kannte, doch hätte daS, 
was er ©. 2, 62 und 70 felbft erzählt, ſchon fein Urtheil 
mäßigen mögen. 

Zu ©. 271, 3. 10 von oben: nad Wattenweil — 
auf erhaltenen Bericht, daß die Franzofen Neueneck einge 
nommen hätten. 

Zu ©. 276, 3. 9 von unten: Man vergleiche biefen 
Beriht Appenzellers mit dem abweichenden, fonderbaren, 
den Monnard III. S.72 nad) Roverea, Memoires, I. 248— 
249, gibt. 

Zu ©. 280, 3. 17 von unten: nach bewachten — fi 
mit den übermächtigen franzöftfchen und waadtländifcden 
Baterlandsfeinden mit wechfelndem Erfolg ſchlugen. 

Zu ©. 286, nad 3. 17 von oben: Zu St. Galler 
Geiftlihen Außerte ſich Steiger: „Nichts ift nun. fchädlicher 
(wie die Erfahrung dann lehrte) als theilweife Feine Aus- 
brüdhe. Man muß erft auf den größten Theil ficher rechnen 
fönnen, ehe eine Gegenrevolution zu Stand kommen darf. 
Die franzöfifchen Pladereien, Requifitionen, Volksauſshebun⸗ 
gen u. a., die nun bald ihren raſchen Gang nehmen werben, 
diefe werden das Volk nur zu gut erinnern, was es verloren 
und dafür eingetaufcht babe. Unmöglich kann die Schweiz in 
dieſem Verfaſſungsſtand bleiben; auch wenn ber Friede zu 
Raſtadt gefchloffen würde, hätte er einen Krieg zur Folge. 
Dann aber müflen die Schweizer nicht müßige Zufchauer 
bleiben, weil man fich fonft beim Frieden nicht für fle interef- 
firen würbe. Sollen die Mächte die alte Ordnung den Schwei- 
zern zurüdftellen und gewährleiften, fo muſſen fle bieß auch 
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mit etwas Großem verbient haben (wie 1815). Die Schweiz 
wäre der befte Kriegsſchauplatz gegen Franfreich, weil diefes 
nur gegen bie Schweiz offene Grenzen hat. So lang Franf- 
reich nicht gebemüthigt wird, find ale Throne feiner heim: 
lichen Untergrabung ausgefegt”. 

Zu ©. 326, 3. 10 von unten: nad) Annahme — und 
Sonntags predigte dann Lavater: „Was ift an fich beffer 
als Freiheit und Gleichheit der Menſchenrechte? aber was 
widerfprechender, dem Geift der Konftitution widerſprechender, 
als diefe Freiheit mit Zwang und SKriegsbebrohung einer 
Nation, über die nlan fein Recht hat, als das Necht des 
Stärfern, aufpringen ?* 

Zu ©. 337, 3. 21 von oben: nad) Rouhieres — Sie 
betraf eine Summe von 500,000 Franfen, welche die alten 
Regierungsglieber der Verwaltungsfammer, die in Geldnoth 
war, vorgefchoffen Hatten. 

Zu ©. 396, 3. 12 von unten: nad) an — Helfer Luffi 
blieb auf feiner erfien Meinung. Er ging nicht an die Lands⸗ 
gemeinde. 


In Heren Dr. Kafimir Pfyffers fo eben erfchienener 
„Geſchichte des Kantons Luzern“, ©. 495, wird aus Bd. IV, 
Abth. 2, ©. 33, 3. 6—8 der „Thaten und Sitten der Eids 
genoffen”, die Stelle ausgehoben: „Urs Balthafar, der 
in jugendlichen Sahren durch ungläubigen Modegeiſt zu Ber: 
achtung und Spott fi) hatte Hinreißen laſſen, ward im reifern 
Alter ein frommer Mann". Dazu bemerkt Hr. Pfyffer: „Wo⸗ 
ber der Herr Pfarrer diefe Anklage oder Notiz fich fchöpfte, 
it uns unbefannt; wahrfeheinlid nur aus dem Umftand, 
daß Balthafar die Rechte des Staats gegenüber dem Klerus 
verfocht“. Sonderbar! Zeile 9 u. ff. iſt ja die gedrudte Duelle, 
aus der die Rotiz gefehöpft ift, angegeben. Es heißt da: „EB 
erfhien von ihm. (Balthafar) 1762 eine Fleine Andachtsfchrift: 
„Bott mit dir, o Menfch, oder Betrachtung einer reumüthigen 
Seele, ein Geſpraͤch zwiſchen Gott und Seele”, voll Glauben, 
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Demuth, Reue. Sein religiöfer Eifer ging in derſelben in 
fehwärmerifche Uebertreibung über". Hätte Hr. Pfyffer aud) 
©. 44 und 45 u. a. Stellen des Verfaſſers über den vor- 
trefflihen Mann gelefen, fo würde er wohl nit auf die 
ganz grundloſe Vermuthung eines ſolchen Motivs gefommen 
fein. Daß Balthafar ſchon zwei Sahre früher in foldher Ge 
müthsftimmung war, bezeugt die Schrift „Das Pekulat“, 
©. 121. Das hat der etwas fonderbar bezeichnete „Herr 
Pfarrer" dem „Herrn Doktor beider Rechte” zu antivorten. 


Nachwort. 


Müller, der Geſchichtſchreiber der Schweiz, ſchrieb im 
Mai 1798 feinem Bruder, daß er überlegt habe, ob er bie 
Geſchichte der Schweiz noch fortfegen wolle. Er entſchloß ſich 
dazu und führte als Beweggrund an: „ES daäuchte mir ber 
Chrenfranz auf das Grab der alten Eidgenoſſenſchaft eine 
heilige Pflicht". Das kommt dem nun ins Greifenalter vor- 
gerüdten Verfaffer auch fo vor. Mit dem Beginn feines öffent- 
lichen Lebens fah er den Untergang der alten Eidgenoſſenſchaft. 
Er war als Feldprediger Augenzeuge des letzten ehrenvollen 
Kampfes feiner Landsleute, der Glarner, für Erhaltung 
ihrer A0Ojährigen freien Verfaſſung. Seit diefer Zeit lebte er 
unter den oft wiederholten Stürmen feines Vaterland ald 
einfacher Zandpfarrer, fern fich haltend von allem. politifchen 
Treiben und ohne nähere Verbindung mit Führern irgend einer 
politifhen Partei, aber immer innig theilnehmend am Wohl 
und Wehe des Vaterlandes und treuer Baterlandsfreunbe. 
Dankbar anerfennt er dabei, daß, obgleich er feine eigene 
Anfiht immer offenherzig mündlih und fchriftlic ausfprad,, 
man ihm feinen vaterländifchen Sinn nie beftritt, ihn im 
Frieden feinen Weg gehen ließ, und auch ſolche, die. mit 
feinen Anſichten in Manchem nicht übereinftimmten, doch feine 
Geſchichte beifällig aufnahmen und befonders Lehrern empfahlen. 
Er hält Revolution, d. h. gewaltthätige rechtloſe Umkehr einer 
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Landesverfaffung für den Inbegriff und die Quelle aller Nebel 
eines Landes, dem dadurch für Die Dauer eines oder auch 
mehrerer Menfchenalter Friede und Wohlftand geraubt oder 
gar fein Untergang bereitet wird. Es mag wohl der Brand 
einer alten Stadt zur Folge haben, daß eine ſchoͤnere neue 
aus ver Afche emporfteigt; aber, wer fie anzünbete ift doch 
der gleiche Verbrecher, wie wenn bie Bewohner heimatlos 
bleiben und fie nie mehr gebaut würde. Bös ift böfe und der 
Sieg des Böfen, und wenn auch) durch heilenden Einfluß der 
Weiſen und Guten Gutes daraus hervorgeht, macht es aud) 
nicht im allermindeften recht und gut. Wir find von Gott 
für unfer Handeln und Urtheilen nicht an den Erfolg, fon- 
dern an unfer Wahrheitd- und Nechtögefühl gewielen. Der 
fcheinbare Sieg des Böfen, des Unrechts in einem Land wird 
früher oder fpäter auch die Urfache gerechter ſchwerer Strafe. 
ie hat dieß die Revolutionsgefchichte, befonders in Frank— 
reich und auch in unferm Land, bewiefen! Dagegen ward oft 
der fcheinbare Untergang derer, die für ihr Volk und fein 
Recht und Wohl gefämpft haben, wenn fie auch im Kampf 
erlegen find, Quelle fpätern Heild; fo war 3. B. der Kampf 
der Berner und der Länder die Urfache, daß der Mächtige, 
in deflen Hände die Geſchicke fo vieler Völker für eine Zeit 
gelegt waren, ‚einen neuen Eidgenoffenbund vermittelte, und 
die Mächte, welche die franzöfifche Weltherrfchaft ftürzten, ber 
Eidgenofienfchaft Neutralität, Unabhängigkeit und Anerkennung 
ihres Bundes zufprachen. Trage jeder Eidgenoſſe, fo viel an 
ihm ift, Sorge, daß wir Feines derſelben verlieren; der Ver⸗ 
luſt auch nur eines diefer Güter wär’ unfer Untergang! Nichts 
gefährlicher für ein freies Volk als ein Ideenrauſch von un- 
bedingter Volksfreiheit und Volksherrſchaft — des großen 
Menſchenhaufens, aus dem nicht Zehn von Hunderten fich 
felhft und die Ihrigen zu regieren wiſſen. Während man das 
jetzt noch Unvollfommene verbeflern und vervollflommnen fönnte 
und follte, fo will man plöglich das Vollfommene nach einem 
phantaftifchen Syftem berftellen. Man baut immer am Rath- 
hauspalaft und läßt die Wohnhäufer verfallen. Wie jubelte 
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das leichtſinnige Franzoſenvolk beim Beginn feiner Revolution 
und wie jammerte und zaitterte e8 vor Schreden bei den Blut⸗ 
ſtrömen, die im Namen der Freiheit die Räuber» und Mörder: 
regierung ber Safobiner vergoß! Wie jubelte e8 über bie 
Siege, welche ihm die Weltherrfchaft zu geben ſchienen, und 
wie fühlte e8 dann Scham und Schmerz, als e8 — Die große 
Nation, wie e8 ſich andere Völker höhnend nannte — zwei 
Mat in zwei Jahren unterjocht ward und nur der Gnade der 
Feinde feine Befreiung zu verbanfen hatte! Wie jubelten bie 
beraufchten Schweizer Patrioten (die fi) meiftens im ärgften 
Gegenfag mit der Bedeutung des Wortes zeigten), freilich nur 
ein Heiner Haufe, als Freiheit und Gleichheit ausgerufen, alle 
Regenten geftürzt und Sreiheitsbäume aufgerihtet wurden, und 
wie jammerten fie mit dem ganzen Volk, über das fie Revo 
Iution und Fremdherrſchaft gebracht hatten, als bie herbei- 
gerufenen Befreier den Staat und das Privatgut plünderten, 
der fremde Soldat im Haufe herrjchte und im folgenden Jahr 
die Schweiz durch die-Franzofen zum Schlachtfeld dreier Heere 
gemacht ward. Was die Folgen der feit 1830 aus Frankreich 
nochmals über unfer Land eingebrochenen Revolutionsftürme 
(von dem der Minifter Thiers gefagt: „Die Revolution 

in der Schweiz ift durch uns und für ung gemacht wors 
den") ſchon find und noch fein werden, das beurtheile jeder 
redliche Vaterlandsfreund nach der Erfahrung die vor Augen 
liegt und fih ihm ferner darftellen wird, und beherzige auch 
die Brage: Was ift aus allen den Staaten geworden, welche 
ſich durch die franzöfifche Revolution und die Grundfäge von 
Freiheit und Gleichheit, wie fie von den Franzoſen ver 
fanden und angewendet wurden, geftalteten? Bor Allem aus 
Srankreich ſelbſt in fo oft wechſelnder republifanifcher und 
monardjifcher Geftalt, aus den Republifen: Cisalpinien, 

Genua, Benedig, Rom, Neapel, den Rieder; 

landen, weldye eben fo ihre Geftalt wechfelten — und was 

aus unferm Vaterland und feinen innern Wirren und Kämpfen 

bis auf unfere Tage? — Wie anders Saar, von melden 

fein neuefter vortrefflicher Gefchichtfchreiber, Macaulayh, der 
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»o litüſche wie fittliche Fortſchritte, aber nicht in Geift und Weiſe 
ser franzöfiſchen Revolutionen wid, fagt: „Bei fo großen 
Beränderungen feit Jahrhunderten, nah den 
Erforderniffen der Zeitumftände, gab e8 doch nie 
einen Zeitpunft, wo nicht der Haupttheil des Bes 
ſtehenden alt war. Dort Revolution, bier Evolution! 
Ummwälzung oder Entwidelung! Die verftorbenen Väter und 
au? ihre Zuftände fann man freilich nicht mehr ins Leben 
rufen, aber die Söhne der Weifen und Guten fünnen und 
ſo Uen in ihrem Geift und ihren Grundfägen, auch in ver 
ãm derten Berhältniffen, ihnen ähnlich vdenfen und wirken, und 
Das Gute, das fie hinterließen, möglihft erhalten. Wohl 
ſind im bürgerlichen wie fittlichen Leben Kortfehritte nöthig; 
aber Revolution hindert und zerflört. fie ſtatt fie zu foͤrdern. 
„Sewarnte! lernet aufd Recht achten!“ | 
‚Der Berfafler befchreibt hier die Revolution eines jeden 
einzelnen: ſchweizeriſchen Gemeinwefens, wie fie fih in jedem 
eigenthümlich geftaltete. — Wie auders geichah dieß in Bafel, 
Bern, Luzern, Zürich, den Ländern, den gemeinen 
Herrihaften, in St. allen, «Bünden, Wallis, 
bis alle in die Einheit der helvetifchen Republik verfchlungen 
wurden! Die Quellen, die benugt wurden, waren außer den 
allgemeinen Befchreibungen ber Revolutionsgefchichte von Mei⸗ 
fter, Zſchokke, Meyer, VBögelin, Hottinger, Mon— 
nard, den Kantonsgeſchichten und Lebenshefchreibungen, eine 
große Maſſe von Zeit- und Blugfchriften und auch einige 
werthvolle handſchriftliche Mittheilungen. — Den Kampf zu 
MWollrau befchreibt der Verfaffer als Augenzeuge und nach 
Augenzeugen, die bis ind Einzelne mit ihm übereinftimmten, 
Einige, meift faſt unvermeidliche Wiederholungen möge man 
nachſichtig zugut halten! — Hat der Verfaſſer nun ſchon lange 
Hand an den Pflug gelegt, fo will er fie, fo lang er's ver- 
mag, nicht abziehen, und fo wie er in der Geſchichte vor ber 
Revolution einen Spiegel in den „Thaten und Sitten” Der 
Väter vorgehalten, nun auch noch den Spiegel der erften 
Revolution in Thatfachen und Urtheilen ihrer Zeitgenoffen 
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vorhalten. — Er hat dabei das Bewußtfein, unparteilich, d. h. 
wahr und treu in der Darftellung zu fein; dieß aber fann 
und foll nicht ausfchließen die Wärme für dag Rechte und Bute 
und gegen Unrecht und Verderbniß. Ob er in der Anwendung 
dieſes Gefühls auf Perſon oder Sache geirrt habe? — das 
beurtheile der Lefer; aber billig, nach der menſchlichen Unvol: 
fommenheit und den Schwierigkeiten bei Befchreibung einer 
Zeit der heftigften PBarteiftürme, in der er feit feinen Jüng— 
lingsjahren gelebt hat. Er gibt in Thatſachen und Zeugniſſen 
der Zeitgenoffen felbft Stoff genug dazu, und man prüfe da 
neben andere Gefchichtfihreiber, die auch aus andern Geſichts⸗ 
punften urtheilen. Wer dem Berfafler eine Thatſache (nid 
aber Widerſpruch aus oder für ein Syftem, denn damit hat 
die Geſchichte nichts zu thun!), einen Irrthum nachweist, 
dem bezeugt er zum voraus dafür feinen Danf; Anfichten 
aber behalte Jeder für fi, ohne Streit! — An der Fortfebung 
der Baterlandsgefchichte bis zum Aufleben des neuen Eid- 
genoffenbundes 1803 arbeitet er zwar emflg fort; aber 
in ſolchem Alter und in folchen Zeiten fol man nichts mehr 
veriprechen, obgleih man noch im Beſitz der erforderlichen 
Leibes- und Geiftesfraft dankbar des Genufles der göttlichen 
Lebens» und Segensquelle ſich erfreut. 


Den 22. Auguft 1850. 
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